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Zum gegenwärtigen Stande der Schreiadler-Frage. 
Von Dr. med. C. Parrot (München). 


Von der bisher gewohnten Annahme, zwei verschiedene in 
Deutschland vorkommende Arten von Schreiadlern, den ge- 
wöhnlichen Schreiadler (Agwila naevia Gm.) und den grösseren 
Schelladler (A.clanga Pall.) als feststehend zu betrachten, kommt 
man in neuerer Zeit mehr und mehr ab; die Artselbständigkeit 
beider Formen wenigstens begegnet vielfach berechtigten Zweifeln. 
Reichenow!) bringt im Jahre 1889 die Bezeichnung Agusla clanga 
pomarina (Brehm) für die kleine Form, womit er seine Auf- 
fassung sehr richtig kennzeichnet. Doch glaubte man von anderer 
Seite die lange Jahre gebrauchten Namen überhaupt durch solche 
den Regeln des Prioritätsprinzips mehr entsprechende ersetzen 
zu müssen. Wenn ich trotzdem im Folgenden die Pallas’sche 
Bezeichnung für den grossen Schreiadler einstweilen beibehalte, 
so gehe ich von der Ansicht aus, dass der jetzt hierfür gewählte 
Name: A. maculata (Gm.) wenn auch correkter, sicher zu neuen 
Verwechselungen — es sind deren schon zur Genüge vorge- 
kommen! — führen wird; bekanntlich versteht man unter A. 
maculata gerade mehrfach den kleinen Schreiadler (Sharpe) 
oder auch die Zusammenfassung beider Formen zu einer Art 
(0. Herman u. A.). Die Nomenclatur-Frage ist hier von beson- 
derer Complicirtheit. Wohl die erste Beschreibung, wahrschein- 
lich der grösseren Form, stammt von Brisson, der die Be- 
zeichnung A. naevia aufbrachte. Desgleichen steht ziemlich fest, 
dass unter Latham’s Falco maculatus die weitverbreitete (,‚Russ- 
land, Sibirien, Kamschatka, Afrika und besonders Ägypten“) 


1) A. Reichenow, Systemat. Verzeichn. d. Vögel Deutschlands, 1889. 
Journ, £, Orn. XLVIL, Jahrg. Januar 1899. 1 
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srössere Form zu verstehen ist. Auch Gmelin hat diese wahr- 
scheinlich mit seinem Falco naevius (Vgl. W. Edw. Brooks!): Notes 
on the Spotted Eagle, Aquila naevia) gemeint. Die alten Autoren 
haben jedenfalls nur den sog. „Schelladler‘“ gekannt. Auf ihn 
würde sich also auch der Name Falco maculatus beziehen. Agqusla 
pomarina (frühere naevia Gm.) aber repräsentiert die kleinere 
Form. Ist diese im ausgewachsenen Zustand, so steht sie der 
indischen Aquila hastata sehr nahe (Brooks). Der Nacken- 
fleck, der bei jüngeren Vögeln als Hauptunterscheidungsmerkmal 
herangezogen wurde, hat sicher nicht die wichtige Bedeutung, 
die man ihm beilegte. Das deutet auch Brooks an, welcher die 
Bemerkungen Sharpe’s?) im British Catalogue (Sh. spricht von 
Flecken beim alten Schreiadler, die doch weder hastata noch 
pomarina, noch clanga aufweist!) ganz richtig kritisiert und auf 
die grosse Variabilität in der Fleckung bei Vögeln gleichen Alters 
hinweist. Eine in meinem Besitze befindliche Sammlung alter 
Originalaquarelle enthält ein von J. M. Hergenröder gemaltes 
Bild von „Aqusla naevia: Männchen ohne Flecken.“ Die 
trefflich durchgeführte Darstellung giebt einen schlank erschei- 
nenden Vogel mit sehr kräftigen Fängen, länglichem Nasenloch, 
weisslichem Fleck unter dem Auge, ohne Schwanzbänderung und 
Nackenfleck wieder. Die obere Flügelpartie, durch helle Um- 
rahmung der einzelnen an sich lichter braunen Flügeldeckfedern 
heller erscheinend, hebt sich von dem übrigen Körper scharf ab. 
Die Flügelspitzen erreichen ungefähr das Schwanzende. Iris 
citronengelb. Unterschwanzdeckgefieder braun und weisslich (letz- 
tere Farbe — Deckfarbe — hat stark gelitten). Der Vogel ist 
44 cm lang, dürfte also in Wirklichkeit, wenn er um !/, ver- 
kleinert gedacht ist, eine Länge von 66 cm gehabt haben. Viel- 
leicht hat dem Maler auch hier die grössere Form „gesessen“, 
wiewohl ja mehrere Merkmale auf A. pomarina zu deuten scheinen. 
Eine Jahreszahl ist leider auf keinem der Aquarelle angegeben. 
Bekanntlich sah man sich erst Anfangs der vierziger Jahre ver- 
anlasst, eine zweite Art Schreiadler aufzustellen. Trotzdem 
aber fehlt uns heutigen Tages noch eine genauere Kenntnis der 
Verbreitung beider Formen in unserem engeren Vaterlande. 


1) Stray Feathers 1875? (Separat.) 


2) Catalogue of the Birds in the British Museum Vol I (Aceipitres) 
1874 p. 248. 
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Sehr auffallend und mit den Erfahrungen aus dem übrigen 
Deutschland in Widerspruch stehend sind nun die Angaben 
Jäckel’s!), wonach „der kleine Schreiadler nur sehr selten 
bei uns wahrgenommen wird.“ 

Ein Prachtexemplar der Aguela bifasciata Hornschuch aus 
der Koch’schen Sammlung fand sich bei den Brüdern Dr. Sturm in 
Nürnberg. Dasselbe war am Bodensee erlegt worden. Das ist 
Alles, was J. über „Ag. naevia“ zu sagen weiss. Er führt eine 
ganze Anzahl von in Bayern erlegten Schreiadlern auf, bringt 
sie aber alle unter dem Namen des Schelladlers (Aquila clanga 
Pall.); das Gleiche gilt von den mitgeteilten Horstplätzen (da- 
von das Nähere weiter unten.) Dass J. seine guten Gründe da- 
für hatte, die Aguila naevia bei seinen Ausführungen sozusagen 
ganz bei Seite zu lassen, ist bei der Gewissenhaftigkeit und Ge- 
nauigkeit des Forschers, der eine grosse Zahl von Vögeln dieser 
Art zu untersuchen Gelegenheit hatte, nicht zu bezweifeln. 
Seine Resultate sind mir deshalb in gewisser Beziehung mass- 
gebend für den Standpunkt, den ich in der Schreiadler-Frage 
einzunehmen mich veranlasst fühle. Der „kleine Schreiadler“, 
A. pomarina Chr. L. Br., ist noch heute, soviel steht wohl fest, 
ein mehr oder minder häufiger Brutvogel in Ost- und West- 
Preussen, Pommern, der Mark, Polen, Böhmen, Österreich-Ungarn. 
Nach E. Hartert?2) ist dagegen A. clanga noch nicht mit 
Sicherheit in Deutschland horstend angetroffen worden. H. scheint 
demnach die bezüglichen Angaben bei Jäckel zu ignorieren oder 
nicht als beweiskräftig zu erachten und corrigiert auch Naumann 
in diesem Sinne. Gleichzeitig sollen beide Formen vorkommen 
in Livland (O, v. Löwis) und Galizien (Prazäk). Dies für 
Deutschland anzuzweifeln, finde ich nicht ganz consequent. 
A. Wiedemann?) (die Vögel des Regierungsbezirks Schwaben 
und Neuburg p. 51) weiss nur von dem Vorkommen der Aguila 
pomarina zu berichten; als Vereinsconservator hatte er nicht 
selten Gelegenheit, Exemplare selbst zu untersuchen und zu be- 
stimmen. Mein Freund, Baron von Besserer in Augsburg, der 


1) P. A. Jäckel, Systemat. Verzeichniss der Vögel Bayerns 1891. 
(R. Blasius) p. 22. 
2) Naumann, Naturgesch. d. Vögel Mitteleuropas nov. edit. Bd. V. 
p. 233. 1898. 
3) Jahresbericht des Naturhistorischen Vereins f. Schwaben und 
Neuburg 1890. 
1* 
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die ihm in den letzten Jahren zur Kenntnis gekommenen Be- 
legstücke verzeichnett), meint, dass der Schreiadler häufiger 
als der Schelladler bei uns beobachtet und erlegt werde, er 
spricht mir gegenüber die Vermutung aus (in lit.), dass s. Z. 
auch Jäckel beide Arten verwechselte und dass alle Angaben 
unter clanga auf pomarina Bezug haben. Erwägt man die 
Schwierigkeiten, die sich oft bei der Bestimmung dieser Vögel, 
besonders wenn sie nicht in frischem Zustande sich befinden, 
sondern präparierte, mehr oder weniger vertrocknete und einge- 
schrumpfte Objekte darstellen, darbieten, so könnte man ja wohl 
annehmen, dass Jäckel zu Trugschlüssen sich habe verleiten 
lassen. Aber dann sieht es mit der Unterscheidung beider Vögel 
sehr schlecht aus und man weiss wirklich nicht mehr, welchem 
Autor man trauen soll! Ganz sichere Kennzeichen, die es uns 
unter allen Umständen ermöglichten, die beiden Formen ausein- 
ander zu halten, fehlen uns eben. Wenn Schäff neuerdings?) zu 
den in seinem Taschenbuch?) angegebenen Merkmalen als 
weitere die reinweisse Farbe der oberen Stossdeckfedern beim 
Schelladler anführt, während sie beim Schreiadler stets 
braun und weiss meliert seien (ausserdem fehle dem Schelladler 
stets der rostfarbige Nackenfleck, der beim Schreiadler nur im 
höchsten Alter schwinde), so kann ich nach meinen Erfahrungen 
[ich habe erst in diesen Tagen einen jungen lebenden Schrei- 
adler in tadellosem Gefieder daraufhin geprüft] damit nicht über- 
einstimmen. Wenn man wirklich die beiden Formen strenge 
auseinander halten will, so können m. E. nur die plastischen 
Merkmale als massgebend angesehen werden. Nur ist dabei 
eine gewisse Vorsicht geboten, da man bei den Körpermassen 
nur zu leicht falsche Zahlen erhält; bei jüngeren oder mausernden 
Vögeln finden wir oft die Schwingen oder Stossfedern verkürzt, 
untereinander ungleich, noch nicht ausgewachsen; die an alten 
Bälgen genommenen Maasse haben nur beschränkten Wert. da Ge- 
staltung und Dimensionen der einzelnen Teile mit der Zeit kleine 
‚ Veränderungen zu erfahren pflegen; unter allen Umständen sind 
die Proportionen genau zu beachten; befriedigen diese, so 
lässt sich auch das einzelne Objekt in vergleichende Beziehung 


1) Ornith. Jahrbuch 1897 p. 136. 

2) Das Waidwerk in Wort und Bild (E. Schäft: Über die in 
Deutschland vorkommenden Adlerarten). 

3%) Dr. E. Schäff, Ornithologisches Taschenbuch. II. Aufl, 1896 p. 51. 
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zu einem andern setzen. Ob die Masse in toto etwas grösser 
oder kleiner ausfallen, das spielt ganz abgesehen von den durch 
das Geschlecht bedingten Differenzen bei der grossen Variabilität, 
wie man sie besonders bei Raubvögeln findet, gar keine Rolle. 
Man hat als Hauptmerkmal bei Unterscheidung der beiden in 
Frage stehenden Adler die verschiedene Grösse angeführt und 
demnach A. clanga Pall. (jetzt A. maculata (Gm.)) den grossen 
Schreiadler, A. pomarina C. L. Br. den kleinen Schrei- 
adler genannt. Sicher ist nun, dass Jäckel bei den ihm vor- 
liegenden Exemplaren schon infolge ihrer bedeutenden Dimen- 
sionen zu der Bezeichnung Schelladler gelangen musste. Dar- 
an müssen wir unter allen Umständen festhalten. Wollen 
wir dennoch die Richtigkeit der Bestimmung — die Genauigkeit 
der Messungen dürfen wir wohl nicht anzweifeln — in Frage 
stellen, so können wir höchstens sagen: Die von Jäckel ge- 
prüften Exemplare, die sämtlich aus Bayern stammten, waren 
besonders grosse Schreiadler. 

Hartert!) sagt, der grosse Schreiadler unterscheide sich vom 
kleinen im Alter nur durch „etwas bedeutendere Grösse“, doch 
seien Weibchen des kleinen den Männchen des grossen oft sehr 
ähnlich; trotzdem bringt man beide im Werke von Naumann noch 
als besondere Arten vor. Es dürfte aber meine Meinung nach 
die Zeit nicht allzu ferne liegen, wo man die Aufstellung zweier 
Formen, sogar nur als Subspecies betrachtet, gänzlich wird fallen 
lassen müssen. Wir werden bei uns nur noch eine Art Schrei- 
adler kennen, die vielleicht je nach den klimatischen und topo- 
graphischen Verschiedenheiten ihres Wohnorts ständig in wech- 
selnder Stärke, wie man das beim Birkhahn des Gebirges und 
der Ebene, auch bei unserm Sperber (A. nisus) [erst kürzlich 
machte mich Herr Prof. Studer persönlich auf ein im Berner 
Museum stehendes abnorm kleines Exemplar aufmerksam] beob- 
achten kann, gefunden wird, hingegen in biologischer Beziehung 
(schon jetzt ist E. Hartert?) der Ansicht, dass die Angaben 
über die verschiedene Stimme der beiden Schreiadler irrtümlich 
sind) keinerlei wesentliche Abweichungen constatieren lässt. 

Von verschiedenen Seiten wurde nun wenigstens der An- 

fang gemacht, die verschiedenen Formen subspecifisch zu 


1) Naumann, Naturgesch. etc. nov. ed. p. 225. Bd. V. 
2) 1. c. p. 233. 
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trennen, und zwar führte Sharpe?) im British Catalogue neben 
der Hauptform Agusla maculata eine A. clanga („south eastern 
Europe, very nearely extending into Poland and Germany; ranging 
eastwards into Siberia and India“) und eine A. hastata („Indian 
Peninsula“) als Subspecies auf. Aguila orientalis wird als Art 
aufrecht erhalten. Die Unterscheidungsmerkmale von A. hastata 
gegenüber A. maculata sind aber so unbedeutende, dass man mit 
Brooks?) geneigt sein möchte, diese Subspecies fallen zu lassen. 
Br. behauptet, aus Danzig einen Schreiadler erhalten zu haben, 
der mit der indischen Form ganz identisch ist. Die Ornitho- 
logische Centrale in Budapest geht schon radikaler vor wie 
Sharpe; sie nimmt in ihrem neuen Nomenclator (nach gütiger 
Mitteilung ihres Chefs, des Herrn O. Herman) die Schreiadler- 
sruppe wie folgt: Aquila maculata Gm. 1788. 


o) orientalis Cab. 1854. 
Subsp. | £) celanga Pall. 1811. 
y) pomarina Brehm 1831. 

Bezüglich A. orientalis (= A. nipalensis Hodgs. —= A. bi- 
fasciata Gray) ist zu bemerken, dass diese Subspecies wohl nicht 
ganz gleichwertig mit den beiden anderen ist; sie entfernt sich 
etwas mehr von ihnen, darf aber trotzdem nicht zum Kaiser- 
adler (A. melanaetus L.), dem sie an Grösse mindestens gleich- 
kommt, gezogen werden. Diese Form soll nur einmal in Pommern 
erlegt worden sein. Das von Jäckel (s. oben) erwähnte Exemplar, 
das er mit A. böfasciata Hornschuch bezeichnet, gehört wohl zu 
A. pomarina. Ein weibliches Exemplar von A. orientalis in der 
Sammlung von Prof. v. Mojisisovics?) stammt aus Südrussland 
und zeigt mehrfache Übereinstimmung mit einem sehr grossen 
Exemplar von A. naevia (= pomarina) aus dem Bellyer Ried- 
museum, es stimmt nicht völlig mit den Originalbeschreibungen 
und mit keiner der vorzüglichen Abbildungen von A. orientals 
überein, die Menzbier in seiner Ornithologischen Geographie 
des europäischen Russland (tab. 5-7) giebt (Mojisisovics). 
Auffällig ist gewiss, hier einen Vogel erwähnt zu finden, der, ob- 
schon er Steppenadler-Grösse erreicht, wohl nichts anderes dar- 
stellt wie einen Schreiadler! Ich kann nicht auf die ganze 


!) Catal. of the Birds in the Brit. Museum. Vol. I. 1874 p. 246. 
2) Stray feathers Vol. I. 1873 p. 293. 
®) Mitteil. Naturw. Ver. Steiermark. J. 1886. p. 74. 
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reichhaltige Litteratur eingehen, die uns über die Schreiadler- 
Gruppe zur Verfügung steht, nur auf die wichtigsten Angaben 
möchte ich hinweisen. — Die Färbung der Agusla orientalis im 
-Jugendkleid hat Cabanis!) ganz analog der der verwandten 
beiden Arten (clanga u. naevia) gefunden. Er lässt sich bei 
dieser Gelegenheit folgendermassen aus; „Von Blasius werden 
nur zwei Schreiadler sanctioniert, A. orientalis wird ganz ignoriert, 
der Vogel für elanga genommen, dagegen wird A. clanga Pall. 
Naum. als „russische naevia“ mit dem kleinen europäischen 
Schreiadler zu einer Art vereinigt! Wollte man orientalis und 
naevia als grosse und kleine Abart einer und derselben Stamm- 
form betrachten, so liesse sich darüber streiten — aber clanga 
mit stets ungebändertem Schwanze und naevia vermag kein or- 
nithologisches Urteil, sondern nur Eigensinn zu indentificieren. 
Die drei Arten der Schreiadler sind unschwer zu unterscheiden 
(sic!) .... “; folgt kurze Characterisierung, wobei das Haupt- 
gewicht auf vorhandenen Nackenfleck und Bänderung resp. Ein- 
farbigkeit (A. clanga) des Schwanzes gelegt wird, Merkmale, die, 
wie genugsam bekannt, heutzutage nicht mehr als feststehend 
und ausschlaggebend gelten können. Die von mir untersuchten 
Schreiadler hatten alle einfarbigen Schwanz, müssen aber 
doch in der Mehrzahl der Fälle als A. pomarina angesprochen 
werden. Cabanis ereifert sich unnötiger Weise gegen Blasius, 
dessen Auffassung, ich muss gestehen, der meinigen sehr nahe 
kommt. Es steht für mich so ziemlich fest, dass die östliche 
srösste Form, zu der vielleicht auch die besonders starke Aguila 
amurensis zu ziehen sein wird, mindestens als gute Subspecies 
unter dem Namen A. orientalis (= clanga Blas.) zu unterscheiden 
ist, während clanga Pall. (die russische naevia von Blasius) 
mit pomarina zusammengenommen wird. In seiner sorgfältigen 
Arbeit „Uber die Adler“ erwähnt Rud. Blasius?) öfter diese 
russische Aguila naevia Brss. (nach seiner Meinung ist es der 
Vogel, den Naumann in seinen Nachträgen unter Aguila clanga 
beschreibt und abbildet!) und bemerkt, es zeige sich in dem 
allgemeinen Habitus zwischen den hiesigen naevia’s und den 
russischen (oder afrikanischen) ein merkwürdiger Unterschied in 


1) Journal für Ornithologie 1873 p. 456. 
2) Bericht über die XIV. Versammlg. d. deutsch. Ornitholog. Ges- 
1862 p. 86 ft, 
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der „Totalfärbung und Totalgrösse“. Trotzdem erblickt er in 
der „russischen naevia“ (die, nebenbei bemerkt, auch einmal 
am Harze geschossen wurde) nur eine constante locale Rasse. 
Pallas selbst, der A. clanga zuerst beschrieb und ihr den 
Namen gab, scheint A. naevia nicht davon unterschieden zu haben. 

Das auch in der frühesten Jugend schon einfarbig braune 
Gefieder scheint nach anderen Autoren (vgl. Cabanis) die A. 
orientalis besonders zu charakterisieren und lässt sie unter allen 
Umständen leichter ansprechen, wie das bei ihren Gattungs- 
genossen der Fall ist. Schon in den allerjüngsten Zuständen 
(Nestvögel) sind die Steppenadler nach v. Homeyer durch 
ihre plumpe Gestalt und den riesigen Schnabel von den verwandten 
Arten zu unterscheiden. 

Nach Taczanowski!) (Ornithol. Untersuchungen des Dr. 
Dybowski in Ostsibirien) unterscheiden sich die von D. ge- 
sammelten Vögel nicht wesentlich von ostindischen Steppen- 
adlern (viele im British Museum vorhanden). Nur soll bei den 
indischen Vögeln die Befiederung blasser und gleichförmig cafee- 
braun erscheinen, mit 2 deutlichen lichten Flügelbinden, da das 
Colorit der sibirischen Vögel dem der A. naevia und A. clanga 
ähnlich sei. 

Es erübrigt noch, der Aguwila glitschi Sew. (Homeyer’sche 
Sammlung) aus Astrachan und Sarepta (?) zu gedenken. 

Nach A. B. Meyer?) von A. rapax durchaus verschieden, wird 
sie von den meisten Ornithologen zu A. orientalis gezogen, und 
nur die russischen Forscher halten an den vier Formen der 
Steppenadler(A. orientalis, glitschi, nipalensis und amurensis — 
in dieser Anordnung auch nach Osten zu fortschreitend —) fest.) — 

Die gelegentlich der Vorstellung von 6 jungen, lebenden 
Steppenadlern aus Sarepta im Berliner Zoolog. Garten (vor 
der 6. Jahresversammlung der Ornithol. Gesellschaft) gebrachte 
Beschreibung des Jugendgefiederst) ist wohl für die Selbständig- 
keit von A. orientalis ziemlich beweisend. — 

E. v. Homeyer?) mag ja recht haben, wenn er sagt, alle 
Schreiadler unterschieden sich eben durch die Jugendkleider 


1) Journal f. Ornithol. 1874 p. 317. 

2) Abhadlgn. Naturwiss. Ges. Isis Dresden 1892 p. 71. 

3) Ibis 1884 p. 302. 

*) Journ. f. Ornithol. 1874 p. 93. 

5) Journ. f. Ornith. 1875 p. 153 ff. (über die Gruppe der Schreiadler. 
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am sichersten. Zur artlichen Differenzierung wird aber immer 
nur das alte, ausgewachsene Exemplar, wenn es also eine ziemlich 
constante Färbung angenommen hat, und seine plastischen Ver- 
hältnisse keinen Veränderungen mehr unterworfen sind, ver- 
wendet werden können. Gerade bei den Raubvögeln sind die 
Übergangskleider so mannigfache und die Färbungen in verschie- 
denen Stadien oft so durchaus verschiedene, dass man nur mit 
allergrösster Vorsicht solches „Jugendgefieder“ zur artlichen Iden- 
tifizierung wird heranziehen dürfen. Leider sind die Beobachtungen 
an in Gefangenschaft aufwachsenden Raubvögeln, wie sie 
eigentlich zur Klärung dieser schwierigen Verhältnisse heran- 
zuziehen wären, nicht ganz einwandfrei. v. Homeyer hat gegen 
diese „ein sehr natürliches Misstrauen, da Vögel in der Gefangen- 
schaft ganz anders und ohne Regel mausern als die in der Freiheit 
befindlichen“. v. Homeyer hat die Erfahrung gemacht, dass bei 
gefangenen jungen Schreiadlern sich Zahl und Grösse der Flecken 
bis in das fünfte Jahr sehr wenig verminderten; da er aber den 
alten einfarbigen Vogel beim Horste geschossen hatte, wusste er, 
dass dieser hartnäckige Fleckenträger in der Freiheit dieselben 
sicher verloren hätte. 

Nach Heuglin!) ist Aguwila amurensis ohne Zweifel als der 
östliche Vertreter von A. clanga (am besten in der Blasius’schen 
Auffassung) zu betrachten; A. naevia spricht er dagegen ent- 
schieden als besondere Art an. Inähnlicher Weise nimmt Gurney, 
der Ältere, 3 verschiedene hierher gehörige „Rassen“ an: a) die 
kleinste, A. naeviva aus Südeuropa, Syrien, Kleinasien, Aegypten 
Indien und Sumatra, b) eine mittlere, A. clanga von der Wolga, 
der europäischen Türkei, Palästina und Mesopotamien, c) die 
srösste, A. amurensis vom Amurgebiet. Swinho& erwähnt 
ausser einer Agusla bifasciata auch die Aguila amurensis, welche 
Aguila clanga ähnlich, aber grösser sei. 

Der ungemein hell gefärbte, vorherrschend gelbbraune 
Schreiadler, den E. v. Homeyer als Aqua boeki beschrieb, 
und den man zu A. fulvescens nahm, erklärt Cabanis?2) als eine 
überwuchernd helle Ausartung des Jugendkleides der sibirischen 
Agquila clanga. Die Brehm’sche Agusla fulviventris dürfte ähnlich 
aufzufassen sein. Man hat diese hinwiederum als identisch 


1) Journ. f. Ornithol. 1874 p. 394. 
2) Journ. f. Ornith. 1874, p. 105. (Abbild. Tab. III.) 
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bezeichnet mit Agwila hastata juv., die ja eine so grosse Vari- 
ation und vielfache Ähnlichkeit mit andern Adlern aufweist. Es 
giebt auch A. hastata, die den Charakter von A. fulvescens tragen. 
Nach Hartert!) wäre es möglich, dass einige dieser Adler Di- 
morphismus im Jugend- und vielleicht auch im Alterskleide 
zeigen, wie so viele Eulen, gewisse Sturmvögel und Reiher. Die 
Kennzeichen für A. hastata Blyth sind nach E. v. Homeyer?) 
etwas kräftigerer Bau als Agusla naevia, höhere Tarsen, Flügel 
und Schwanz von gleicher Länge. Ich finde, dass die übrige 
Beschreibung auf einige meiner Schreiadler passt. Während 
Severtzow?3) schreibt: Agusla clanga var. fulvescens, spricht 
sich A. B. Meyer gegen eine Identificierung von A. fulvescens 
mit A. boeki aus; letztere hält er für „das Jugendkleid von A. 
naevia mit Neigung zur Hellfärbung“ (= A. naevia var. pallida 
Lichtenst.). Die von Meyer*) beschriebene A. rapax von Astra- 
chan (mir fällt die beträchtliche Tarsus-Höhe (100 mm) auf) soll 
entschieden nicht zu A. fulvescens gehören; Meyer giebt aber 
selbst zu, dass beide als sich begrenzende Subspecies Über- 
gänge zeigen. Ausserdem erwähnt er auch bei A. rapax eine 
grosse Übereinstimmung mit vielen Charakteren von A. clanga! 
Bekanntlich differieren die Beschreibungen von A. rapaxz zudem 
eben so sehr wie die wenigen existierenden Abbildungen. 

Nach R. Blasius (l. c. p. 93) kann A. rapax Temm. (= 4. 
naevioides Cuv.) sehr leicht mit dem grossen Schreiadler 
verwechselt werden. In manchen Kleidern sind die Färbungs- 
verschiedenheiten nur unwesentliche. Bei A. rapax soll der 
Daumen mit Nagel länger sein als die Mundspalte längs dem 
Oberkiefer. Besonders merkwürdig erscheint, dass manche Schrei- 
adlerformen verschiedene Jugendkleider haben, aber im Alter 
anscheinend ganz gleich sind. Das gilt z. B. auch von A. rapax 
und seiner zweifelhaften Subspecies albicans (Rüpp.). Hartert®) 
hält die gefleckten Stücke für Übergänge und einen in der Farbe 
einem alten Schreiadler fast ganz gleichenden Vogel für den 
ältesten. Nach C. v. Erlanger‘), der neuerdings A. rapax albi- 


I). e. 

2) Journal f. Ornithol. 1875 p. 164. 

3) Nouv. M6m. Soc. imp6r. nat. Moseou XV 1885 p. 106 (Pl. VII). 
*) Abh. Ges. Isis Dresden 1892 p. 67. 

5) Museum Senckenberg p. 178. 

®) Journ. f. Ornith. 1898 p. 418. 
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cans in Tunesien beobachtet und gesammelt hat, wird dieser 
Vogel (er ist scheinbar etwas schwächer wie A. rapax selbst), 
im Jugendkleid nach der ersten Mauser schmutzigweiss, that- 
sächlich im Alter (nach der 4. Mauser) braun und dürfte sich 
dann nicht leicht von unserem Schreiadler unterscheiden lassen. — 

Nach Comte All&on!) (Les oiseaux dans la Dobrodja et 
la Bulgarie) ist A. naevia nichts anderes als der Schelladler 
in seinem Jugendgefieder. Diesem stehe nahe, nur mit merklich 
stärkeren Fängen und Schnabel bewehrt, die in der Dobrudja 
sehr gemeine A. naevioides Kaup. Welche Art All&on hierunter 
versteht, ist mir nicht ganz klar, zumal er bemerkt, dass sie 
mehrmals schon in Frankreich gefangen worden sei. Wahr- 
scheinlich ist A. orientalis gemeint. 

Eine von Cullen „als Aigle basan& d’Afrique beschrie- 
bene und mit A. rapazx ganz nahe verwandte isabellfarbene Rasse 
des „Aigle Nevioide“ soll ausserdem auf ihrer Wanderung nach 
dem südlichen Russland (wo sie nistet) die Dobrudja berühren. 
Das hiesse mit anderen Worten so viel, dass Agwla rapax den 
südeuropäischen Vögeln zuzurechnen sein würde! Die in Afrika 
heimische A. rapax hat auch nahe Beziehungen zu Indien; denn 
4. vindhiana Frkl. ist wahrscheinlich nur eine kleine Rasse von 
ihr, während man A. fulvescens Gray wieder als identisch mit 
A. vindhiana auffasste (Sharpe, Brit. Catal.). Der von Meyer 
beschriebene Raubadler von Astrachan (l. c.) wird von .E. 
Hartert für A. fulvescens gehalten, also auch hier die Schwierig- 
keit der Differentialdiagnose! Es ist zudem die Artselbständig- 
keit des Prachtadlers (A. fulvescens) (Naumann nov. ed. p. 236) 
ziemlich zweifelhafter Natur. Nach Gurney?) allerdings wären 
. A. rapax, vindhiana und fulvescens 3 verschiedene gute Arten. 
Auch All. Hume®) (Contributions to the Ornithologie of India) 
trennt A. fulvescens, führt aber daneben als gemeinsten Adler 
nur die Aguila naevia Gm. auf, scheint also im Übrigen die in- 
dischen Schreiadler mit unseren europäischen zusammenzuwerfen. 

Taczanowskit) endlich beschreibt ein altes Männchen des 
„Prachtadlers‘, welches durch seinen Habitus und seine Pro- 
portionen der A. clanga ganz ähnlich ist und sich von dieser 


1) Ornis, Internat. Zeitschr. f. d. Ges. Ornith. 1886 p. 414. 
2) Ibis 1877 (p. 326). 

3) Stray Feathers Vol. I. 1873 p. 158. 

#) Journ. f. Orn. 1373 p. 115. 
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hauptsächlich durch sein Colorit unterscheidet. Es handelt sich 
nach Taczanowski um die ganz abgenutzte und ausgebleichte 
Kleidung eines Sommervogels; Taczanowski vermutet aber, dass 
diese Form, da das Weibchen jedenfalls grösser und das vor- 
liegende Männchen so gross wie ein clanga-Weibchen ist, bedeu- 
tend stärker sei als die Agquila clanga, Die indischen Adler 
lassen sich deshalb so schwer von den unserigen auseinander 
halten, weil gerade unser grösserer Schreiadler, der Schelladler, 
wie man ihn bisher nannte, zahlreich in Indien und Birma über- 
wintert; ähnliche Schwierigkeiten bieten sich bei der Gegenüber- 
stellung mit den afrikanischen Angehörigen der Gruppe dar; 
denn sowohl Schrei- wie Schelladler überwintern in Nord- 
ostafrika. 

Am radikalsten von allen Autoren geht Radde!) zu Wege. 
Auf Grund eines kleinen, aber umso charakteristischeren Materials 
aus den Daurischen Hochsteppen kommt er zu dem Resultat, 
Aguila clanga Pall., bifasciata Gray und naevia Briss. nebst 
Varietäten in einer Art zu vereinigen. Es würde zu weit 
führen, auf die ausserordentlich interessanten, genauen und scharf- 
sinnigen Ausführungen resp. Beschreibungen des Näheren einzu- 
gehen. Ich müsste sie eigentlich wörtlich wiedergeben. Der 
Schreiadler scheint im Osten nie den rostroten Nackenfleck zu 
tragen (ich sah auch bei unseren Exemplaren fast nie etwas davon!). 
Radde bezeichnet die Schwanzbänderung, das Verhältnis von 
Schwanzende und Flügelspitze, dann die Gestaltung der Nasen- 
löcher als nicht stichhaltige Kennzeichen, gleichwie Severzoft, 
der ebenfalls die Identität von A. pomarina und clanga zu be- 
weisen sucht, auf die variable Länge der Tarsen aufmerk- 
sam macht! Man sieht, die für so wichtig gehaltenen Merkmale 
haben die Forscher zu Trugschlüssen verleitet, und das bis auf 
den heutigen Tag. Denn man will sich absolut nicht davon ab- 
bringen Isssen. Die Ausführungen Radde’s machen es wahr- 
scheinlich, dass auch die afrikanischen Schreiadler mit den 
unserigen vereinigt werden müssen. Radde beschreibt 2 Exem- 
plare, bei denen das Gesamtgefieder aus zwei Kleidern zusammen- 
gesetzt ist. Die Mauser hat noch nicht begonnen und dennoch 
tragen sie zwei Kleider, nämlich ein ganz abgeriebenes, vor 2 
Jahren gewachsenes noch vorwaltend, und das vorjährige. Die 


!) @. Radde, Reisen im Süden von Ostsibirien Bd. II 1863 p. 85. 
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Schwingen 1. und 2. Ordnung sowie die meisten Schwanzfedern 
gehören der letzteren Periode an. (So erklärt sich die undurch- 
gehende Bänderung, das fehlende Weiss der Federenden, vielleicht 
auch die variable, weil noch nicht definitive Länge der Schwanz- 
und Fittichfedern, auf die man so grosses Gewicht zu legen pflegt!). 
Jedenfalls spielt die Bleichung des Gefieders bei den Farben- 
abänderungen eine grosse Rolle. Radde erklärt die Sache so, 
dass die ostafrikanischen Exemplare (bei fast gleichem Jugend- 
kleide mit dem deutschen Schreiadler) im Alter das Extrem der 
. Bleiche!), die deutschen Vögel aber das Extrem der Schwärze 
erreichen, und zwischen beiden Formen sich die östlichen, wie 
es scheint constant hellen Trachten des Schreiadler einreihen. 
Dass eine solche Bleiche bei Aguwila naevia auch als Ausnahme- 
fall noch im nördlichsten Gebiete ihrer Verbreitung vorkommt, 
unterliegt nach den Mitteilungen Liehtensteins?) keinem 
Zweifel mehr (Cabanis spricht sich sehr entschieden für die 
Identität dieser hellen Form mit Aguila albicans aus). 

Die ungeheure Complicirtheit der Verhältnisse, wie sie 
sich schon in den massenhaft bestehenden Synonymen documen- 
tiert — fast jeder Forscher schreibt eine abweichende Form und 
legt ihr einen besonderen Namen bei, da nirgends Überein- 
stimmung sich finden lässt — kann nur durch einen Gewalt- 
streich entwirrt werden: Wir müssen eine Einheit annehmen 
und erst secundär die notwendig werdenden Unterformen sich 
daran angliedern lassen. Auf diese Weise wird man besser zum 
Ziele gelangen wie bisher. ‚Der Schreiadler umfasst“, wie 
Radde ausführt, „in seiner geographischen Ausbreitung die ver- 
schiedensten Klimate und es wird einleuchten, dass unter solchen 
Bedingungen ein Tier, welches in seinem ganzen äussern Bau 
sehr geneigt zu starker Varietätenbildung ist, in der That in 
vielen Abänderungen gefunden werden muss, die, falls man sie 
in ihren extremen Formen nur vor sich hat, den Systematikern 
sehr leicht Veranlassung zu artlicher Trennung geben konnten. 
Ein Vogel, der in den Wäldern Pommerns in einem feuchten 
Küstenklima lebt und dort bereits in bedeutend abweichenden 
Trachten und Grössen beobachtet wurde, wird in den Hochländern 


1) Diese Annahme erscheint nach unsern heutigen Erfahrungen irr- 
tümlich ; die Sache verhält sich anscheinend gerade umgekehrt. (Der Verf.) 
2) Journal f. Ornithol. 1853 p. 69. 
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der waldlosen Mongolei gewiss noch anderweitig als in Pommern 
in seinem äussern Bau abändern, und die tropische Sonne Abys- 
siniens und Indiens im Vereine mit den überhaupt anderen 
Existenzbedingungen (Nahrung, Brutzeit etc.) können doch nicht 
ohne Einfluss auf das Gefieder einer solchen Art sein.‘ — 

Hält man nun trotzdem an zwei einheimischen Schreiadler- 
Formen fest, so müssen wir uns gestehen, dass uns ihre geo- 
graphische Verbreitung im Speciellen trotz vieler zweifellos 
beachtenswerter Mitteilungen ernster Forscher (ich erinnere nur 
an die Abhandlung von Menzbier!): On the Geographical 
Distribution of Birds in European Russia north of the Caucasus, 
in der sich genaue Angaben über das „Habitat“ von A. clanga 
und naevia finden) noch recht unklar ist; denn ohne Zweifel 
sind vielfache Verwechselungen unterlaufen. Man enthält sich 
demnach auch besser aller Schlüsse, die auf angeblichen Winter- 
quartieren, auf Zugrichtung und wahrer Heimat dieser Vögel 
basieren. Die Angaben Jäckel’s und anderer Ornithologen aber 
zu ignorieren, halte ich, wie gesagt, nicht für richtig. Überein- 
stimmend hat man die sog. A. clanga im Süden von Mittel- 
europa häufiger getroffen; E. v. Homeyer, der die Sache nach- 
geprüft, musste das zugeben. Hartert?) erwähnt selbst zweier 
im Stuttgarter Museum befindlicher Exemplare, die er nicht 
sicher bestimmen konnte [hier versagte auch der Schlüssel von 
Matschie®)], die er indessen doch für elanga hält. Er spricht sich 
hier ganz entschieden für die nur subspecifische Trennung der 
beiden Schreiadler aus. Wenn man trotzdem in der neuen 
Ausgabe von Naumann dieselben als Arten aufführte, so hätte 
man die aus genannten Gegenden vorliegenden Berichte etwas 
mehr berücksichtigen dürfen, da sie wohl Besienen), sind, die 
Frage einigermassen aufzuklären. 

Wenn Dr. Prazäk®) behauptet, er habe beide Schreiadler 
in Ostgalizien nebeneinander brütend, aber nie gepaart gefunden, 
so erscheint das um so auffallender, als er intermediäre Individuen 
und zwar notorisch alte und notorisch junge Vögel sammelte, bei 
denen einerseits die Grösse, anderseits die Färbung in der Mitte 


1) Ibis 1884 p. 305. 

2) Katalog d. Vogelsammlung Mus. Senckenbergian. 1891 p. 178. 

3) Journal f. Ornith. 1890 p. 90. (Die Kennzeichen d. deutschen 
Tag-Raubvögel.) 

) Journ. f. Ornith. 1897. p. 457. 
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stand zwischen typischen clanga und pomarina.“ Er glaubt hierin 
eine atavistische Erscheinung erblicken zu müssen. Das Sonder- 
barste ist, dass Pr. auch von 2 Fällen berichtet, wo „typische“ 
(Prazäk ist hier glücklicher wie andere Beobachter, denen es oft 
recht schwer fällt, eine Entscheidung zu treffen, da ihnen so 
selten „typische“ Exemplare unter die Hände geraten!) Clanga- 
Paare intermediäre Junge hatten! Herr Pr. scheint mit un- 
gewöhnlichem Scharfblick in der so schwierigen Materie sich 
zurecht gefunden zu haben! Auf die biologischen Verschieden- 
heiten, die Pr. mitteilt, möchte ich hier nicht eingehen; ich muss 
gestehen, dass ich zu der Zuverlässigkeit seiner Gewährsmänner 
auf die sich doch der grösste Teil seiner reichen Erfahrungen 
stützt — da er selbst nicht überall zu gleicher Zeit sein konnte 
— keinerlei Vertrauen hege. Aguila pomarina und clanga im 
Freien zu unterscheiden, halte ich für ein Ding der Unmöglich- 
keit. Pr. spricht am Schlusse von der Notwendigkeit der Schonung 
der Schreiadler, berichtet aber trotzdem (ein positives Resultat 
kam bei der Untersuchung nicht heraus) von 73 (!) gesammelten 
Eiern! — 

Die bei den Raubvögeln überhaupt sich findende Varia- 
bilität in Bezug auf Körpergrösse und Gefiederfärbung — man 
kanz bei manchen Arten förmlich von einem Polymorphismus 
sprechen — dürfte dem Schreiadler in besonderem Masse 
eigen sein; wir müssen sie jedenfalls in vielen Fällen zur Er- 
klärung heranziehen. Farbenabänderungen, vielleicht mit gleich- 
zeitigen Abweichungen in den Körperdimensionen compliciert, 
sind jedenfalls sehr geeignet, den Forscher auf falsche Fährte zu 
bringen, ihn zu Trugschlüssen zu verleiten. Ich erinnere nur an 
die überraschende Entdeckung der ständigen Spielarten beim 
Zwergadler (Aguila pennata); erst als man solche verschieden 
gefärbte Junge im gleichen Horste aufgefunden hatte, konnte man 
sich dazu verstehen, Zwerg- und Stiefeladler zu identificieren. 
Dass der Mäusebussard ausserordentlich in den Farben des 
Gefieders variiert, ist bekannt genug. Das Gleiche gilt vom 
Wespenbussard (Pernis apworus). Die auffallendste Ver- 
schiedenheit in den Kleidern, abhängig von der jeweiligen 
Altersstufe, zeigen unsere Weihen (Circus), eine Art Poly- 
morphismus, wie er wohl auch beim Schreiadler in erster 
Linie in Betracht kommt. Bedeutenden Grössendifferenzen bei 
Vögeln gleichen Alters und Geschlechts begegnen wir bei ver- 
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schiedenen Raubvogelarten; von dem auffallend kleinen Sperber 
(Astur nisus) — Gebirgsvogel sollen grösser sein und zu der 
Rasse maior (Becker) gehören — habe ich oben schon gesprochen. 
Würde es sich als richtig herausstellen, dass der über ganz Europa 
und Asien, vielleicht auch einen Teil von Afrika verbreitete Schrei- 
adler nur einer Art angehört, so wäre darin gewiss nichts Be- 
sonderes zu erblicken ; denn der Fischadler (Pandion haliaetus) 
ist sogar Kosmopolit, er wird buchstäblich auf der ganzen Erde 
gefunden; merkwürdig ist nur, dass sein Kleid trotz der enormen 
Ausdehnung seines Verbreitungsgebiets nirgends wesentlich ab- 
ändert. Beherzigenswert erscheint mir, was A. Brehm!) be- 
züglich des Falco peregrinus, der gleichfalls eine sehr weite 
Verbreitung hat, sagt: „Auch die in Deutschland vorkommenden 
oder unser Vaterland durchreisenden Wanderfalken ändern 
in Grösse und Färbung erheblich ab, und in jeder grösseren 
Sammlung findet man Exemplare, welche den ständigen Abarten 
(Falco minor Afrika, F. peregrinator Indien und F. melanogenys 
Australien) sehr nahe stehen, wenn nicht vollständig 
gleichen. Diese Thatsache aber unterstützt die Anschauung, 
dass alle unserm Falken ähnlichen sog. Arten mit ihm vereinigt 
werden müssen.“ — 

Richtig ist allerdings, dass in Afrika wie Asien, ja schon 
in Südeuropa dem Wanderfalken nahe verwandte Falken vor- 
kommen (F. sacer, F. barbarus), denen man die Artberechtigung 
wohl nicht abstreiten kann. Das. darf uns aber nicht hindern, 
das wenigstens zu vereinigen, was durch mannigfache Übergänge 
Zusammengehörigkeit verrät. Wie Jäckel angiebt, kommt der 
grosse Schreiadler, eine seltene Erscheinung in Bayern, 
gewöhnlich nur in den beiden Zugperioden, im März und April 
und wieder im September und Oktober (spätestes Datum: 24. 
Novemb. 78, Steigerwald) vor. J. hat eine ganze Anzahl von 
Orten registriert. Nach Hellerer?2) wurde am 14. Sept. 86 bei 
Schlehdorf am Kochelsee ein $ der A. pomarina geschossen; 
am 25. Okt. 1885 ein sehr altes ganz dunkel gefärbtes © der 
gleichen Form bei Memmingen (Wiedemann)3) Ende Januar 
1885 erlegte man nach Heckel bei Uffenheim einen jungen 


i) A. Brehm’s Thierleben Bd. IV. p. 545. (II. Aufl.). 
2) XI. Jahresber. d. Beobacht. stat. Deutschl. 1886 p. 347. 
8) X. Jahresber. dto. 1885 p. 386. 
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Vogel, den Jäckel wiederum (kurz vor seinem Tode) als A. 
clanga bestimmte. Die von v. Besserer aus neuerer Zeit mit- 
geteilten Stücke !) betreffen eine A. clanga aus der Umgebung von 
Augsburg (26. X. 96.) u. drei A. pomarına von München (6. VII. 96.) 
Wittenfeld (21. VIII. 95.) und Reichertshausen (halbwegs Ingolstadt, 
XI. 85). Da wurde nun im vorigen Jahre (1897) im Sommer, 
und zwar am 9. Juli unterhalb Ingolstadt ein Adler im Habichts- 
korb gefangen, den ich als Schelladler-Männchen ansprechen 
zu müssen glaubte. Nicht weit entfernt soll ein zweites Exemplar 
der gleichen Art gesessen haben. Sonderbarer Weise kam auch 
heuer, am 22. Juli, ein solcher Vogel unterhalb Ingolstadt in den 
Auwaldungen der Donau zur Beobachtung; er wurde erlegst und 
hierher zur Präparation gesandt. Ich sah mir alsbald das statt- 
liche, nur wenig dunkeler gefärbte Exemplar an: die Bestimmung 
lautete: Gewöhnlicher Schreiadler. An demselben Tage wurde 
oberhalb Ingolstadt auf der Jagd von Notar Schmitt ein zweites 
Exemplar in einem Feldgehölz nahe der Donau geschossen. Wie 
mir geschrieben wird, soll es „ganz dieselbe Art“ sein, was ja 
auch wahrscheinlich klingt. Da es nun nach den Forschungen 
Jäckel’s keinem Zweifel unterliegen kann, dass der Schelladler 
(alias Schreiadler) in früheren Jahren schon in Bayern gehorstet 
hat, so ist die Vermutung wohl naheliegend, dass die erwähnten 
Ingolstädter Exemplare irgendwo in der Gegend zur Brut ge- 
schritten sein mochten. Sehr merkwürdig erscheint, dass schon 
Koch?) vermutete, dass unser Schreiadler im Pointnerforst 
bei Kelheim brüte, was nach Jäckel „glaublich erscheint, da bis 
auf die neueste Zeit?) in der Ingolstädter Gegend im Juni, Juli 
und Anfang August Exemplare desselben erlegt wurden.‘“! Weiter 
teilt J. mit: „Um Schwarzenberg in der Oberpfalz brüteten auf 
hohen Föhren 2 Paare in einer grossen aus 80 bis 90 jährigen 
Tannen, Föhren und wenigen Buchen bestehenden Waldung des 
Distriktes Teufelsgesperr, einer mit wild durcheinanderliegenden 
Granitblöcken gegen den Regenfluss steil abfallenden Abdachung. 
Graf von der Mühle liess mit rühmlicher, nachahmungswerter 
Genügsamkeit fünf Jahre nacheinander jährlich ein Stück dieser 
Adler abschiessen, das sich stets wieder ersetzte, und ein Junges 


1) Ornithol.-Jahrbuch VIII. 1897 p. 136. 
2) System der bayerischen Zoologie v. C. L. Koch (1816). 1. 
3) Jäckel starb im Jahre 13835 (der Verf). 

Journ, & Orn, XLVII, Jahrg, Januar 1899, 2 
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im Dunenkleide ausnehmen. Als 1849 die Fällung dieser Waldung 
begann, verschwanden die Adler. Die 5 erbeuteten alten Vögel 
waren dunkel cafebraun mit Goldglanz, ohne die Spur eines 
Fleckens, und hatten, wie auch 3 Exemplare aus Murnau, un- 
gemein starke, an die des Steinadlers gemahnende Fänge, jedoch 
kürzeren und schwächeren Schnabel als dieser. Mühle hielt sie 
für Aquwila fusca.““ 

Zu erwähnen wäre hier, dass der „Schreiadler, Agusla 
naevia“ bis zum Jahre 1881 im Reviere Schattawa im Böhmer- 
wald (also unfern der bayerischen Grenze) gebrütet hat; er soll 
nach Forstmeister Nedobity!) seit 30 Jahren dort in 2 Paaren 
gehaust, aber mit Verschwinden seiner beiden Horstbäume die 
Gegend ganz verlassen haben. — 

Wenn Jäckel die ihm vorliegenden Vögel als Schelladler 
ansprach, so ist das ganz begreiflich; denn sie waren viel stärker 
wie die aus Norddeutschland bekannten. Ich selbst begegne ja 
den gleichen Schwierigkeiten bei der Bestimmung der hiesigen 
Exemplare, deren Dimensionen für den grossen Schreiadler 
sprechen, während die übrigen Merkmale eher auf die kleinere 
Form hinzudeuten scheinen. Ein im Augsburger Museum ste- 
hendes Exemplar (3) von der Wolga (Möschler 1869), das mit 
A. clanga bezeichnet ist, weist solche Grössenverhältnisse auf, 
dass v. Besserer vermutet, es möchte Aguila orientalis sein 
(vgl. das starke Exemplar von Lenkoran, dessen Schnabeldi- 
mensionen allerdings nicht für A. orientalis sprechen (S. unten). 
In der Augsburger Sammlung steht auch ein ‚„Schelladler von 
Lechhausen im Jugendkleid (2), welcher, verglichen mit einem 
lebenden jugendlichen Exemplar der Aguwila naevia ($) (Vogel- 
händler L. Täschlein sen. in Augsburg), den Unterschied beider 
Species wenigstens bei jungen Vögeln deutlich erkennen lässt“ 
(v. Besserer in lit.). In genanntem Museum finden sich ausser- 
dem: 1 $ juv. Aqguila naevia (Berner Oberland) u. 1 dto. © 
(„Transsylvanien“ Möschler). 

Ich lasse in Folgendem die Messungen der von mir genauer 
untersuchten Exemplare (einschliesslich einer Agwila orientalis 
und einer A. rapazx) folgen und bemerke dazu, dass leider nicht 
bei jedem Vogel alle Masse gleichmässig berücksichtigt werden 
konnten, da die Messungen zu ganz verschiedenen Zeiten (je nach 


1) Ornitholog. Jahrbuch 1891 p. 50. 
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der Möglichkeit ihrer Besichtigung) gemacht werden mussten, und 
bei der beliebten Position mit erhobenen Flügeln und gekrümmtem 
Rücken nicht immer zuverlässige Resultate gewonnen werden 
konnten. Die Färbung des Gefieders (für mich nebensächlicherer 
Natur) streife ich hier nur. Zu meinem Bedauern erkundigte 
ich mich jedesmal vergeblich nach der Geschlechtsbezeichnung; 
auch den in der hiesigen Staatssammlung stehenden Exemplaren 
fehlen meistens die bezüglichen Angaben! 


Zeichenabkürzung: N. = Nasenloch; R. = Schnabel- 
länge, von der Stirnbefiederung (auf der Firste) im Bogen ge- 
messen bis zur Spitze; A. R. = Höhe des Schnabels (Ober- 
—- Unterschnabel) an der Stirnbefiederung; Long. = Totallänge; 
Al. = Fittichlänge; T. = Tarsus; C. = cauda; > = Flügel- 
spitze den Schwanz überragend; I = Schwanz die Flügelspitze 
überragend; Prov. = Herkunft. Die eingeklammerten Zahlen 
sind durch Combination gewonnen. 


Namen Prov. Long. Al. N. RAR DE: = 

1. A. clanga Seeshaupt 58 cm 50,0 rundl. 5,2 2,2 9,1 23,5 > 

2. A. clanga Mittelafr. 68 cm 52,0 rund. 60 2599 — I 

3. A.naev. Bodensee 62 cm 51,6 rund.-Igl. 52 2490 — > 

4. A. naev.@ Kordofan 69 cm 52,0 rund. 55 2591 — I 

5. Aq.orient. Petrofsk 70 cm 53,5 Igl. schräg 6,75 3,5 9,75 26,0 > 

(Südrussland) 
6. A. rapaxg Cap. d.g. 71,5cm51,5 längl. 5,9 2,6 85 270 I 
Hoffn. 

7. 1897. 9/7. Ingolstadt(59 cm) 48,0 länglich, — 2795 — — 
jetzt rundl. 

8. 1898.22/7. Ingolstadt 61 cm (52,0) rundl. 60 27 — 25,5 — 

9. A.clangaj. Lenkoran 67 cm 53,5 länglich 6,0 2,6 9,75 27,0 — 
22097. resp. rundl. 

10. — ? 63,5cm 47,0 rund-Igl. 5,1 2,6 9,0 — 

1 ? 61 cm 48,0 Igl.-schm. 3,6 2,2 7,0 28,0 — 


12. 9/X. 97 $ Pommern 56 cm 45,5 länglich 4,9 2,4 8,3 22,0 Is; 


Ad 1). Oberschwanzdeckgefieder weiss mit braunem Band an der Spitze. 
Iris gelb. Das rundliche Nasenloch nach oben zu etwas ausgezogen, nach vorn 
unregelmässig. Kopf viel heller (fahlhellbraun) wie der braune Rumpf; Schwingen 
und Schwanz am dunkelsten. Flügelbug licht. Einzelne Feder der Flügeldecken 
in der Mitte sepiabraun, am Rand mehr oder weniger hellbraun. (Staatssamml.) 
Ad 2). Oberschwanzdeckgefieder weiss, gegen d. Spitze braun. Iris 
hellbraun. Nasenloch rundlich, nach vorn unregelmässig, Art Wulst, ähnlich 
PAS 
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wie bei dem vorigen. Köpf wenig heller wie der dunkelfahlkraune Körper. 
Der Vogel wurde von v. Müller gesammelt und wohl auch bestimmt. (Staatss.) 

Ad 3). Federn des Oberschwanzdeckgefieders weiss mit leicht gelblicher 
Spitze oder vollständig trübgelblich, die unausgewachsenen braun u. gelblich. 
Iris dunkelbraun. Nasenloch oval, nach vorn zu nur mit Andeutung von einem 
Wulst (Narbe). Oberschnabel biegt sich scharf winkelig zu dem Hacken ab; 
gewöhnlich geht die Abbiegung allmählich vor sich und es entsteht eine gleich- 
mässig gekrümmte Linie, kein Winkel. Kopf ganz dunkelbraun. Flügeldeck- 
federn 2. Ordnung und Rückengefieder mit grossen trübrostgelblichen (ockerfarb.) 
Schildflecken. Hosen gelblichbraun gezeichnet. (Staatssammlung.) 

Ad 4). Schwanz überragt um 4 cm den Flügel. Oberes Schwanzdeckgefieder 
weiss mit brauner Fleckung, besonders gegen die Spitze. Iris braun. Nasenloch 
rundlich, auch vorn regelmässig. Oberschnabelbiegung mehr „eckig“ wie bogen- 
förmig. Kopf wenig heller wie der Rumpf, fein gestrichelt. — (Staatssammlung.) 

Ad 5). Oberschwanzdeckgefieder weiss mit brauner Endbinde. Flügel 
überragen den Schwanz um 5 cm. Rostgelblichweisser Fleck im Nacken. 
Krümmung des Oberschnabels winkelig. Nasenloch länglich, schrägstehend, 
mit sehr deutlichem Wulst. Schnabelspalt reicht bis über die Mitte des Auges. 
(Coll. Oberhummer.) 

Ad 6). Nasenloch schmal, lang,‘ mit weit vorspringendem Wulst vorne. 
Mittelzehe mit Kralle (2,5 cm) = 8,25 cm (bei No, 3 die gleichen Maasse); 
Fang mit sehr kräftigen, breiten Schildern, Schnabelkrümmung ziemlich eckig. 
Kopf, Oberrücken, ganze Unterseite nebst Hosen hellrostgelb, Nacken am 
hellsten, fast gelblichweiss. Flügeldeckfedern braun mit hellockerfarbigen 
Spitzen. Schwanz schwarzbraun, ungebändert. Iris hellbraun. (Staatssamml.) 

Ad 7). Oberschwanzdeckgefieder braun mit wenig weiss. Nasenlöcher 
rundlich (vor 1 Jahr schienen sie mehr länglich); sie sind übrigens nicht 
ganz gleichgeformt. Schwanz nur schwach (Spuren) gebändert, schwarzbraun. 
Gesamtfärbung des Körpers tiefbraun, Kopf u. Hals wenig heller. 


Ad 8). Oberschwanzdeckgefieder weiss und braun. Nasenlöcher deutlich 
rundlich, besonders das eine ausgesprochen rund (Vogel ist erst ca. 10 Tage 
ausgestopft). Kopf hellbraun. Totalfärbung fahl erdbraun ; Schwanz kaum 
gebändert, dunkelbraun. Iris braun. 

Ad 9). Oberschwanzdeckgefieder weiss mit wenigen braunen Flecken. 
Nasenloch rechts länglich, links mehr rund bis auf die Vorderseite mit dem 
vorspringenden Wulst. Sekundärschwingen sepiabraun (leicht gebändert) mit 
hellockerfarbigem Ende; längliche Flecken gleicher Farbe auf den Sekundär- 
deckfedern und am Rücken. Flügelbug und kleine Deckfedern mit feinen gelb- 
lichen Spritzern. Kopf etwas heller braun. (Coll. Henseler.) 

Ad 10). Oberschwanzdeckgefieder braun, teilweise an der Wurzel weiss- 
lich. Nasenlöcher oval mit unregelmässigen Rändern. Iris trübbraungelb, 
Flügeldeckfedern heller gefleck. Über die Herkunft des Vogels ist nichts 
zu erfahren. (Coll. Henseler.) 

Ad Il). Oberschwanzdeckgefieder braun; Schwanz schwarzbraun, lang. 
Nasenlöcher klein, länglich. Auffallend sind die sehr schwachen Fänge und 
Läufe, die zu der Grösse des Vogels in gar keinem rechten Verhältnis stehen. 


Zum gegenwärtigen Stande der Schreiadler-Frage. 21 


Schnabel schwach, Oberschnabel hat kleinen Ausbug vor dem Haken. Unter- 
seite mit langen Schaftflecken auf ockerfarbigem Grunde. Scapular- und Se- 
eundärflügeldeck-Federn weiss gefleckt. Iris hellbraun. — Herkunft ebenfalls 
unbekannt. 

Ad 12). Oberschwanzdeckfedern braun, die längsten nach der Spitze zu, 
besonders auf der Aussenfahne, weisslich. Totalfärbung des Körpers sepiabraun, 
Kopf und besonders Kinn etwas heller; Flügeldeckfedern breit hell gerandet, 
wodurch besonders der Oberflügel gegen den Rücken etwas absticht. Unterseite 
dunkel sepiabraun, keine Spur von Fleckung. Schenkelbefiederung an der 
Wurzel weiss. Nackenfleck nicht vorhanden. Unteres Augenlid links weiss- 
wollig, rechts nackt, abgerieben. Schwanz ungebändert. Schnabel ziemlich 
schwach, etwas winkelig abgebogen, ganz leichte Andeutung von Ausbuchtung 
an der Schneide des Oberschnabels bemerkbar. Zehen kräftig. Mittelzehe 
44 cm + Kralle 2,1, Hinterzehe 2,5 cm + Kralle 2,3 cm. Linkes Nasen- 
loch länglich oval, schräg, nach oben etwas vorwärts geneigt, kleiner Wulst 
kaum angedeutet, Höhe 0,7 cm, Breite 0,4 cm; rechtes Nasenloch durch kleinen 
prominenten Wulst (erst in Bildung begriffen oder verschwindend ?) mehr ohr- 
förmig, etwas aufrechter stehend; Höhe 0,6 cm, Broite 0,35 cm. Schwanz 
überragt das Flügelende um 3,5 cm. (Coll. Parrot). 

No. 13. Schliesslich folge noch die Beschreibung eines Schreiadlers, 
der hier lebend (Birkert) gehalten wird. Seine Grösse übertrifft entschieden 
die eines Rauchfussbussards. Iris dunkelgelbbraun. Nasenlöcher rundlich, be- 
sonders regelmässig rund nach oben zu. Kopf dunkelbraun mit feinsten gelb- 
lichen Spritzern. Ganze Unterseite, besonders Brust mit ockergelblichen schmalen 
Längsflecken, Oberbrust am dichtesten gestrichelt, Kehle einfarbig braun; Hosen- 
befiederung ebenfalls gestrichelt. Schulterfedern mit ockergelblichen feinsten 
Spritzern (wenig dicht). Sekundäre Flügeldeckfedern schwarzbraun mit trüb- 
sandfarbigen (ockergelbl.) Enden. Primärschwingen braunschwarz, reichen fast 
bis zum Schwanzende. Schwanz ungebändert, nach der Spitze zu etwas heller 
(abgebleicht); Oberschwanzdeckgefieder,, soweit sichtbar, hellbraun, dazwischen 
hervorsehend einige weisse Flaumfedern. Vogel ganz ohne Glanz, obwohl in 
allerbester Condition. Schnabelspalte reicht gerade bis unter die Mitte des 
Auges; Schnabel mässig stark, an der Wurzel trübgelb, Spitze hornschwarz; 
starker Hacken. Fänge sehr kräftig, trübblassgelblich. Tarsus scheint hoch. 
Schwanzfedern teilweise noch nicht ausgewachsen. 


Komme ich nun zu den Schlüssen, die sich für mich aus 
der Betrachtung und Vergleichung der hier aufgeführten Exem- 
plare ergeben, so muss ich gestehen, dass in Anbetracht der 
Manniefaltigkeit der genommenen Masse mir ein Urteil über die 
Zugehörigkeit der einzelnen Stücke nicht leicht fallen würde, 
wäre ich nicht eben der Ansicht, dass es schlechterdings un- 
möglich ist, A. pomarina und clanga streng auseinander zu 
halten. Die Angabe Schäffs, dass diejenigen Vögel, deren 
Schnabel an der Stirn niedriger als 2,7 cm sei, zu A. pomarına 
gehörten, während bei A. clanga der Schnabel höher wie 2,7 cm 
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sei, ist ebensowenig haltbar wie die Unterscheidung auf Grund 
des verschieden gefärbten Oberschwanzdeckgefieders, das ich in 
keinem Falle ganz weiss gefärbt fand. Die Höhe des Schnabels 
übertraf nur einmal 2,7 cm und zwar bei der unzweifelhaften 
Aguila orientalis (3,5 cm!) (No. 5); hier ist der Schnabel auch 
im Verhältnis zur Grösse des Vogels auffallend stark; ich halte 
diesen Umstand (abgesehen von der Form des Nasenlochs) für 
geeignet, dem Vogel vor allen seinen Concurrenten den Vorrang 
in der Artberechtigung zu sichern. 

Aguila rapax (Temm.), No. 6, übertrifft unseren grössten 
Schreiadler an Stärke, doch weisst der Schnabel keine beträcht- 
licheren Dimensionen auf; den Tarsus fand ich, wie es die Regel 
sein soll, niedriger wie bei jenen; jedenfalls steht der Raub- 
adler der Ag. fulwescens Gray (Indien) recht nahe, trotz der 
mehr länglichen Nasenlöcher (Hartert). Wäre es nicht möglich, 
dass unser sog. Schelladler, der in Indien regelmässig über- 
wintern soll, das Alterskleid von A. fulvescens darstellen würde? 
Das wäre eine Übereinstimmung mit dem Umfärbungsvorgang 
bei A. rapax. Die Entscheidung über diese hellen Adler ist 
nach Menzbier um so schwieriger, als auch anzunehmen ist, 
dass beim Schreiadler aberrante Stücke vorkommen, Varie- 
täten, die vielleicht in einer Gegend nur „zufällig“ auftreten, 
während sie in einer andern zur herrschenden Form werden. 

Die beiden aus Afrika stammenden, als A. clanga (No. 2) und 
naevia (No. 4) bestimmten Exemplare, würde ich, sofern ich die 
Unterscheidung noch gelten liesse, als Schelladler bezeichnen, 
die bayerischen Exemplare vom Starnberger See und Bodensee 
als starke „kleine Schreiadler“; wir bekommen überhaupt 
scheint es, hier in Süddeutschland schwer einen „richtigen“ kleinen 
Schreiadler zu Gesicht; nie habe ich einen Vogel gesehen, der 
nicht den Bussard entschieden an Grösse übertroffen hätte. Das 
Gesagte gilt auch für die beiden Ingolstädter Exemplare aus den 
verflossenen Sommern. Ihrer Färbung, aber nicht den Schnabel- 
dimensionen nach sind es „echte“ Aguila pomarina; das gilt be- 
sonders für den 98er Vogel. — 

Die afrikanischen (Mittelafrika und Kordofan) und asiati- 
schen (Lenkoran) Schreiadler weisen die grössten Dimensionen 
(abgesehen von A. orientalis) in meiner Reihe auf. Man kann 
sich des Eindruckes nicht erwehren, als ob die Schreiadler 
nach Südosten und Süden zu an Grösse zunähmen (der stärkste 
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ist A. rapax von Südafrika) und scheinbar so rasch, dass schon 
die süddeutschen und österreichischen, schweizerischen und italieni- 
schen Schreiadler die norddeutschen in der Regel an Stärke 
übertreffen. 

Auf das Verhältnis von Schwanz und Flügelspitze ist nicht 
zu grosses Gewicht zu legen; junge Schreiadler sollen längere 
Flügel besitzen wie alte (Henke), das ist aber wohl nur relativ 
aufzufassen, indem eben der Schwanz im Alter an Länge zunimmt 
und dann die Flügelspitzen mehr oder weniger überragt. Ich 
wage nicht zu entscheiden, ob bei den angeführten starken Exem- 
plaren aus Afrika (einschliesslich A. rapax) nur zufällig der 
Schwanz die Flügel überragt oder ob darin eine Regelmässigkeit 
zu erblicken ist, glaube aber das erstere annehmen zu dürfen. 
Bei No. 9 reichen die Flügel gerade bis an das Ende des stark 
abgestossenen Schwanzes. — Exemplar No. 10, ein starker Vogel, 
bietet keine Besonderheiten dar und ist als grosser Schreiadler 
anzusprechen. In Vogel 11 haben wir wohl (trotz seiner mit den 
anderen übereinstimmenden Grösse) den sog. kleinen Schrei- 
adler vor uns, wenigstens was die überraschend schwachen Tarsi 
und den Schnabel, der im Verhältnis zu seiner Höhe auffallend 
kurz und mit einem kleinen Ausbug versehen ist, betrifft. Diese 
Ausbuchtung, die bei dem Schelladler-Schnabel nach v. Riesen- 
thal!) fehlt, bemerkte ich so deutlich bei Zen der anderen 
von mir untersuchten Exemplare. 

Die Länge des Schnabels zeigt sich variabel. Dieser ist 
wohl je nach dem fortschreitenden Alter des Vogels nicht unbe- 
trächtlichen Veränderungen unterworfen; im Alter dürfte er an 
Höhe zunehmen. Wie schon erwähnt, ist der Schnabel nicht in 
allen Fällen „sanft, etwa halbkreisförmig gebogen“ (v. Riesen- 
thal), sondern oft mehr oder weniger winkelig abgebogen. — 
Die Lauflänge wurde stets vom Ansatz der Mittelzehe bis zur 
Mitte des Tarsocrural-Gelenks gemessen. Als misslich empfand 
ich es, dass ich in keinem Falle die Messung an einem eben erst 
erlegten Vogel vornehmen konnte; es erklären sich so vielleicht 
die etwas niedrigen Zahlen, die übrigens in ziemlich richtigem 
Verhältnis zu einander stehen. Der aus Pommern stammende 
Vogel in meiner Sammlung (No. 12) stellt die typische „Forma 


2) 0. v. Riesenthal, Die Raubvögel Deutschlands und des angren- 
zenden Mitteleuropas 1878 p. 322. 
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minor“ dar; seine Körperdimensionen erreichen (abgesehen von 
Schnabel und Fang bei No. 11) in keinem Falle diejenigen der 
vorher aufgeführten Exemplare; in der Grösse steht er dem 
Schreiadler von Seeshaupt nahe, die Nasenlöcher aber sind bei 
ihm anders geformt, so etwa, wie sie v. Riesenthal und Friderich 
beschreiben (s. m. u.). Die Färbung weist keine Besonderheiten 
auf. Da wir ein Männchen vor uns haben, ist anzunehmen, dass 
das zugehörige Weibchen bedeutend stärker, also in seinen 
Massen dem süddeutschen Exemplare sehr nahe kommen würde. 
Ich habe hier auch die Zehenmasse angeführt, muss aber be- 
merken, dass ich denselben keine zu grosse Bedeutung beimessen 
möchte. Besonders bei den Krallen ist Vorsicht geboten. 
Weiss man denn bestimmt, dass diese hornigen Gebilde am 
Vogelkörper das ganze Leben über persistent bleiben? Kann 
nur das Schneehuhn, das allerdings auf dem Boden sich bewegt, 
seine Krallen abwerfen?!) Derartige Regenerationsvorgänge 
können um so leichter verborgen bleiben, als sie jedenfalls sehr 
rasch sich abspielen werden. Auch bei den Fussschildern dürften 
Veränderungen Platz greifen können, deren genaue Kenntnis 
uns wohl vor manchem Trugschluss zu bewahren vermöchte! 

Ich verglich die Fänge von 3 nebeneinanderstehenden 
Adlern: Aguwila rapax $, A. naevia (No. 4) Q und A. imperialis ; 
sie waren bei allen dreien gleich kräftig und mit breiten Schildern 
versehen, die eine übereinstimmende Anordnung zeigten; dabei 
constatierte ich noch, dass der Schreiadler vom Bodensee (No. 3), 
der doch bedeutend schwächer ist, die gleichen Zehenmaasse 
aufweist (wenn auch nicht die kräftige Schilderung) wie der 
Raubadler (No. 6). Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
der alte Vogel den stärksten Fang aufweisen wird. Auch 
den individuellen Abweichungen ist ein ziemlich grosser Spiel- 
raum einzuräumen, innerhalb dessen gewisse Masse bei nahe 
verwandten Arten in einander übergehen, die Grenzen sich ver- 
wischen können. Wenn der Schnabel in seinen Dimensionen 
Veränderungen erfahren kann, und daran ist wohl nicht zu 
zweifeln — jeder Jäger spricht das Alter des von ihm erlegten 
Tieres nach der Stärke des Geweihs, Gehörns, Gewaffs, Schnabels 
an — So könnte man sich daraus auch leicht die Formveränderungen 
des Nasenlochs (Ausziehung, Wulstbildung, Verbreiterung) erklären. 


1) Ibis 1885 p. 50 (Stejneger). 


Zum gegenwärtigen Stande der Schreiadler-Frage. 25 


Über die Wachstumsverhältnisse der Raubvögel überhaupt, welche 
bekanntlich erst nach mehreren Jahren fortpflanzungsfähig werden, 
wissen wir noch viel zu wenig. Sicher ist, dass sie sehr alt 
werden können. Es fragt sich nur, wann ist ein solcher Vogel 
als ausgewachsen zu betrachten? Nach allem ist die Annahme 
gewiss sehr berechtigt, dass es heutzutage leider nur relativ 
selten einem grösseren Raubvogel vergönnt ist, ein höheres Alter 
zu erreichen: er fällt sehr bald der Mordlust des Menschen zum 
Opfer. Das zeigen die drei Ingolstädter Schreiadler zur Ge- 
nüge; ich behaupte, keiner der Seeadler, die unsere Gaue 
hin und wieder besuchen, verlässt das Land wieder; er muss 
unfehlbar seinen „Vorwitz“ mit dem Leben oder wenigstens mit 
der Beraubung der Freiheit büssen! 

Kehren wir nach diesem kleinen Exkurs zu unserm Thema 
zurück! Es erübrigt noch, des lebenden Vogels zu gedenken, 
dessen Beschreibung ich an die der 12 anderen Exemplare an- 
sefügt habe. In ihm ist das Prototyp der bei uns vorkommen- 
den Schreiadler zu erblicken; seine .ziemliche Grösse, die 
kräftigen Zehen würden wohl manchen bestimmen, ihn als Schell- 
adler anzusprechen. Wenn Naumann das Nasenloch bei 
A. clanga als schräg ohrförmig bezeichnet, so würde sich darin 
schon ein Übergang zu A. orientalis documentieren. Das ist aber 
wohl als irrig zu bezeichnen. Riesenthal äussert sich gerade 
umgekehrt. Denn seine Angaben lauten folgendermassen: 
Agwila naevia mit ohrenförmigen schrägen Nasenlöchern !), Ag. 
clanga mit stark rundlichen Nasenlöchern, am oberen Rande eine 
narbenartige Erhöhung; A. orientalis: Nasenlöcher ähnlich wie 
bei naevia, aber mit wulstigerem Rande. (Ich möchte hier her- 
vorheben, dass beim Vogel aus Lenkoran (,clanga“ No. 9) der 
ganze Rand des Nasenlochs wulstig aufgeworfen erscheint.) 
Die Angabe E. v. Homeyer’s (Über die Gruppe der Schreiadler, 
l. c.) von runden oder rundlichen Nasenlöchern bei A. clanga 
als Artkennzeichen ist zum Mindesten auffallend, da diese Ver- 
hältnisse bei A. naevia überhaupt keine Erwähnung finden! Die 
Aufstellung Schäff’s (l. c.), der Schelladler habe längliche, 
schräg stehende, der Schreiadler rundliche Nasenlöcher, würde 
dem gerade widersprechen. Schliesslich möchte ich nicht unter- 


1) Diese Angabe ist in Riesenthal’s: Die Kennzeichen 
unserer Raubvögel, 1834, p. 7, weggelassen! (Der Verf.) 
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lassen, auch die von Friderich!) zusammengestellten, zum 
Teil anscheinend auf eigenen Wahrnehmungen basierenden Kenn- 
zeichen aufzuführen : Bei A. orientalis Cab. heisst es unter anderm: 
Die Flecken sind von mehr roströtlicher Färbung als bei 
jedem andern Schreiadler und fehlen gänzlich auf dem kleinen 
Gefieder, was allein schon bei jüngern Vögeln ein völlig aus- 
reichendes Kennzeichen giebt; dieNackenfedern sind auffallend kurz. 

Bei A. clanga, Pall.: Unter dem Auge ein weissliches 
Fleckchen. 2) Nasenlöcher rund oder rundlich; Nacken und Ober- 
brust wie der Oberrücken stets ohne Rostflecken. Die Fleckung 
beginnt auf der Unterseite stets unterhalb der Kropfgegend; 
Unterschwanzdeckfedern rostlich weiss, Fusswurzeln mit mehr 
oder minder Weiss gemischt, nach unten zu gewöhnlich rein 
weiss (?). Die Art ist von allen Schreiadlern am schlanksten 
gebaut. Die Flügel reichen bis an oder über’ das Schwanzende, 
was bei keinem andern Schreiadler der Fall ist. 

Bei A. naevia, Briss.: Nasenlöcher kurz, länglich rund, schief 
gestellt, oben etwas nach vorn geneigt und am Vorderrande durch 
eine Hautleiste etwas gebuchtet. Im Nacken und um die Kropf- 
gegend Rostflecken, nur bei sehr alten Vögeln fehlend. Ober- 
flügel sehr hell und gegen die Rückenfärbung stark abstechend. 
Schwanzdeckfedern nicht rein weiss wie bei der vorigen. Die 
Männchen sind etwas mehr gefleckt. — 

Ich habe gefunden, dass uns diese Unterscheidungsmerkmale 
ebenfalls im Stiche lassen können, wenn ich auch zugebe, dass 
sie manchmal, vielleicht nur durch Zufall, ganz ausreichend sein 
mögen. Auf die Gestaltung der Nasenlöcher aber ein besonderes 
Gewicht zu legen, erscheint mir nicht ratsam, sind sich doch die 
verschiedenen Forscher selbst nicht klar über die Sache, wie aus 
den sehr divergierenden Angaben hervorgeht. Ich habe bei einem 
und demselben Vogel die Nasenlöcher different gefunden, dann 
bemerkt, dass mehr längliche im Laufe der Zeit, wohl durch 
Vertrockenung und Zusammenziehung, ausgesprochen rundliche 
Form annahmen. Oft ist man in Verlegenheit, wie man die Ge- 
stalt richtig bezeichnen soll; es bat den Anschein, als wenn bei 


1) C. 6. Friderich. Naturgeschichte der deutschen 
Vögel. 1891. p. 47. 
| 2) Nach A. B. Meyer (l. c.) hätte ein „weisswolliges unteres Augen- 
lid“ als Jugendmerkmal für A. naevia zu gelten. (D. Verf.) 
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den echten Schreiadlern die Nasenlöcher immer „kurz“ oder 
niedrig, also etwa oval [natürlich nicht genau nach der Fi- 
guration] oder rund wären, aber nie lang und schmal wie bei 
A. orventalis. Die Auftreibung (mehr oder weniger deutlich) 
nach vorne zu bedingt die Unregelmässigkeit nach dieser Seite. 

A. Fritsch!) zieht A. clanga zu A. naevia. — A. clanga 
soll nach Joh. v. Csat6?) in Siebenbürgen bei Nagy-Enged brüten; 
doch scheinen mir die aufgeführten Unterscheidungsmerkmale 
(Cs. unterscheidet beide Formen „auf den ersten Blick ganz 
sicher‘ von einander), die sich lediglich auf coloristische Differenzen 
[elanga mit rostrotem Nackenfleck!] stützen, ebensowenig stich- 
haltig wie die vorerwähnten von Friderich. Die von A. v. Pelzeln?) 
in seiner „Übersicht der Geier und Falken der k. k. ornitho- 
logischen Sammlung“ unter A. clanga Pall. gegebene Beschrei- 
bung eines Exemplars bietet (den von Osatö aufgeführten Merk- 
malen ähnelnd) nichts Charakteristisches dar. U. A. heisst es: 
„Unterrücken und Uropygium weiss, gelbbraun und dunkelbraun 
gefleckt“, also nicht rein weiss! Ein zweites Exemplar stimmt 
ganz gut mit Gmelin’s Beschreibung des Falco mogilmik überein 
(S. G. Gmel. Nov. Comment. Petrep. XV. (1771) 445--447), was 
bemerkenswert ist. Pelzeln scheint geneigt, die Aquila orientalis 
von Cabanis hierherzunehmen. 

Seebohm vereinigt A. naevia und clanga. Saunders) 
scheint das Gleiche zu thun; er erwähnt in einer Arbeit über 
„dieVögel der Pyrenäen“ nur die Agusla clanga Pall. „The Spotted 
Eagle“ als ziemlich gemein. 

Besonders hervorzuheben ist, dass Prof. v. Dalla Torre 
und Franz Anzinger in ihrer Bearbeitung der Vögel von Tirol 
und Vorarlberg?) den Schelladler (A. clanga) als entschieden 
häufiger bezeichnen als den kleinen Schreiadler, der in den 
meisten Fällen mit ihm verwechselt werde. Die genannten Autoren 
finden sich also in vollständiger Übereinstimmung mit Jäckel! 

Nach R. Blasius®) sind im Museum der Forstlehranstalt zu 
Eberswalde 1883 (als ich dasselbe im Jahre 1892 besuchte, 


tb) A. Fritsch. Naturgeschichte der Vögel Europas. Prag 1858— 1871. 
2) Ornithol. Jahrbuch 1890. p. 154. 

- 3) Verhälgen. K.k. zool.-bot. Ges. Wien 1862. p. I. Abt. p. 35. 
#4) Ibis 1884 p. 383. 
5) Mitteilungen des Ornithol. Ver. Wien 1897 p. 118. 
6) Monatsschrift d. Ver. z. Schutze d. Vogelw. 1884 p. 146. 
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achtete ich leider nicht darauf) 6 Exemplare vom Schreiadler 
(A. naevia) vorhanden, 4 alte und 2 junge; dabei 2 auffallend 
grosse aus Ostpreussen. Ich finde diese Mitteilung sehr 
beachtenswert, weil sie einen Fingerzeig dafür abgiebt, wie wir 
unsere hiesigen Exemplare aufzufassen haben. — 

Aus alledem ergiebt sich wohl zur Genüge, dass eine Trennung 
von grossem und kleinem Schreiadler schwer aufrecht zu 
erhalten ist. Die mannigfachen Übergänge, die sich zwischen beiden 
finden, lassen auch die Aufstellung einer Subspecies nicht ratsam 
erscheinen. Die hellgefärbten afrikanischen und indischen Ange- 
hörigen der Schreiadlergruppe zeigen, vor Allem in ihren 
plastischen Verhältnissen, so starke Annäherung an unsere euro- 
päischen Vögel (ganz abgesehen davon, dass sie in manchen 
Kleidern denselben identisch sind), dass ich sie der Agusla 
maculata Gm., wie wohl der Collektivname für unsere Schreiadler 
lauten muss, als Subspecies unterordnen möchte. Wenn ich hier 
die Synonyme von A. rapaxz und von A. fulvescens zusammen- 
nehme und damit meine Anschauung von der Zusammengehörigkeit 
beider Vertreter documentiere, so mag das ja etwas voreilig er- 
scheinen; ich glaubte aber doch im Interesse der Vereinfachung 
des Bildes die Aufstellung einer weiteren Subspecies — was ja 
wohl das Nächstliegende sein würde — unterlassen zu sollen. 
Nicht zu umgehen ist das bei dem Steppenadler, der ja 
A. clanga so nahe steht, aber durch die plastischen Merkmale 
genugsam charakterisiert ist. 

Es wären demnach die wichtigsten der vorhandenen 
Benennungen folgendermassen unterzubringen: 

Von kleinemWuchs(.Forma minor): 
Aigle criard Temm., Aquila minor 
Cuv., Aquila naevia Meyer, F. naevius 
Naum., A. pomarina C. L. Brehm, 
Aquila maculata (Gm.), A. subnaevia C. L. Br., A. fulvi- 
der Schreiadler ventris Otto, A. hastata Blyth, A. 
naevia Briss. var. minor Radde, A. 
naevia Brooks (hastata), A. maculata 
Sharpe, A. rufinuchalis Brooks. — 
Von grösserem Wuchs (Forma 
major). 
Aquila naevia Briss., A. naevia 
Schwenkenfeld, A. clanga Klein, 
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Morphnus congener Aldrov., Falco 
maculatus Lath., F. naevius Gm., 
F. maculatus Gm., A. clanga Pall., 
A. clanga Bonn. et Vieill., A. vittata 
Hodgs., A. fuscoatra Wodz., A. bi- 
fasciata Hornsch., A. fusca, naevia 
et fulviventris Chr. L. Br., A. ma- 
culata Blanf., „russ. naevia“ R. 
Blasius. 
Farbenvarietäten: 
A. boecki v. Hom., A. naevia var. 
pallida Licht. 
Subspec. a.). A. rapax Temm., A. albicans Rüpp., 

[d. Prachtadler] A. naevioides Cuv., A. fulvescens 
Gray, A. fusca Gray, A. vindhiana 
Frankl.; A. punctata Gray; A. ob- 
soleta Licht; A. naevia Blyth; A. 
naevia Radde. — 

Subspec. b.). A. nipalensis Hodgs., A. bifasciata 

[d. Steppenadler] Gr., A. orientalis Cab., A. amurensis 
Swinh., A. glitschi Sewerzoff, A. 
naevia Radde. 

Einige Bemerkungen über das Freileben des Schrei- 
adlers, über welches mir allerdings nur wenig eigene Er- 
fahrungen zu Gebote stehen, mögen hier noch ihren Platz finden. 
Nach Allem ist er ein grosser Liebhaber der Gewässer; sowohl 
Seen wie Flüsse (Kochelsee, Starnberger See, Bodensee, Donau) 
werden gern von ihm aufgesucht. Ich beobachtete ein Paar dieser 
Vögel — das Weibchen deutlich grösser wie das Männchen, 
beide stärker wie gewöhnliche Bussarde — aus geringer Ent- 
fernung auf dem Utovo Blato in der Hercegovina, wo sie niedrig 
über den Rohrwaldungen hin- und herstrichen; rasche, tiefe Flügel- 
schläge wechselten mit kurzem Schweben ab; der Schwanz schien 
mir ziemlich lang; deutlich erkannte ich das weissliche Unter- 
schwanzdeckgefieder, welches sich von dem übrigen sehr dunklen 
Körper lebhaft abhob. Bei Forstwart Trebitzky, der diese Art 
als dort häufig und das ganze Jahr über vorkommend bezeichnete, 
sah ich ein ausgestopftes Exemplar (das eine Nasenloch erschien 
rund, das andere ähnlich, aber unregelmässig gerandet, Schwanz 
ungefähr von gleicher Länge wie die Flügelspitzen). Auch am 
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Velenczer See in Ungarn beobachtete ich, allerdings aus bedeutender 
Entfernung, einen grossen Raubvogel (von einem Fluge Rauch- 
schwalben verfolgt, 25. Sept. 97), den ich für den Schreiadler 
halten musste. 

Biologisch interessant erscheint die Mitteilung Henke’s, ?) 
dass Aguila clanga bei Astrachan (da die öfters erwähnte A. rapaz 
sonst in dieser Gegend nicht vorkommt, überhaupt eine andere 
Art dort nistend nicht getroffen wird, dachte man daran, ob 
nicht in dem Falle eine individuelle Abänderung von A. 
clanga vorliegen könnte) sehr häufig an den niedrigen Uferrändern 
der Salzseen in der Steppe brütet, wo sie etwa 1 m hoch über 
dem Salzspiegel Reisernester von Steppenpflanzen aufbaut; sie 
benutzt mit Vorliebe auch stehengebliebene Heuhaufen, desgleichen 
einzelstehende Kirgisenlehmhütten, die die Bewohner im Sommer 
stets verlassen. Nach Henke brüten übrigens im Steppengebiet 
noch andere Adler mit Vorliebe auf Hügeln (daher der Name 
„Hügeladler“) und zwar A. mogilnik (mogila = Grabhügel), ferner 
A. glitschi und chrysaetus, sowie Circaetus gallicus und Buteo 
ferox. Ich habe dieses Beispiel nur angeführt, um daran zu er- 
innern, dass bei der artlichen Differenzierung unter Umständen 
auch biologische Eigentümlichkeiten sehr wenig ausschlaggebend 
sein können; das grosse Anpassungsvermögen der Tiere an ge- 
gebene Verhältnisse ist ja bekannt. Es wird niemand einfallen, 
die A. clanga der Astrachaner Steppe deswegen als besondere 
Art hinstellen zu wollen, weil sie auf dem Boden brütet. Wenn 
wir von Biologie im Allgemeinen sprechen, so verstehen wir 
darunter bekanntlich nicht nur die Lehre von den Beziehungen 
des Tieres zur umgebenden Natur, seinen Lebensgewohnheiten 
und Kunsttrieben, sondern auch die Lehre von den Lebensvor- 
gängen im Tierorganismus, der Funktion der einzelnen Organe, 
auch Physiologie genannt. Es wäre nun gewiss zweckmässig 
für den Systematiker, diese mit der Anatomie im innigsten Zu- 
sammenhange stehenden Vorgänge im Tierkörper, die ja im 
einzelnen Falle auch eine Art Anpassung und Abänderung erfahren 
können, aber doch im Ganzen constanter Natur sind (Vorgang 
der Ernährung, der Fortpflanzung, der Stimmbildung p. p.), als 
physiologische zu bezeichnen und nur dann von Biologie 
zu sprechen, wenn die Kunde von dem Verhältnis des Tieres zu 


1) Abhandlungen d. naturwissenschaftl. Ges. Isis. Dresden 1892 p. 67. 
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der Aussenumgebung, also eine Äusserung seines Willens, Ver- 
standes oder „Instinktes“ in Betracht kommt. Der physiologische 
Vorgang ist etwas Generelles, der biologische mehr oder weniger 
individuell, persönlich, weil von der Initiative des einzelnen 
Wesens abhängig. Es ist gewiss merkwürdig, dass die Wissen- 
schaft an sich so verschiedene Dinge mit einem so allgemeinen 
Collektivnamen belegt. Zu einer artlichen Trennung dürfen 
nun lediglich morphologische, anatomische und physio- 
logische Merkmale (am besten alle gleichzeitig) herangezogen 
_ werden, während sog. biologische Differenzen in dem vor- 
erwähnten Sinne nicht massgebend sein können. 

Sollte es sich wirklich als richtig herausstellen, dass die 
Stimme der beiden Schreiadlerformen (und diese kann nur 
zu den physiologischen Eigentümlichkeiten einer Tierspecies 
gehören) verschieden ist, so würde das entschieden für ihre Art- 
selbständigkeit sprechen. Dass differente Arten sich auch gern in 
ihrer Biologie unterscheiden, ist natürlich, und dürfen diese Mo- 
mente secundär recht wohl zur Beurteilung herangezogen werden, 
wenn sie auch nicht die Bedeutung haben, die man ihnen von 
vielen Seiten beilegen zu müssen glaubt. Unter allen Umständen 
ist aber an dem Grundsatze festzuhalten, auf den J. A. Allen!) 
mit Recht aufmerksam gemacht hat, „dass innere wie äussere 
Teile des Vogelkörpers für sich allein betrachtet kaum durch- 
greifende taxonomische Bedeutung haben, und dass die syste- 
matische Stellung der einzelnen Vogelformen nur unter Berück- 
sichtigung der Gesamtheit der Kennzeichen sich beurteilen lässt.“ 
Dies ist auch bei der Aufstellung der Species (der Artbegriff 
bleibt ja immer nur ein künstlich construierter, die Natur kennt 
weder Ordnungen noch Familien, weder Gattungen noch Arten, 
sie hat nur Individuen [Reichenow 2)]), wo es sich ja um die 
Unterscheidung ganz nahestehender Tiere handelt, recht wohl zu 
beachten. So sehr wir auch überzeugt sein mögen, dass alle 
Tierformen im Laufe der Zeiten Übergänge zu einander aufweisen, 
dass die ganze animalische Welt in einer stetigen langsamen 
Umformung begriffen ist, die alle unsere Systematisierungsversuche 
eigentlich zu Schanden machen müsste, so können wir doch des 


1) The Auk. XIII. 1896 p. 109. 
2) Ornithologische Monatsberichte 1893 p. 115 (A. Reichenow: 
System und Genealogie.) 
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Systems nicht entbehren, und wenn es nur den Zweck hätte, 
„ein Hülfsmittel zum Kennenlernen der gegenwärtig existierenden 
Vogelformen abzugeben“. Bei aller Variabilität, die sich in der 
Tierwelt findet und welche die Annäherung der Formen an 
einander bewirkt, müssen wir für die sog. Art doch eine gewisse 
Constanz der Verhältnisse fordern, ebenso wie die Natur aus 
Zweckmässigkeitsgründen auf dem Wege der Zuchtwahl eine 
wenigstens temporäre Persistenz der einzelnen Formen zu erreichen 
gewohnt ist. Die natürliche Auslese ist in manchen Fällen noch 
bei der Arbeit, und solche Fälle sind es, deren Classification 
dem Systematiker besonders grosse Schwierigkeiten bereitet. 
Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet wäre es möglich, dass 
manche Gruppen, die zur Zeit vielleicht einem solchen Umformungs- 
prozess unterworfen sind, überhaupt nicht specifisch angesprochen 
werden können: wir stossen auf lauter sog. Unterarten. 
Dieser Auffassung scheint der Nomenclator der Ungar. Ornith. 
Centrale nahezukommen, wenn er der Stammform A. maculata 
die 3 gleichwertigen Subspecies: orientalis, clanga und pomarina 
unterordnet. Zweckmässiger erschiene es mir dann — will man 
wirklich eine gewisse Trennung der beiden letzteren noch aufrecht 
erhalten —, nur der kleineren Form eine subspecifische Be- 
zeichnung zuzuerkennen und für sie die trinäre Nomenclatur zu 
Hülfe zu nehmen, also: A. maculata pomarina (C. L. Brehm). 
Überall, wo diese letztere nicht speciell namhaft gemacht wäre, 
müsste auch die allgemeine Angabe: Schreiadler (A. maculata) 
vollständig genügen; sie ist unter allen Umständen einer auf 
falscher Bestimmung beruhenden Constatierung (wie sie nur zu 
oft vorgekommen sein mag) vorzuziehen. 

Zur definitiven Klärung der ganzen Schreiadler-Frage, die 
in ihrer Compliciertheit in der Systematik ziemlich einzig da- 
stehen mag, wird die Wissenschaft noch lange fortgesetzter 
und sehr eingehender Untersuchungen bedürfen. Einen tüchtigen 
Schritt vorwärts aber haben jedenfalls diejenigen Forscher 
schon gemacht, welche einer Vereinfachung des Systems und 
thunlichster Zusammenziehung der Formen das Wort reden. — 
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Beiträge zur Vogelfauna von Ost- und Central Afrika. 


Die von mir auf meiner Expedition durch die Massai- 
Länder und in den Ländern am Victoria Nyansa 
1892 — 1895 gesammelten und beobachteten Vögel. 


Von Oscar Neumann. 


I. Teil. 
(Hierzu Taf. 1.) 


Der vorliegende II. Teil behandelt die Geier, Falconiden. 
Eulen, Papageien und Musophagiden. 

Während ich im Teile I meiner Arbeit in der Litteratur 
hauptsächlich nur auf Reichenows: „Vögel von Deutsch Ost Afrika“ 
und die betreffenden Cataloge des British Museum hinzuweisen 
hatte, da in diesen fast die ganze in Frage kommende Litteratur 
aufgeführt, ging dieses insbesondere bei den Raubvögeln nicht 
mehr an, da das Datum des betreffenden Cataloges 1874 zu weit 
zurückliegt. Es musste hier also die hauptsächlichste Litteratur 
für die in Frage kommenden Gebiete angeführt werden, und 
nur bei sehr gemeinen Arten, wie z. B. Meilvus aegyptius und 
Haliaetus vocifer, habe ich davon abgesehen. 

Mehrere recht interessante Arbeiten, Teile der durchreisten 
Gebiete betreffend, sind seither erschienen. Die wichtigste ist 
Reichenows Bearbeitung der von Lt. Werther auf seiner Irangi 
Expedition gesammelten Vögel im Werke: „Die mittleren Hoch- 
länder des nördlichen Deutsch Ost Afrika‘ von Waldemar Werther 
(Berlin 1898, Hermann Pätel... Im Anschluss an eine Liste von 
44 von Lt. Werther gesammelte Arten giebt Reichenow eine Er- 
sänzungsliste zu seinen „Vögel von Deutsch Ost Afrika“. Es 
sind hier 69 neue Namen aufgeführt. 7 dieser Arten sind an 
Stelle der im angeführten Werk enthaltenen zu setzen, die 62 
andern sind die seit dem Erscheinen des Werkes neu für Deutsch 
Ost Afrika nachgewiesenen, darunter 32, welche ich zum ersten 
Mal in diesem Gebiet sammelte und beobachtete und die im erst- 
genannten Werke noch nicht aufgeführt sind. 

Ferner erschienen im Oktoberheft der Ibis 1898 eine Liste 
der durch A. Sharpe im Nyassaland gesammelten Vögel von 
Shelley. Viele der hierin angeführten Arten kommen deswegen 
in Betracht, weil sie dicht an der Südgrenze von Deutsch Ost 
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Afrika gesammelt sind. Und in demselben Hefte veröffentlichte 
Hinde eine Liste seiner bei Machako’s gesammelten Vögel. 

Auf einer Reise, die ich in diesem Sommer zwecks weiterer 
ornithologischer Studien nach England unternahm, konnte ich 
ferner zwei sehr interessante Originalsammlungen eingehend 
durchsehen, nämlich im British Museum die letzten Sammlungen 
Frederik Jacksons, deren Bearbeitung durch Sharpe wohl bald 
erscheinen wird. Im Rothschild’schen Museum zu Tring die 
Sammlungen Ansorges, speciell aus Uganda und Unjoro, welche 
Hartert bearbeitet. 

Ich möchte schliesslich noch bemerken, dass ich der Über- 
zeugung bin, dass in der Nomenclatur das Prioritätsprineip nur 
dann Sinn hat, wenn es ganz strikt durchgeführt wird. Deshalb 
schreibe ich jetzt alle Namen so, wie sie zuerst gegeben sind, 
auch wenn ihre Bildung keine ganz richtige. Deshalb schreibe 
ich nicht Schizorhis, sondern Chizaerhis, nicht Poeocephalus sondern 
Poicephalus. 


Vulturidae. 


An der Küste bemerkt man in Ost Afrika von Geiern eigentlich 
nur den Neophron pileatus, und auch diesen häufig nur in den 
alten Araberstädten. Im Innern ist er natürlich überall ganz ge- 
mein, ebenso wie in der Wildniss Pseudogyps africanus, der die 
Nähe menschlicher Ansiedelungen mehr meidet. In Gebirgen 
tritt an einzelnen Stellen der Lophogyps occipitalis auf, der be- 
sonders am Gurui sehr häufig ist. Sind kahle Felsen in der 
Nähe, so ist Neophron perenopterus stets vorhanden. Ein sehr 
seltener Geier im Gebiet ist Ofogyps auricularis, während Gyps 
rueppelli vielleicht häufiger, aber oft mit Pseudogyps africanus 
. verwechselt wird. Ich hatte beide einigemale mit Sicherheit be- 
obachtet, aber nicht erlegen können. Herr C. G. Schillings, den 
ich vor Antritt seiner Jagdexpedition auf diese beiden Geier: 
aufmerksam machte, hat beide erlegt und in je einem schönen 
Exemplar nach Berlin gebracht. Möglich wäre es, dass auch 
der südafrikanische Gyps kolbi im Gebiet vorkäme, doch habe 
ich jedenfalls ein altes ausgefärbtes weisses Stück nie gesehen. 
Die Suaheli schiessen keine Geier, da nach einer sehr zweck- 
mässigen Tradition mit einem Gewehr, mit dem ein Geier ge- 
schossen, kein anderes Wild mehr getroffen würde. Sie nennen 
die Neophron-Arten mit dem Massai Namen ,„Motonje“. 
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121. Otogyps auricularis (Daud.) 

Vultur auricularis Daud. Traite Orn. 1800 p. 10 — Otogyps 
auricularıis Sharpe Cat. I. p. 13; Shel. B. A. p. 154 — Vultur 
occipitalis Fisch (nec. Burch.). Zeit. ges. Orn. 1884 p. 375. 

Am 4. Dezember 93 beobachtete ich an der Nord Spitze 
des Manjara Sees zwei grosse Geier mit dunkel blauroter Kopf- 
platte und Hals, die ich unbedenklich dieser Art zuschreibe. 
Leider war mein Gewehr nicht zur Stelle, und herbeikommende 
Träger verscheuchten sie. Auch der von Fischer bei Klein Aruscha 
gesehene Geier dürfte, da Fischer die blauroten Nacktteile er- 
wähnt, welche Lophogyps occipitalis nicht hat, hierher zu rechnen 
sein. Von Schillings 96 am oberen Pangani erlegt. 


122. Lophogyps occipitalis (Burch.). 

Vultur occipitalis Burch. Trav. II. 1824 p. 329 — Lophogyps 
oceipitalis Sharpe Cat. I p. 15; D. O. A. p. 80; Shel. B. A. 
p. 154; ? Böhm Journ. Ornith. 1885 p. 40. 

No. 31914 Lewa (Usambara) Herbst 92 erlegt. — Ferner 
der Kopf eines Vogels vom Gurui 30. September 93. Die Nackt- 
teile waren.: Iris braun, Schnabel rosenrot, Spitze schwarz, Wachs- 
haut meergrün, Mundwinkel hellblau, Hals grünlichrosa, Fuss 
graugrünlich fleischfarben, Krallen schwarzgrau. 

An vielen Stellen im Massailande, überall jedoch seltener 
als Pseudogyps. africanus. Sehr häufig jedoch am Gurui. Böhm 
erwähnt ihn vom Ugalla, doch scheint auch hier eine Verwechse- 
lung mit Otogyps auricularıs nicht ausgeschlossen. 


123. Pseudogyps africanus (Gm.) 

Gyps africanus Salvad. Not. Accad. Torino 1865 p. 133 — 
Pseudogyps africanus Sharpe Cat. I p. 12; D. O. A. p. 81; 
Shel. B. A. p. 154 — Gyps leuconotus africanus Böhm Orn. Cen- 
tralblatt 1882 p. 120. — Vultur fulwus (nec Gml.) Fschr. Zeit. ges. 
Orn. 1884 p. 375. — Vuliur kolbi (nec Daud.) Fschr. Journ. Orn. 
1885 p. 121 — Gyps kolbi (nec Daud.) Rehw. Journ. Orn. 1887 p. 53. 

No. 31912 Lewa (Usambara) Herbst 92 erlegt. — No. 31912b. 
Q Kibaya Massai Land 5. Juni 93. ’ 

Ein am 26. November am Manjara See erlegtes Stück zeigte 
folgende Nacktteilfärbung: Iris braun, Schnabel schwarz, Fuss 
und Hals grauschwarz. Blaue nackte Stelle mit schwarzem Fleck 
auf jeder Seite der Halsbasis. Länge 930 mm. 

3+ 
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Sehr selten an der Küste. Im Innern im Akazienbusch über- 
all häufig, zusammen mit Neophron und den selteneren Geiern. 
Besonders in wildreichen Gegenden, meidet im Gegensatz zu 
Neophron die Nähe menschlicher Ansiedelungen. Auch in Kavi- 
rondo und Nord Uganda beobachtet. 

Durch Böhm von Kawende und Ugalla, Fischer von Mom- 
bassa, Witu, Takaungu, Wapokomo Land, Sigirari, Aruscha, Nassa, 
Schaschi, Morifluss. 


124. Gyps rueppelli (Brehm). 

Vultur rueppelli Brehm, Naum. 1852 Heft 3 p. 44 — Gyps 
rueppelli Sharpe Cat. I p. 9; Shel B. A. p. 154. 

Einzelne Stücke dieses Geiers, der sich schon von weitem 
durch seine weissen Flecke auf den Flügeln, seinen hellen Schnabel 
und seine Grösse von Pseudogyps africanus unterscheidet, habe 
ich einige male unter Scharen des Pseudogyps mit dem Glase 
beobachtet, so am Manjara See und in Mossiro, konnte aber nie 
zum Schuss kommen. Durch Schillings vom oberen Pangani. 


125. Neophron perenopterus (L.). 


Vultur percnopterus L. S. N. 1758 p. 87 — Neophron percno- 
pterus Sharpe Cat. I p. 17; D. O. A. p. 81; Shel. B. A. 
p. 155; Fschr. Zeit. ges. Orn. 1884 p. 376; Fschr. Journ. Ornith. 
1885 p. 121; Rchnw. Journ. Ornith. 1887 p. 53; Schalow Journ. 
Ornith. 1886 p. 424. 

No. 32901 Iris rot, nackte Kopfhaut tiefgelb, Kopf grünlich- 
gelb, Schnabel hornschwarz, Fuss grünlichrosa, Krallen horn- 
schwarz. Kibaya Massai Land 7. Juni 93. 

Viel seltener als N. pileatus, häufiger als dieser nur in fel- 
sigen Gegenden, so am Gurui und am Dönje Ngai. Am Fuss 
dieses alten Vulkans sah ich am 12. Dezember 93 in und über 
einem alten grossen Krater hunderte dieser Vögel umherfliegen. 

Durch Fischer von Mossiro, Usaramo, Wapokomoland, Nguru, 
Loeru, Schaschi, Ukira, Kawanga (Kavirondo), durch Böhm vom 
Tanganyka nachgewiesen. 


126. Neophron püeatus (Burch.) 
Vultur pileatus Burch. Trav. II 1824 p. 195 — Neophron 
peleatus Sharpe Cat. I. p. 18; D. O. A. p. 81; Shel. B. A. 
p- 155. 
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No. 31915a @ Pangani März 93. — No. 31915b @ Iris braun, 
Schnabel blaugrau, Spitze schwarz, nackte Kopf- und Halshaut 
bläulich (im Affect rosa bis kirschrot), Fuss bläulich. Geresa am 
Pangani 20. Mai 93. — No. 31915c 3 Mgera 1. Juni 93. 

An der Küste bei den neuen Europäerstädten wie Tanga, 
seltener als in den alten Araberstädten wie Pangani. Im Innern 
überall häufig und gemein, sowohl bei menschlichen Nieder- 
lassungen, wie in der Wildnis. 

Die Unterschiede zwischen N. pileatus und dem westlichen 
N. monachus sind, wenn überhaupt vorhanden, äusserst gering 
und schwer bemerkbar. 


Falconidae. 


Über die Tagraubvögel der durchreisten Gebiete ist im All- 
gemeinen wenig zu sagen. Ausser Melvus aegyptius, der überall 
gemein und nicht zu übersehen ist, sind eigentlich nur Haliaötus 
vocıfer an allen Gewässern und in felsigen Gegenden Helotarsus 
ecaudatus und Buteo augur typische Erscheinungen. Nächst 
dem Schmarotzermilan ist übrigens Kaupifalco monogrammicus 
bei weitem der häufigste Raubvogel, wird aber, da er in Busch 
und Wald meist ein verstecktes Leben führt, seltener gesehen. 

Sonst sieht man Raubvögel meist nur zufällig und gelegent- 
lich und kann sie von weitem nur schwer bestimmen. Reiche 
Ausbeute versprechen meistens dicht bewaldete Flussufer. So 
konnte ich am Sigi bei Tanga, im seichten Flussbett aufwärts 
watend, viele schöne Arten, wie Nisaetus wahlberg: und spilo- 
yaster, Circaetus cinereus und fasciolatus, Polyboroides iypicus 
und andere von den Bäumen herabschiessen. 

Von nordischen Wanderern wurden in den Monaten Novem- 
ber bis Januar grosse Schwärme von Cerchneis tinnunculus und 
naumenni, gemischt, den Heuschreckenschwärmen folgend, be- 
obachtet. 

Raubvögel, welche ich zum ersten mal für das Gebiet nach- 
wiess, sind Spizaetus spilogaster, Circadtus cinerascens und Pan- 
dion haliaetus. Zwei schöne neue Raubvögel wurden entdeckt in 
Astur sparsimfasciatus, anscheinend nur auf der Insel Sansibar, 
und Falco fasciinucha. Möglicherweise ist dieses eine, den Falco 
cuwvieri im Somaliland vertretende Art, deren südlichste Verbrei- 
tungsgrenze ich bei Teita streifte, denn am Kilima Ndscharo 
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kommt der echte Falco cwvieri vor. Hier sammelte Stabsarzt 
Dr. Eggel 4 Exemplare dieses schönen Falken. 

Die meisten Tagraubvögel Afrikas scheinen geographisch 
sehr weit verbreitet zu sein, aber in vielen Gegenden nur selten 
und an ganz bestimmten Stellen vorzukommen. 

Seit dem Erscheinen von Reichenows Werk sind übrigens 
eine ganze Anzahl Raubvögel neu für Deutsch-Ost-Afrika nach- 
gewiesen, so Machaerhamphus anderssoni, Melierax polyzonus, Spi- 
zaetus coronatus und von nordischen Zugvögeln Pernis apworus 
Falco subbuteo und vespertinus. 


127. Serpentarius serpentarius (Miller). 

Falco serpentarius Miller Var. Subj. N. H. 1785 T. 18 — 
Serpentarius secrelarius Sharpe Cat. I p. 45; Rchw. Journ. 
Orn. 1887 p. 53 — Serpentarius serpentarius D. O. A. p. 85; 
Shel. B. A. p. 154 — Sagitiarius serpentarius Fschr. Zeit. ges. Orn. 
1884. o. 375; Fschr. Journ. Ornith. 1885 p. 121. 

Die Nacktteile eines am 29. Januar 94 bei Utim (nördl. 
Nguruman) erlegten Tieres waren: Iris braun, Schnabel bläulich 
weiss, Augengegend, Wachshaut, Mundwinkel mennigrot, nach vorn 
mehr gelblich, Augenlid bläulich, Fuss schmutzig hellrosa, Krallen 
horngrau. Mageninhalt: Schlangen, Eidechsen, Heuschrecken. 
Von einer dort häufigen, sehr schnellen Eidechse, Latastia longt- 
cauda, befanden sich Reste von über 20 Individuen im Magen. 

In Steppengegenden, jedoch nie häufig beobachtet, so im 
Kibaya Massai Land, am Gurui, bei Nguruman, bei Kwa Kitoto 


(Kavirondo). 
Durch Fischer von Mossiro, Kibaya Massai Land, Wembäre 
Steppe, Ruwana Fluss und Schasche. — Stuhlmann von Ukira 


(westl. d. Nyanza), Böhm von Gonda. 
Kimassai: „Elmomora‘“. Kisuaheli „Kwasi“. 


128. Polyboroides typicus A. Sm. 

Polyboroides typicus A. Sm. S. Afr. Orn. Journ. 1830 p. 
107; Sharpe .‚Cat.. 1. \p. 4855 D. 0. DA pr 0655, Shelzop sr: 
p. 153; Böhm Ornith. Centralbl. 18852 p. 130; Böhm Journ. 
Ornith. 1882 p. 205; Fschr. Journ. Orith. 1885 p. 121; 
Schalow Journ. Ornith. 1883 p. 344; Shel. B. A. 1885 p. 223; 
Rchw. Jahrb. Hamburg. Wiss. Anst. X. 1893 p. 10, — Gymno- 
genys typicus Rchw. Journ. Ornith. 1887 p. 53. 


‘ 
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No. 32902 juv. Schnabel schwarz, Wachshaut orange, Fuss 
gelb, Krallen schwarz. Sigifluss bei Tanga Februar 93. 

Die Färbung dieses Exemplares ist im allgemeinen hellbraun, 
und zwar viel heller, als die aller andern im hiesigen Museum 
befindlichen Stücke. 

Ein altes ausgefärbtes Exemplar wurde am 14. Mai 94 in 
Lubwa’s (Ussoga) erlegt. Die Färbung der Nacktteile war: Iris 
braun, nackte Kopfseiten gelblich, Wachshaut, Murdwinkel bläulich 
weiss, Schnabel schwarz, Fuss dunkel wachsgelb, Krallen schwarz. 
Im Magen: 8 junge Vögel. 

Durch Böhm vom Ugalla und Kakoma, Fischer von Mom- 
bassa, Tana, Magu (am Nyansa), Stuhlmann von Usaramo, Hunter 
und Johnston vom Kilima Ndscharo, Schnorrenpfeil von Lindi. 


129. Circus macrourus (Gm.) 


Accipiter macrourus Gm. N. Comm. Petrop. XV. 1771. 
p- 439 T. 8 — Circus macrurus Sharpe Cat. I. p. 67; Shel. B. A. 
p. 153; Shel. Ibis 1888. p. 290; Sharpe Ibis 1892 p. 5355 — 
Circus macrourus D. O.?A. p. 86. 

Ein am 8. Dezember 93 bei Lelela nördlich des Manjara 
Sees erlegtes Exemplar zeigte folgende Nacktteilfärbungen: Iris 
braun, Augenlid hellgelb, Wachshaut, hellwachsgelb, Mundwinkel 
srüngelb, Schnabel schwarz, Basis bläulich, Fuss lebhaft wachs- 
gelb, Krallen schwarz. Im Magen: Heuschrecken. | 

Die Steppenweihe traf ich häufig in den Wintermonaten 
auf den Ööden Steppen zwischen Manjara- und Nguruman Salz 
See. Durch Böhm von Igonda, Jackson zwischen Kahe und 
Taweta, von Machako’s und Turquel. 


130. Melierax poliopterus Cab. 


Melierax poliopterus Cab. v. d. Decken Reise III 1869 
p- 40; Sharpe Cat. Ip. 88; D. O. A. p. 86; Shel. B. A. p. 151; 
Fschr. Journ. Ornith. 1885 p. 121; Rchnw. Journ. Ornith. 1887 p. 53. 

No. 32893. © juv. Iris braun, im Affeet rot, Augenlid 
grau, Schnabel hornschwarz, Wachshaut, Mundwinkel wachsgelb, 
Fuss bräunlich organgegelb. Irangi 14. September 93. — No. 
32892. g& Iris braun, rot durchschimmernd, Schnabel schwarz, 
Wachshaut, Mundwinkel, Basishälfte des Unterschnabels intensiv 
gelb, Fuss orangerot, Krallen schwarz. Jumba Msingi am 
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Nguruman Salz See. 19. Dezember 93. Ferner bei der Kifinika- 
hütte (3000 m) am Kilima Ndscharo erlegt. Dieses Exemplar 
hatte eine Fledermaus im Magen. 

Durch v. d. Decken vom Umba, Fischer von Lamu und Irangi. 


131. Kaupifalco monogrammieus (Tem.) 


Falco monogrammicus Tem. Pl. Col. I 1824 p. T. 314; 
Asturinula monogrammica Sharpe Cat. Vol. I. p. 275; D. O. A. 
p. 87; Shel. B. A. p. 151. 

No. 31879a. & Iris dunkelbraun (im Affect rot), Wachs- 
haut, Fuss orangerot, Schnabel hornschwarz. Pangani März 93. 
— No. 31879b. d Kahe 12 Januar 95. — No. 31879c. @ Tanga 
Februar 93. 

Ferner bei Magila, in Usegua, im Kibaya Massai Lande, bei 
Nguruman, Kavirondo und Uganda erlegt. An der Küste . und 
im Innern überall vorkommend. Nächst Melvus aegyptius wohl 
der häufigste Raubvogel Ost Afrika’s, wird aber, da er mehr 
versteckt in Wald und Gebüsch lebt, seltener bemerkt als jener. 
Von fast allen Forschern im Gebiet in mehreren Exemplaren 
gesammelt. 


132. Astur sparsimfasciatus Rchw. (Vergl. Abbild. S. 41.) 


Astur sparsimfasciatus Rehw. Ornith. Monatsber. 1895 
Juniheft p. 97. 

No. 31878. © Iris gelb. Schnabel hornschwarz, Fuss gelb. 
Jambiani (Insel Sansibar) Januar 93. 

Diese schöne Art unterscheidet sich auch von alten grossen 
Weibchen des A. Zachiro auf den ersten Blick ‚durch .die be- 
deutende Grösse, den viel grösseren, kräftigeren Schnabel und 
die ebensoviel stärkeren Fänge, sowie die in der Mitte weisslich- 
gelbe, nur an den Seiten schwach bräunlich gebänderte Unter- 
seite. Kehle, Bauch, Unterschwanzdecken rein weiss. 

Ein ganz dem meinen gleichendes, von unbekanntem Sammler 
auf Sansibar gesammeltes Stück war von Reichenow zuerst zu 
A. tachiro gestellt worden. Die Erlangung eines zweiten, im Ge- 
fieder ganz gleichen Stückes durch mich führte zur Aufstellung 
der neuen Species. Mein Exemplar hat ausserdem einen längeren, 
mehr geschwungenen Schnabel als das erste. 

L. tot 470 mm. Flügel 260, Schwanz 225, Schnabel ohne 
Wachshaut 30 mm, Tarsus 67 mm. 
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1. Astur sparsimfasciatus. 2. Astur tachiro. (nat. Gr.) 
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Unter der grossen Serie von Astur tachiro im Brittish 
Museum befindet sich, wovon ich mich diesen Sommer überzeugte, 
keines, das dem Astur sparsimfasciatus in Bezug auf Grösse und 
den Mangel der Bänderung der Unterseite ähnlich ist. 


133. Astwr tachiro (Daud.) (Vergl. Abbild. S. 41). 

Falco tachiro Daud. Traite d’Orn. II 1880 p. 99, Astur 
tachiro Sharpe Cat. I p. 99; D. O. A. p. 88; Shel. B. A. p. 152; 
Shell. P. Z. S. 1882 p. 302; Rehnw. Journ. Ornith. 1892 p. 19 — 
Nisus tachiro Fschr. Journ. Ornith. 1885 p. 121. 

No. 31898 juv. Iris braun, Fuss und Wachshaut gelb, 
Schnabel, Krallen schwarz. Tanga Februar 93. — No. 32891 
g Moschi (Kilima Ndscharo) 29. Dezember 94. 

Das erste ist ein junger Vogel mit dicken schwarzen 
Tropfenflecken auf der Unterseite, das zweite ein anscheinend 
altes $ mit starker rötlicher Bänderung der Unterseite, besonders 
stark auf den Seiten und den Schenkeln. 

Anscheinend selten im Gebiet. 

Durch Fischer und Schnorrenpfeil von Lindi, Emin von 
Bukoba, v. Trotha von (?) Luaba. 


134. Astur sphenurus (Rüpp.) 


Falco sphenurus Rüpp. Neue Wirb. 1835 p. 42; Astur 
sphenurus Sharpe Cat. 1 p. 112; Shel. B. A. p. 152. 

No. 32895. g Iris grenadinrot, Augenlid, Fuss orangegelb. 
Wachshaut, Mundwinkel, Basis des Unterschnabels tief wachs- 
gelb. Schnabel schwarz, Mitte des Unterschnabels bläulich. 
Kwa Raschuonjo (Kavirondo) 8. März 94. Mageninhalt: Insecten 
und eine kleine Maus. 

Es ist dieses der echte Astur sphenurus mit schön lachs- 
roter Unterseite, welche der süd- und ost-afrikanische Asiur 
polyzonoides nie hat. Hingegen gehören die von Böhm am Ugalla 
und in Karema, von Fischer in Ussure gesammelten Stücke nicht 
zu dieser Art, wie man aus geographischen Gründen vermuten 
könnte, sondern thatsächlich zu A. polyeonoödes. 


135. Accipiter melanoleucus A. Sm. 
Accipiter melanoleucus A. Sm. S. Afr. Orn. Journ. III 1830 
p. 229; Sharpe Cat. I p. 156; Shel. B. A. p. 153; D. O0. A. 
p. 88; Rchw. Journ. Ornith. 1892 p. 19. 


Beiträge zur Vogelfauna von Ost und Central Afrika. 43 


No. 32894. © Tanga April 93. 

Anscheinend sehr selten im Gebiet. Ausser von mir nur 
noch von Emin bei Bukoba gesammelt. In der Grösse scheint 
dieser Sperber ganz ungemein zu variieren. Mein Exemplar 
misst 470, Flügel 290 mm. Emins Exemplar misst 650 mm (im 
Leben nach dem Etikett allerdings nur 590 mm), Flügel 348 mm. 
Es ist dieses als $ bezeichnet, der Färbung nach ein noch 
junger Vogel. 


136. Accipiter minullus tropicalis Rehw. 

Accipiter minullus tropicalis Rehw. Journ. Ornith. 1898 
p: 139 — Aceipiter minullus D. O. A. p. 88; Shel. B. A. 
p. 152 (partim); Shelley P. Z. S. 1882 p. 305; Fschr. Journ. 
Ornith 1885 p. 121; Jackson Ibis 1898 p. 141. — Nisus minullus 
Mtsch. Journ. Ornith. 1887 p. 147; Schalow I. c. p. 229 — Böhm 
Ornith. Centralbl. 1882 p. 130 — Hieraspizia minulla Böhm Journ. 
Ornith. 1882 p. 205; Schalow Journ. Ornith. 1883 p. 344. 

No. 31899. © Iris dunkelgelb, Augenlid dunkelgelb, Schnabel 
schwarz, Wachshaut hellgelb, Fuss hellorangegelb. Tanga März 93. 
— No. 32896. d Kahe (am Kilima Ndscharo) 14. Januar 95. 
— No. 32897. © juv. Iris, Augenlid, Mundwinkel gelb, Wachs- 
haut schmutzig olivengrüngelb, Schnabel schwarz, Fuss hell- 
wachsgelb. - 

Die beiden erwachsenen Stücke zeigen ebenso wie alle 
andern von Deutsch Ost Afrika vorliegenden thatsächlich eine 
etwas hellere Oberseite wie Süd Afrikaner, ebenso aber auch ein 
Stück Böhms von Qua Mpara westlich des Tanganyka. 

Durch Kirk von Mamboya und Mombassa, Böhm von Kakoma, 
Ugalla, Qua Mpara und Lufuku, Fischer von Witu und Usegua, 
v. d. Marwitz vom Kilima Ndscharo, Jackson von Witu. 


137. Lophoactus occipitalis (Daud.) 

Falco occipitalis Daud. Traite d’Orn. II 1800 p. 40; Lo- 
phoaetus occipitalis Sharpe Cat. I p. 274; Shel. B. A. p. 149 — 
Spizaetus occipitalis D. O. A. p. 89 — Lophoaetus occipitalis Shel. 
Ibis 1881 p. 562; Sharpe l. c. 1892 p. 537 — Spizaetus oceipitalis 
Fschr. Zeitschr. ges. Orn. 1884 p. 374; id. Journ. Ornith. 1885 
Dal: Rehw. 1. c. 1887 ;p. 53; id. 1. .e. 1892 .p. 19. 

No. 31900a. 9 Iris dunkelgelb, Mundwinkel, Wachshaut 
hellwachsgelb, Schnabel an der Basis bläulich, Spitze schwarz, 
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Fuss dunkelwachsgelb. Magila 1. Mai 93. — No. 31900b. eben- 
daher. 

Den Schopfadler beobachtete und erlegte ich ferner am 
Ngare Dobasch und bei Kwa Kitoto (Kavirondo). Er liebt Ur- 
wälder, besonders die Galleriewälder der Flüsse. Im trockenen 
Akazienbusch und in der Steppe fehlt er. Wo er vorkommt, 
scheint er auch häufig zu sein. Der weisse, schon von weitem 
sichtbare Flügelspiegel lässt keine Verwechselung mit irgend 
einem andern Raubvogel zu. Er ist nicht scheu und deshalb 
leicht zu erlegen. Kisuaheli: „Kischungo“. 

Durch Kirk von Usambara, Fischer von Bagamojo, Pangani 
bis Aruscha, Malindi, Witu, Maurui, Wapokomoland, Schaschi, 
Kavirondo, Emin von Bukoba, Stuhlmann von Nguru, Jackson 
von Turquel, v. d. Marwitz vom Kilima Ndscharo. 


138. Nisaetus spilogaster Bp. 


Spizaetus spilogaster [Du Bus] Bp. Rev. Mag. Zool. 1850 
p. 487; D. O. A. p. 88 — Nisaetus spilogaster Sharpe Cat. I 
p. 252; Shel. B. A. p. 149. 

No. 31901. Iris gelb, Wachshaut, Fuss hellgelb, Schnabel- 
basis hornblau, Spitze schwarz. Sigifluss bei Tanga Februar 93. 

Es ist dieses Exemplar das erste und bisher einzige aus 
dem deutschen Schutzgebiet wie aus Ost Afrika überhaupt. Mir 
scheint es sehr zweifelhaft, dass der süd- und ost-afrikanische 
Vogel und der abyssinische ein und dieselbe Art sein sollen. 


139. Nisaetus wahlbergi (Sund.) 


Aguila wahlbergi Sund. Oefr. Vet. Ak. Förh. Stockholm 
1850 p. 109; Sharpe Cat. I p. 245; D. O. A. p. 92; Shel. 
B. A. p. 149 -- Aquila pennata (nec. Gm.) Fschr. Journ. Ornith. 
1885 p. 121; Agwila wahlberg;, Rcehw. Journ. Ornith. 1892 
p. 20. Aqua spec. Böhm Journ. Ornith. 1885 p. 54. — Mtsch. 
Journ. Ornith. 1887 p. 157. 

No. 31908. juv. Tanga Februar 93. — No. 32903. 9 Iris 
gelb. Wachshaut weisslichgelb, Schnabel schwarz, Mundwinkel 
gelb, Fuss hellbernsteingelb. Tanga März 93. (Mageninhalt: 
eine Ratte.) — No. 31908a. Teita 27. Januar 95. 

Besonders das letzterwähnte Exemplar von Teita ist ein 
prächtiges Stück. Die Handschwingen sind tiefschwarz mit blauem 
Glanz. Armschwingen und Schwanz sind tiefbraun, lila glänzend 
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mit fahlbraunen Endsäumen. Auch die grössten Schulterfedern 
sind schön lila glänzend. Ganz besonders stark sind bei diesem 
Stück die schwarzen Gesichtsfedern ausgebildet, so dass Zügel, 
Augengegend, Mundwinkel und Kinn rein schwarz sind. 

Im Einverständnis mit Reichenow möchte ich Wahlberg’s 
_ Adler eher zu Nisaetus als zu Aquila stellen, da er in den Di- 
mensionen sowie in dem kurzen Schopf sehr dem N. spilogaster 
gleicht, wenn er auch im Gefieder der Aguela clanga ungemein 
ähnlich ist. 

Durch Böhm von Igonda, Emin von Bukoba, Fischer von 
Maurui. 


140. Aguila rapax (Tem.) 


Falco rapax Tem. Pl. Col. I 1828 T. 455 — Aguila rapazx 
Sharpe Cat. I p. 542; D. O.A. p. 92; Shel. B. A. p. 149; 
Böhm Journ. Ornith. 1882 p. 202; Schalow 1. c. 1883 p. 343; 
Fschr. 1. ec. 1885 p. 122; Aquila naevioides Cab. v. d. Decken 
Reis. Vög. p. 42. 

Die Nacktteile eines am 2. Oktober 95 am Sagarassa Salz 
See bei Mangati geschossenen Tieres hatten folgende Färbung: 
Iris hellgelb, Wachshaut, Mundwinkel wachsgelb, Fuss schmutzig 
wachsgelb, Schnabel schwarz, Basis bläulich. Länge 760 mm. 
Ein in Umbugwe am 3. November 95 erlegter: Iris gelb, Wachs- 
_ haut, Mundwinkel, Fuss gelb, Schnabel bläulich, Spitze schwarz, 
Länge 720 mm. Ferner in Mossiro und in den Loita Bergen 
erlegt. Leider mussten alle 5 erlegten Stücke, da durch Speck- 
käfer und Nässe verdorben, später vernichtet werden. 

Den Raubadler schoss ich mehrmals auf erlegtem Wilde, 
wo er stets mit den Geiern zur Mahlzeit kam. Ich beobachtete 
ihn öfters in wildreichen Gegenden. Er ist gar nicht scheu, 
und lässt sich, wenn aufgebäumt, sehr leicht schiessen. Als wir 
durch die Loitaberge zogen, kamen wir durch ungeheure Heu- 
schreckenschwärme. Der ganze Boden war überall dicht mit 
ihnen bedeckt. Hier schoss ich nun einen Raubadler, der auf 
einer Wiese sass und gemächlich Heuschrecken verzehrte. Sein 
ganzer Magen war von ihnen angefüllt. 

Durch v. d. Decken vom Jipe See, Fischer von Aruscha, 
Böhm von Ugogo. 


141. Helotarsus ecaudatus (Daud.) 
Falco ecaudatus Daud. Traite d’Orn. II 1800 p. 54 — Helo- 
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tarsus ecaudatus Sharpe Cat. I p. 300; D. O. A. p. 91, Shel. B. 
A. p. 148. 

Den Gaukler habe ich nur in zwei Exemplaren, die später 
verloren gingen, erlegt, einem jungen und einem alten ausge- 
färbten, beide Anfang April 94 in Kwa Kitoto (Kavirondo). Im 
Magen des einen fand ich mehrere kleine Schlangen, und die 
Füsse eines Perlhuhns. 

Der Gaukler kommt schon an der Küste vor, wenn auch 
selten. Ich sah ihn einmal am Sigifluss bei Tanga. Im. Innern 
kommt er überall mehr oder weniger häufig vor, so sah ich ihn 
in Usegua, überall in den Massailändern, in Ugogo, Irangi, 
Mangati, Umbugwe, Kavirondo, Uganda. Wo schroffe Felsen 
sind, ist er ganz besonders häufig, so in Nord Ugogo und am 
Gurui. Wer einmal einen Gaukler gesehen, erkennt ihn stets 
wieder, nicht so an der Färbung, denn man sieht mehr junge 
braune Stücke, als alte ausgefärbte, wohl aber an der charac- 
teristischen Form und Haltung der Flügel. Das Kabolzschiessen 
des Gauklers in der Luft habe ich öfters beobachtet, doch ge- 
schah dies nie nach vorn kopfüber, sondern stets seitwärts. Ich 
habe zwar den Gaukler nie am Aas gesehen, glaube aber, dass 
er es gelegentlich ebenso annimmt wie Agquda rapax. 

Von den meisten Reisenden in fast allen Teilen des Ge- 
bietes beobachtet, aber im Verhältnis zu seinem häufigen Vor- 
kommen selten gesammelt, da er sehr scheu und schwer zu er- 
legen ist. Auch ich glaube, dass Helotarsus leuconotus nicht 
von ecaudatus zu trennen, sondern nur eine Farbenvarietät oder 
Alterskleid dieser Art ist. 


142. Haliaetus vocifer (Daud.) 


Falco vocifer Daud. Traite d’Orn. II 1800 p. 65. — Haliaetus 
vocıfer Sharpe Cat. I p. 310; D. O. A. p. 90; Shel. B. A. 
p. 148. . 

No. 32904.. Iris gelb, Fuss, Wachshaut hellgelb, Schnabel 
hornschwarz, Sigifluss bei Tanga März 93. 

Ein -ausgefärbtes, altes Stück. Der Schreiseeadler ist an 
der Meeresküste und im Innern an allen Flüssen, Teichen und 
Seeen anzutreffen, am häufigsten an grossen fischreichen Seeen, 
wie am Manjara und Victoria Nyansa. 

Im Sitzen hörte ich den Seeadler nur selten schreien, hin- 
gegen hört man stets seinen vollen, weithin tönenden Schrei, 
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wenn er in den Mittagsstunden hoch oben seine Kreise zieht. 
Im Magen mehrerer erlegter habe ich stets nur Fische gefunden. 
Von allen Reisenden überall im Gebiet beobachtet und erlegt. 


143. Gypohierax angolensis (Gm.) 

Falco angolensis Gm. S. N. I 1788 p. 252 — Gypohierax 
angolensis Sharpe Cat. I p. 312; D. O. A. p. 90; Shel. B. A. 
p. 148; Shell. Ibis 1881 p. 561; Sclat. Ibis 1896 p. 177. 

No. 31907. juv. Iris gelb, Augenlid rosa, Wachshaut hell- 
gelb, Schnabel schwarz, Basis des Unterschnabels gelblich, Fuss 
gelb. Sigifluss bei Tanga Februar 93. 

Ein junges, einfarbig braunes Exemplar. Einige ausge- 
färbte Tiere auf der kleinen Leuchtturminsel nördlich Tanga am 
Strande gesehen. 

Der Geierseeadler, der aus West Afrika längst bekannt, 
wurde in Ost Afrika zum ersten Mal 1861 durch Nourse auf 
Pemba gesammelt, dann erhielt ihn Kirk 1881 von der Küste 
Usambaras. Diese Gegend ist die einzige, wo er im äquatorialen 
Ost Afrika vorkommt. Dann kommt er erst wieder am Nyassa 
See vor, wo White ein Stück sammelte. Nach Mitteilungen 
Major v. Wissmann’s, der den Vogel von West Afrika her genau 
kennt, ist er am Nyassa See ungemein häufig. Vom Tanganyka 
ist er noch nicht nachgewiesen, hingegen fand ihn Böhm wieder 
am Upämba See, westlich des Tanganyka. Auch v. Trotha brachte 
ein Exemplar, leider ohne näheren Fundort, von Deutsch Ost 
Afrika mit. 


144. Pandion haliaetus (L.). 

Falco haliaetus L. S. N. 1766 p. 129; Pandion haliaetus 
Sharpe Cat. I p. 449; Shel. B. A. p. 144. 

Den Fischadler sah ich mehrmals im Januar auf dem Meer 
bei Sansibar in der Nähe der Toteninsel fischen. Es ist dieses 
eigentümlicherweise der erste Nachweis des Vogels in den Ge- 
senden zwischen Somaliland und dem Sambesi. 


145. Circaetus fasciolatus Gurn. 

Circaetus fasciolatus (Gray Ms.) Gurn. Ibis 1861 p. 130; 
Sharpe Cat. I p. 285; D. O. A. p. 91; Shel. B. A. p. 150; Böhm 
Journ. Ornith. 1882 p. 203; Schalow l. c. 1883 p. 344; Fschr. 
l. c. 1885 p. 122. 
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No. 31906 © Iris hellgelb, Wachshaut, Basis des Unter- 
schnabels hellwachsgelb, Schnabel schwarz, Fuss schmutzig weiss- 
gelb. Sigifluss bei Tanga Februar 93. — Nr. 31902 @ ebenda- 
her März 93. -- No. 31903 $& ebendaher Februar 93. 

Im Magen des einen fand ich eine Schlange. Im Innern 
habe ich diesen Schlangenbussard nie angetroffen. Durch Böhm 
von Kisemo (bei Bagamojo), Fischer von Usaramo, also gleich- 
falls aus Küstengegenden. 


146. Circaetus cinerascens v. Müll. 


Circaetus cinerascens v. Müll. Naum. 1851 IV. Heft p. 27; 
Sharpe Cat. I p. 285; D. O. A. p. 91; Shel. B. A. p. 150; 
Sharpe Ibis 1891 p. 538. 

Von dieser Art, die somit für Deutsch Ost Afrika zum 
ersten Mal nachgewiesen wäre, hat sich zufolge einer mir von 
Reichenow gesandten Liste, ein Exemplar in meiner ersten Sendung 
von Tanga befunden. Dasselbe ist auch in den „Vögeln Deutsch 
Ost Afrika’s“ aufgenommen. Ich habe das betrefiende Exemplar 
nach meiner Rückkehr jedoch nicht mehr aufgefunden. Durch 
Jackson von Turkel (nördlich des Elgon). 


147. Circaetus ceinereus Vieill. 

Circaetus cinereus Vieill. N. Diet. XXIII 1818 p. 445; 
Sharpe Cat. Vol. I p. 282 (partim); Shel. B. A. p. 150; Shel. 
Ibis 1881 p. 562; Fschr. Journ. Orn. 1885 p. 122 — Circaetus 
pectoralis (partim) D. O. A. p. 91. 

No. 31904 a. Tanga Februar 93. — No. 31904 b. Pangani 
März 93. 

Der braune einfarbige Schlangenadler Oircaötus cinereus-fu- 
nereus Rüpp. ist, wie schon Heuglin (Ornith. Nordwest Afr. p. 85) 
sehr richtig sagt, schon aus dem Grunde nicht das Jugendkleid 
von C. pectoralis A. Sm. = thoracicus Less., weil er stets grösser 
ist wie dieser. Möglich ist es hingegen, dass das Jugendkleid 
des pectoralis dem cinereus sehr ähnlich ist. 

Circaetus cinereus kommt in Deutsch und Brittisch Ost 
Afrika hauptsächlich in den Küstenlandschaften vor. Kirk 
sammelte ihn in Usambara, Fischer bei Lamu, Mambrui (an der 
Sabakimündung) und in Usaramo, Stuhlmann bei Pongwe am 
Pangani, Stirling bei Masinde. Das einzige Exemplar aus dem 
Innern ist durch v. Trotha am Victoria Nyansa gesammelt. Hin- 
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gegen sammelte Böhm bei Igonda nicht diesen, sondern den 
C. pectoralis. 


148. Milvus aegyptius Gm. 

Falco aegyptius Gm. S. M. I 1788 p. 261 — Milvus aegyp- 
tius Sharpe Cat. I p. 320; D. O. A. p. 89; Shel. B. A. p. 147. 

No. 32917. g Iris braun, Schnabel, Wachshaut gelb, Fuss 
zitronengelb. Tanga Februar 93. Kisuaheli: Mewe. 

Der Schmarotzermilan ist der bei weitem gemeinste und 
häufigste aller afrikanischen Raubvögel. Überall sieht man ihn, 
besonders in der Nähe der menschlichen Wohnungen, aber auch 
in der Wildnis findet er sich. Sobald ein Stück Wild erlegt ist, 
sind die Milane zuerst da, und zeigen den Geiern die Beute an. 
Ihre Frechheit ist so gross, dass einer meiner Träger mehrmals 
zum Vergnügen Milane mit der Hand fing, indem er ein Stück 
Fleisch in die Luft hielt, auf das sie gierig herunterstiessen. In 
den Bergen steigt er sehr hoch hinauf, so sah ich zwei Stück 
auf der höchsten Spitze des Gurui, ca. 3400 m hoch. Eine sehr 
eisentümliche Erscheinung beobachtete ich am 30. Dezember 93 
bei Mabokoni am Guasso Njiro in der Massai Landschaft Mossiro. 
Hier flogen an einer Stelle Tausende von Milanen in der 
Luft herum, gemischt mit einzelnen Geiern. Ich glaubte zuerst, 
ein Elefantenkadaver sei in der Nähe, konnte aber trotz eifrigen 
_ Suchens nichts dergleichen ausfindig machen. Die Milane schwirrten 
hier so dicht umher, dass auf einen Schuss von mir mehrere 
herunterfielen. Eine ähnliche Massenansammlung, wenn auch nicht 
in so kolossalem Massstabe, sah ich am 10. Mai 94 bei Kwa 
Matanda in Ussoga. Vielleicht dürften diese Ansammlungen mit 
Zugverhältnissen der Milane zusammenhängen, wenn man auch 
den Vogel eigentlich überall zu jeder Jahreszeit antrifft. 


149. Elanus caeruleus (Desf.) 


Falco caeruleus Desf. Mem. Ac. Sc. 1787 p. 503. T. 15. — 
Elanus caeruleus Sharpe, Cat. I p. 337; D. O. A. p. 89; Shel. 
B. A. p. 147. — Elunus melanopterus Cab. Journ. Ornith. 1887 
p. 242; Böhm |. c. 1882 p. 204; id. 1. c. 1885 p. 65, 66; Fschr. 
l. c. 1885 p. 121; Rchw. l. c. 1887 p. 53; Mtsch. 1. c. 1887 p. 139; 
Fschr. Zeit. ges. Orn. 1884 p. 375. 

No. 32979 © Iris rot, Augenlid, Wachshaut, Mundwinkel, 
Fuss orangegelb, Schnabel schwarz. Tanga, März 93, — No. 32924. 

Journ, £. Orn. XLVII. Jahrg. Januar 1899. 4 
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Ufiome, 26. Oktober 93. (Auf einer von Eingeborenen gemachten 
Leimrute gefangen.) 

Der Gleitaar scheint im Gebiet nicht allzuhäufig und jeden- 
falls ein sehr scheuer, vorsichtiger Raubvogel zu sein. Ich be- 
obachtete ihn sonst noch in Nord Ugogo, in Nguruman und bei 
Taweta. 

Durch Böhm von Sansibar, Karema und Kakoma, Fischer 
von Sansibar, Pangani, Mombassa, Takaungu und Kagehi, Jackson 
von Turquel, Stuhlmann von Sansibar und Usaramo, Hildebrandt 
von Mombassa und Ukamba. 

Ich möchte hierbei erwähnen, dass ein von Hemprich und 
Ehrenberg in der Sakhara erlegter Gleitaar des Berliner Muse- 
ums und ebenso das von Baron v. Erlanger mitgebrachte Stück 
aus der Umgegend von Tunis (Journ. Ornith. 1898 III S. 402) 
bedeutend blasser gefärbt sind als sämtliche Stücke des Ber- 
liner Museums aus dem tropischen und Süd Afrika. 


150. Buteo augur (Rüpp.) 


Falco (Buieo) augur Rüpp. N. W. 1840. p. 38 T. 16 — 
Buteo augur Sharpe Cat. I. p. 175; D. O. A. p. 93; Shel. B. A. 
p. 150; Fschr. Journ. Ornith. 1885 p. 122; Rchw. 1. c. 1887 
p. 54; id. 1. c. 1892. p. 20; \Eschr. Zeit. zes. Orn. 1384! 
374; Shel. Ibis 1885 p. 223; Sharpe 1. c. 1891 p. 536. - 

No. 32907 9 Kahe (südl. des Kilima Nscharo) 14. Januar 
95. — No. 32908 5 Iris braun, Wachshaut, Mundwinkel orange- 
gelb, Schnabel schwarz, Basis bläulich, Fuss wachsgelb. Ki- 
boscho (Kilima Ndscharo) 4. Januar 95. 

Das erste Stück hat ganz: weisse Unterseite und hellrot- 
braunen Schwanz mit undeutlicher schwarzer Binde vor dem 
Ende. Das zweite Stück hat ganz schwarze Unterseite, mit Aus- 
nahme der weissen Mitte der Schwingen, und dunkelrotbraunen, 
breit schwarz gesäumten Schwanz. 

Den Augurbussard habe ich am meisten in felsigen Gegenden 
gesehen, so bei Burunge, am Kavinjiro, Dönje Ngai und Kilima 
Ndscharo. Er scheint meist pärchenweise zu leben, da ich fast 
stets zwei beisammen sah. Er ist sehr scheu und schwer zu er- 
legen. 

Durch Fischer von Mombassa, Witu, Aruscha, Naiwascha 
Dee, Kagehi, (am Nyansa) und Kwa Raschuonjo (Kavirondo), Böhm 
von Isonda, Emin und v. Trotha von Karagwe (am Nyansa), Stuhl- 
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mann von Katonga und Ussukuma, Jackson von Miansini, v. d. 
Marwitz, Eggel und Johnston vom Kilima Ndscharo. 


151. Buteo desertorum (Daud.). 


Falco desertorum Daud. Trait& d’Orn. II. 1800 p. 162 — Buteo 
desertorum Sharpe Cat. I p. 179; D. O. A. p. 93; Shel. B. A. 
p. 150; Fschr. Journ. Ornith. 1885 p. 122; Sharpe Ibis 1891 
p. 537. 

No. 32906 3 Kifinakahütte (ca 3200 m) am Kilima Ndscharo 
19. Januar 95. — No. 32905 © Marangu am Kilima Ndscharo 
21. Januar 9. 

Das erste Stück ist noch vollkommen im Übergangsgefieder 
mit viel Weiss auf der Unterseite, das zweite älter, aber an- 
scheinend auch noch nicht ausgefärbt. 

Durch Fischer von Maurui (am Pangani), Jackson von Kikuyu 
und Turquel. 


152. Falco biarmicus Tem. 


Falco biarmicus Tem. Pl. Col. I 1825 T. 324; Sharpe 
Cat. Ip. 391; D. O. A. p. 93; Shel. B. A. p. 145; Böhm Journ. 
Ornith. 1885 p. 48 — Falco tanypierus Sclat. P. Z. S. 1864 p. 107; 
Rchw. Journ. Ornith. 1887 p. 54. | 

No. 31 910. Irisbraun, Augenring gelb, Augenlid, Wachshaut, 
Mundwinkel weisslich gelb, Schnabel bläulichweissgelb,, Spitze 
schwarz, Fuss wachsgelb. Irangi 8. September 93. — No. 32909 
© Irangi 14. September 93. 

Sowohl meine zwei Exemplare, wie die beiden von Fischer ge- 
sammelten, unterscheiden sich von Süd Afrikanern anscheinend 
durch etwas geringere Grösse, die iebhaftere Färbung des rot- 
braunen Hinterkopfs und der hellgrau und schwarzen Bänderung 
des Unterrückens und der Oberschwanzdecken. 

Durch Speke von Uniamwesi, Fischer von Irangi und von 
Magu am Nyansa (nahe Kagehi), Stuhlmann von Njangesi am 
Nyansa, Böhm von Igonda und Ugalla. 


153. Falco fasciinucha Rcehw. Neum. (Taf. I) 


Falco fasciinucha Rchw. Neum. Ornith. Monatsber. 1893 
(Juliheft) p. 114; Shel. B. A. p. 145. 
No. 31760. Ndara. (Teita) Februar 95. 
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Dieser Edelfalke steht dem Falco cwvieri sehr nahe, unter- 
scheidet sich aber von diesem durch grössere Gestalt, kräftigeren 
Schnabel, viel kräftigere Fänge an kurzem, sehr starkem Tarsus, 
hellgrauen Bürzel und hellgrau und schwarz gebänderten Schwanz. 

Oberseite schieferschwarz, auf Kopf und Oberrücken glänzend 
schwarz. Um das Genick ein zimmtbraunes Band. Backen matt 
zimmtbraun. Breiter schwarzer Bartstrich. Kinn und Kehle 
gelblich weiss. Übrige Unterseite hell zimmtbraun. An den 
Seiten und auf den Oberschenkeln vereinzelte schwache schwarze 
Striche. Untere Flügeldecken hellzimmtbraun und schwarz zick- 
zackgebändert. Schwingen schwarzgrau, Innenfahne der Hand- 
schwingen mit 12 bis 13 mattzimmtfarbenen Querbinden, so dass 
der Flügel von unten mattgrau und gelblich weiss gebändert 
aussieht. Ebenso der Schwanz von unten. Die Schwanzfedern 
sind jedoch auf beiden Fahnen gebändert. 

Ich vermutete zuerst, dass die meisten für Ost Afrika ange- 
gebenen Fundorte für Falco cuvieri, wie Ugogo und Lamu (Kirk), 
Usaramo (Fischer), Kikuyu und Kikumbuliu (Jackson) sich auf 
meinen Falken bezögen, jedoch besitzt das Berliner Museum ein 
durch Stuhlmann gesammeltes Exemplar des F. cwieri von 
Kionga an der Rowuma Mündung, welches sich in nichts von 
westafrikanischen Exemplaren (Kamerun und Tschintschoscho) 
unterscheidet, ebenso ist in allerletzter Zeit durch Dr. Eggel 
der echte Falco cuvieri in vier Exemplaren am Kilima Ndscharo 
gesammelt worden. Auch in der grossen cuvieri Serie des Brittish 
Museum habe ich kein, meinem Falken ähnliches Stück gefunden. 


154. Falco ruficollis Sw. 


Falco ruficollis Sw. W. Afr. I 1837 p. 107 T. 2; Sharpe 
Cat. I p. 404; D. O. A. p. 95; Shel. B. A. p. 145; Mtsch. Journal 
Orn. 1897 p. 140; Böhm Orn. Centralbl. 1882 P- 130. 

No. 31900. & Pangani März 93. 

Ausserdem nie getroffen. Scheint überall selten zu sein. 
Durch Böhm von Qua Seroma, Wualaba und Ugalla. 


155. Cerchneis ardosiaca Bonn. Vieill. 
Falco ardosiacus Bonn. Vieill. Enc. Meth. I 1823 p. 1238; 
D. O0. A. p. 1238; Böhm Journ. Orn. 1882 p. 205; Schalow 
l. c. 1883 p. 344; Böhm 1. c. 1885 p. 65 — Üerchneis ardesiaca 
Sharpe Cat. I p. 446 — Erythropus ardesiacus Shel. B. A. p. 145. 
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No. 32910. & Iris braun, Augenring, Wachshaut, Mund- 
winkel, Basis des Unterschnabels tiefgelb, Schnabelmitte gelblich, 
Spitze schwarz, Fuss tiefgelb. Kwa Kitoto (Kavirondo) 14. März 94. 

Auch dieser Falke wurde nur dieses eine mal angetroffen. 
Durch Böhm von Igonda und Kakoma, Emin von Bussissi. 


+156. Cerchneis tinnuncula (L.). 

Falco tinnunculus L. S. N. X 1758 p. 90; D. O. A. p. 93; 
Fschr. Journ. Orn. 1885 p. 122; Böhm C. c. p. 65. — Cerch- 
neis tinnuncula Sharpe Cat. I. p. 425; Sharpe Ibis 1892 p. 540. 
— Tinnunculus tinnunculus Shel. B. A. p. 146. — Tinnunculus 
alaudarius Böhm. Journ. Orn. 1882 p. 205; Schalow 1. c. 
1883 p. 344; Mtsch. 1. c. 1887 p. 139; Fschr. Zeitschr. ges. 
Orn. 1884 p. 374; Shel. Ibis 1888 p. 295; Böhm. Orn. Cen- 
tralbl. 1882 p. 130. 

No. 42911. 3 Iris braun, Augenring citrongelb, Wachshaut, 
Mundwinkel, Fuss orangegelb, Schnabelbasis bläulich, Spitze 
schwarz. Ssero (nordwestliches Massai Land) 8. Januar 94. 

No. 32912. 2 Goilale (nordwestliches Massai Land) 
14. Januar 94. 

In den Tagen vom 8. bis 15. Januar 94 traf ich in den 
Massaidistrieten Ssero und Goilale grosse, viele Hunderte zählende 
Flüge von Turm- und Röthelfalken an, die den gleichzeitig hier 
durchwandernden Heuschreckenheeren folgten. Ähnliche Züge 
sah ich Ende November 94 am Naiwascha See. 

Durch Böhm von Kakoma, Igonda und der Kataniboga, 
Fischer von Maurui, Jackson von Lamu und Kavirondo. 


157. Cerchneis naumanni (Fleischer). 


Falco naumanni Fleischer, „Sylvan“ 1818 p. 173; Rchw. 
Ornith. Monatsber. 1898 (Septemberheft) p. 142. — Üerchneis 
naumanni Sharpe Cat. I p. 435; Hinde Ibis 1898 p. 583. — 
Falco tinnunculoides D. O. A. p. 94. — Tinnunculus cenchris 
Shel. B. A. p. 146. 

No. 32913 ä Iris braun, Augenring, Wachshaut wachsgelb, 
Mundwinkel, Schnabelbasis blassgelb, Schnabelmitte bläulich, Spitze 
schwarz, Fuss wachsgelb, Krallen hellhornfarben. Goilale 11. 
Januar 94. — No. 32914 ebendaher. — No. 32915 Q ebendaher. — 
No, 32916 @ Naiwascha See 30. November 94. 
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Der Rötelfalk war bis dahin in Deutsch Ost Afrika erst 
einmal, von Böhm in Igonda gesammelt worden. Die Züge, die 
ich, vermischt mit Turmfalken, antraf, zählten nach vielen hun- 
derten. Durch Hinde von Maschakos. 


158. Poliohierax semitorquatus (A. Sm.) 

Falco semitorguatus A. Sm. Rep. Exped. 1836 p. 44; D.O. 
A. p. 95. — Huypotriorchis semitorquatus Sclat. Ibis 1864 p. 107. 
— Poliohierax semitorquatus Sharpe Cat. I p. 370; Shel. B. A. 
p. 146; Fschr. Journ. Orn. 1885 p. 122; Rchw. 1. c. 1891 p. 144; 
Sharpe Ibis 1892 p. 539. — Polihierax semitorguatus Cab. 
Journ. Orn. 1878 p. 242. 

N0.33367. $ Augenring, Wachshaut, Mundwinkel, Fuss korall- 
rot, Schnabel bläulich, Spitze schwarz. Utim 29. Dezember 1893. 

Nur dieses eine mal beobachtet. 

Durch Speke von Bogue (Uniamwesi?), Fischer von Wapo- 
komoland, Emin von Uniamwesi, Jackson von Turquel, Hildebrandt 
von Ukamba. 

Strigidae. 

Über die Eulen ist im Allgemeinen noch weniger zu sagen, 
als über die Tagraubvögel. Bubo lacteus ist der häufigste Uhu 
des Gebietes und von allen grösseren Tagraubvögeln ebenso gehasst 
wie unser Aub. Das kleine Käuzchen Glaucidium perlatum ist 
in den lichten Akazienhainen der Massailänder sehr häufige. 
Die Bemerkungen vieler Reisender, sie haben „Prairieeulen“ am 
hellen Tage aus dem hohen Grase auffliegen sehen, beziehen sich 
auf Asio nisuella (Daud.), welches nach Reichenows neuesten 
Forschungen der ältere Name für Ofus capensis A. Sm. ist. Nie 
habe ich eine adulte Schleiereule gesehen, doch wurden mir die 
Nestjungen derselben mehrere male von den Eingeborenen gebracht. 
Kigentümlich ist es, dass ich während meines zweieinhalbjährigen 
Aufenthaltes in Afrika nie Nachts eine Eule rufen hörte, eine 
Beobachtung, die übrigens auch C. G. Schillings machte. 


159. Bubo lacteus (Tem.) 
Stris lacteus Tem. Pl. Col. II 1820 T. 4; Bubo lacteus Sharpe 
Cat. II p. 33; Shel. B. A. p. 144. 
No. 32920 9 Iris braun, Schnabel hellhornblau, Augenlid 
rosa, Fuss grauweiss. Tanga Februar 93. — No. 32919 g März 
93 ebendaher. — No. 32918 © März 93 ebendaher. 
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Ferner am Gurui, bei Mgogo (nördlich des Manjara Sees) 
und bei Nguruman erlegt. Alle diese Stücke wurden bei Tage 
erlegt. Sie sitzen gern hoch oben in Sycomoren und anderen 
dicht belaubten Bäumen, fest an’ den Stamm gedrückt. Im Magen 
eines erlegten Stückes fand ich eine Schlange. 

Durch Böhm von Tabora, Fischer von Kipini, Wapokomo- 
land, Nguruman, Naiwascha See, Hildebrandt von Mombassa, 
Hunter von Useri (am Kilima Ndscharo), Jackson von Turquel, 
Fülleborn von Massailand, Emin vom Nyansa, Stierling von Uhehe. 


160. Bubo maculosus (Vieill.). 


Strix maculosa Vieill. N. D. d’Hist. Nat. VII. 1817 p. 44. 
— Bwubo maculosus Sharpe Cat. II p. 30; Shel. B. A. p. 144. 

No. 32090. Schnabel schwarz, Fuss grau. Tisso (Nord 
Ugogo) 25. August 93. Bei diesem Exemplar war die Iris des 
linken Auges gelb, die des rechten braun, ohne Pupille in der 
Mitte. 

Durch Kirk von Lamu, Usambara, Fischer von Ussure, 
Böhm von Igonda, Emin von Bukoba, Stuhlmann von Ussukuma, 
Schnorrenpfeil von Lindi. 

Bubo maculosus variiert stark nach den einzelnen Gegenden. 
Stücke aus Südwestafrika (Damara und Namaqua Land) zeigen 
viel rostgelb im Gefieder und haben grosse deutliche weisse 
Flecken auf Genick und Oberrücken. Ein Stück von Tschin- 
tschoscho und ein solches von Bukoba (also westliche Waldvögel) 
sind dunkelbraun, ohne jeden gelblichen Ton. Die weissen Flecken 
auf Kopf, Genick und Rücken sind klein und undeutlich. Sie 
ähneln sehr dem abyssinischen Bubo cinerascens, der auch höchstens 
als Subspecies gelten darf. Sehr verschieden in ihren Characteren 
sind die Vögel aus Deutsch Ost Afrika, die im Gefieder ziemlich in 
der Mitte zwischen dem echten südafrikanischen D. maculosus und 
dem B. cinerascens stehen. Ganz anders sieht jedoch ein als B. 
cinerascens bestimmter Vogel des Berlin. Mus. aus Togo aus. Dieser 
ist noch kleiner als abyssinische Vögel, hat fast gar keine weissen 
Flecken mehr und einen deutlich rotbraunen Ton, besonders stark 
auf dem Rücken. Jedoch wage ich bei dem starken Variieren 
der Eulen nicht, die einzelnen Formen subspecifisch zu benennen, 
besonders da die Reihen, die ich zur Verfügung habe, nicht gross 
genug sind, möchte aber die Aufmerksamkeit anderer Forscher 
auf diese Art lenken. 
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161. Pisorhina ugandae nov. Spec. 


Der Scops capensis A. Sm. sehr nahe stehend, aber mit viel 
mehr rotbraun im Gefieder, insbesondere auf Kopf, Rücken und 
Oberschwanzdecken. Auch die Mitte der Federn der Unterseite 
lebhaft rötlich braun.‘ Schulterdeckfedern dunkelrotbraun und 
schwarz meliert. Grundton des Schwanzes rotbraun überflogen. 

No. 32953 & Iris gelb. Schnabel grauschwarz, Wachshaut 
srüngrau, Fuss schmutzig rosagrau. L. tot. 185 mm. Kwa Mtessa 
(Nord Uganda) 15. September 94. — No. 32952 © ebendaher. 
L. tot. 185 mm. Mageninhalt beider: Insecten. 

Ich hielt diese Form zuerst für die Ephialtes hendersoni 
Cass., doch unterscheidet sich diese schon der Beschreibung nach 
durch den hellgrauen Schwanz. Pisorhina ugandae dürfte die 
Scops capensis im westlichen Urwaldgebiet vertreten. 


162. Asio nisuella (Daud.) 


Strix nisuella Daud. Traite II 1800. p. 187. — Asio nisuella 
Rchw. in Werther „Mittlere Hochländer“ p. 271 u. p. 478. — 
Otus capensis Smith South Afr. Q. Journ. 2. No. 4 part 1 p. 
316; id. Zool. S. Afr. pl. 67. — Asio capensis Shelley Ibis 
1888 p. 291; Gurney 1. c. 1890 p. 127; Sharpe Ibis 1892 p. — 

Einige male während meiner Reise sah ich, während der 
Jagd in hohem Grase, Eulen aus demselben auffliegen, so im 
Kibaya Massai Land, am Bubu, am Gurui und am Manjara See. 
Leider gelang es mir nie, eine derselben zur Strecke zu bringen. 
Eine Vergleichung der Beschreibung der Lebensweise von As2o 
capensis in Smith Zool. South. Afr. liess keinen Zweifel, dass es 
nur diese Art gewesen sein kann, die denn auch späterhin durch 
Lt. Werther am Gurui gesammelt wurde Durch Rev. Fitch 
vom Kilima Ndscharo, Jackson von Kombi am Kilima Ndscharo 
und von Machako’s. 


163. Syrnium woodfordi nigricantius Sharpe. 


Syrnium woodfordi Sharpe Cat. II p. 257 (partim); Shel. 
B. A. p. 142 (partim); D. O. A. p. 97 — Syrnium nigricamtius 
Sharpe Ibis 1897 p. 449 — Syrnium woodfordi var. suahelicum 
Rchw. et var. sansibaricum Rchw. in Werther „Mittlere Hoch- 
länder“ p. 272. 
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No. 32921. © Iris braun, Schnabel, Fuss gelb. Mojoni 
(Insel Sansibar) Januar 93. — No. 32922, 32923. 2 9 ebendaher. 

Diese Subspecies unterscheidet sich durch schwarzbraune, 
schwächer weiss gefleckte Oberseite und dunklere, schärfere 
Querlinien der Unterseite constant von der typischen S. woodfordi 
aus Süd Afrika. Reichenow benennt die Subspecies des Fest- 
landes var. suahelicum — Typus von Ukami —, die der Insel 
Sansibar var. sansibaricum, doch möchte ich beide nur als indi- 
viduelle Variationen betrachten und zu Syrnium nigricantius 
ziehen. Der Typus dieser Art stammt von Mpapwa (Ugogo) und 
ist, wovon ich mich diesen Sommer in London überzeugte, meinen 
Sansibarstücken sehr ähnlich. 

Syrnium woodfordi wird aus unserm Gebiet durch Fischer 
vom Tana, Witu, Mombassa, Sansibar, Pangani, Bondei, Maurui 
und Pare, Kirk von Pangani und Ugogo, Stuhlmann von Tununguo 
(Usagara) erwähnt. 

Ich erlegte ausser auf Sansibar einige Waldkäuze im April 94 
in Kwa Kitoto (Kavirondo), die später verloren gingen. Doch 
dürften diese Stücke eher zu Syrnium nuchale gehört haben, die 
von Emin (Rchw. Journ. Orn. 1892 p. 20) in Bukoba am gegen- 
überliegenden Ufer des Nyansa gesammelt wurde. 


164. Glaueidium perlatum (Vieill.). 


Strix perlata Vieill. N. D. d’Hist. Nat. VII 1817 p. 26. — 
Glaucidium perlatum Sharpe Cat. I p. 209; D. O. A. p. 97; Shel. 
B. A. p. 142; Mtsch. Journ. Orn. 1887 p. 148; Rchw. 1. c. 1891 
p. 144; Shel. Ibis 1881 p. 563; Fschr. Zeitschrift ges. Orn. 1884. 
p. 373. — Glaucidium kilimense Rehw. Orn. Monatsber. 1893 
p. 178; D. O. A. p. 98; Shel. B. A. p. 142. — Glaucidium 
perlatum und kilimense Neum. Journ. Orn. 1896 p. 250. — Mi- 
croglaux perlata Cab. Journ. Orn. 1878 p. 241; Fschr. 1. c. 1885 
p. 122. 

No. 32955. & Iris gelb. Schnabel hellbernsteingelb, Wachs- 
haut gelbgrün, Fuss hellwachsgelb. Manjara See (West Ufer) 
30. November 93. — No. 32953. g. Ngaruka. 10. Dezember 
93. — No. 32956. & Iris gelb. Schnabelwachshaut grünblau, 
Fuss grünlichgelb. Lelela (nördlich des Manjara Sees) 8. De- 
zember 93. — No. 32957. g Iris gelb. Schnabel bläulich, 
Wachshaut dunkler, Fuss schmutzig gelb. Ngaruka 10. Dezember 
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98. — No. 33954. © Iris gelb, Wachshaut graugrün, Schnabel 
hellwachsgelb, Fuss wachsgelb. Kwa Kitoto (Kavirondo) 9. März 94. 

Die zwei ersten zeigen die typische perlatum-Färbung, die 
beiden nächsten ohne Perlflecken auf Kopf und Rücken, das Kas- 
tanienbraun jener Form, welche Reichenow als Glaucidium kilimense 
abgetrennt hat. Die Typen von @. kölimense sind von Hildebrandt 
in Teita gesammelt. Ich fand diesen kleinen Kauz häufig am 
West Ufer des Manjara Sees und nördlich bis zum Nguruman 
Salz See, und zwar beide Formen zusammen, auch Übergänge 
zwischen beiden. Bei den gefleckten, mehr graurückigen Stücken 
waren Schnabel und Wachshäut in frischem Zustand mehr gelb, 
bei den ungefleckten, kastanienbraunen Stücken waren diese Teile 
mehr bläulich grün. Da ich nun auch Stücke vom Tanganyka, 
von Angola und von Damara Land gesehen habe, welche von dem 
Typus von kilimense kaum zu unterscheiden sind, so glaube ich 
annehmen zu dürfen, dass beides nur Alterskleider ein und der- 
selben Art sind, lasse aber die Frage offen, ob die gefleckten 
oder die einfarbigen die älteren Stücke sind. Ich vermute das 
letztere. No. 33954 von Kavirondo ist ein auffallend grosses @. 
Im Magen der erlegten fand ich Heuschrecken. 

Durch Kirk von Ugogo, Emin von Mpapwa, Hildebrandt 
von Teita und Ukamba, Fischer von Pangani, Pare, Aruscha, 
Rongafluss, Nguruman, Böhm :von Marungu (West Ufer des 
Tanganyka), v. Trotha von Maogi (?). 


165. Strix flammea L. 


Serix flammea L. S. N. XII. 1766 p. 133; Sharpe Cat. I 
p. 291; D. O. A. p. 98; Shel. B. A. p. 141. a 

No. 32960. pull. Tisso (Nord Ugogo) 31. Juli 93. — 
No. 32959. pull. Lelela (nördlich des Manjara Sees) 8. De- 
zember 93. — 

Letzteres Stück hatte eine Spitzmaus im Magen. Ich er- 
hielt nur Dunenjunge der Schleiereule und nie ein aus- 
gewachsenes Stück. 

Durch Emin von Ssambeyi, Schnorrenpfeil von Lindi, Hilde- 
brandt von Sansibar, Mombassa und Ukamba, Böhm von Sansibar, 
Igonda, Fischer von Sansibar, Pangani, Lamu, Wembäre Steppe, 
Jackson von Turquel und Witu. 
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Psittacidae. 


Die häufigsten Papageien im durchreisten Gebiete sind die 
des genus Poscephalus. Von diesen bewohnt P. fuscicapillus 
hauptsächlich die Küstengegenden und kommt selbst auf Sansibar 
vor, während seine Verbreitung ins Innere hinein sich nur bis 
zu den Grenzen Ugogos erstreckt. Mit Beginn der Akazien- 
waldungen treten P. meyeri matschiei und P. rufiventris auf, der 
letztere jedoch nicht südlich des Kibaya Massai Landes mehr 
vorkommend, und mehr freie Buschsteppen liebend, der erstere 
nordöstlich der Linie Pangani—Kilima Ndscharo fehlend, und 
lichte Akazienhaine und bebaute Felder vorziehend. Der echte 
P. meyeri mit grünem Bauch und grünem Bürzel tritt dann in 
Kavirondo und Uganda auf. Seine Verbreitung erstreckt sich 
von hier aus im ganzen Nilgebiet aufwärts bis Kordofan, wo 
Rüppell den Vogel entdeckte. Die P. meyeri Gruppe erfordert 
noch eingehender Arbeit. Ausser den von mir abgetrennten 
P. matschiei, P. damarensis und P. reichenowi sind zum mindesten 
noch die Form der abyssinischen Berge und die des Transvaal 
subspecifisch gut zu unterscheiden. Andern Ortes werde ich 
darauf noch zurückkommen. | 

Bei Kwa Kitoto in Kavirondo an der Ugowe Bay des Nyansa 
unter 35° ö6.L. wurden die ersten Exemplare des Graupapageien 
Psitiacus erithacus gesehen, dessen Verbreitungsgrenze somit um 
mehr als einen Grad nach Osten verschoben wird. Ebenso weit 
ungefähr verbreitet sich Agapornis pullaria nach Osten, die von 
Jackson südlich des Elgon gefunden wurde. 

Die Familie der Papageien ist auch diejenige, in der zum 
ersten male zwei interessante, gut definierte Arten vorkommen, 
die Deutsch Ost Afrika eigentümlich sind, jede von ihnen ihr 
eigenes Gebiet bewohnend, nämlich die braunköpfige Agapornis 
personata, welche das Kibaya Massai Land, Irangi, Ost Ugogo, 
Usandawe, Umbugwe bewohnt, und A. fischer, welche bisher nur 
von Nord Uniamwesi und Usukuma bekannt ist. Letztere Art 
ist die nächste Verwandte von A. klianae Shell. vom oberen 
Shire, deren Abbildung, Ibis 1894 pl. XII übrigens höchst mässig 
ist, da die Hals- und Nackengegend nicht, wie nach der Abbildung 
zu schliessen rein grün, sondern wie bei A. fischer‘ mit starkem, 
orangerötlichem Anfluge ist. 

Von den verschiedenen Agapornis Arten Afrikas scheint 
übrigens jede ihr eigenes Gebiet zu bewohnen, und nur 
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A. personata, welche ein sehr grosses Verbreitungsgebiet hat, 
kommt an einigen Stellen, so z. B. Yaunde in Kamerun (Rchw. 
Journ. Orn. 1896 p. 8) mit A. zenkeri Rchw. gemeinsam vor. 

Hierbei möchte ich noch auf die von Reichenow in seinem 
Werke nicht angeführte Thatsache aufmerksam machen, dass 
v. d. Decken und Kersten die kleine, grauköpfige Madagaskar 
Art A. cana auf der Insel Mafia häufig (eingeführt?) vorfanden 
(Cab. in v. d. Decken III p. 40; Finsch u. Hartl. Vögel O. Afr. 
p- 503.). Von höchstem Interesse wäre es, auch auf dem gegen- 
über liegenden Festland (Rufidschi Mündung, Kilwa, Süd Usaramo) 
nach dieser Art zu forschen. 


166. Psittacus erithacus L. 


Psittacus eriühacus L. S. N. X. 1758 p. 99; Salvad Cat. XX 
p- 377; D. O0. A. p. 99. Shel. B. A. p. 139, Rchw. Journ. Orn. 
1892 p. 21. 

No. 32976. g Mai 94. Ussoga. 

Ich traf die ersten Exemplare des Graupapageien im April 94 
in Kwa Kitoto (Kavirondo) an der Ostküste des Nyansa, doch 
wurden die hier gesehenen drei Stück nicht erbeutet, da ich gerade 
ein Rudel Elephanten verfolgte. Dieses ist also der östlichste 
Verbreitungspunkt des Vogels. Dann traf ich den Graupapageien 
erst wieder, nachdem ich das bananenreiche Ussoga betreten. 
Hier ist er ungemein häufig, häufiger sogar wie in dem mehr 
westlichen Uganda. Er treibt sich überall in den Bananenhainen 
herum, und reife Bananen scheinen hier seine Hauptnahrung zu 
sein. In Ussoga wird er auch häufig gefangen, und alle Grau- 
papageien, die zur Ost Küste von Afrika gelangen, stammen von 
dort. Doch ist er schon in Muansa am Südufer des Sees so 
teuer, dass ein Graupapagei dort mehr kostet, als ein direct von 
West Afrika gekommener in Hamburg. Mehrfach sah ich Grau- 
papageien von Habichten und anderen Raubvögeln gejagt. Dass 
sie ihrerseits diese angegriffen, habe ich jedoch nie beobachtet. 
Ich traf ihn ferner auf den Ssesse Inseln, an den Küsten Buddus, 
bei Bukoba und auch weiter südlich auf den Inseln Iroba und 
Bumbidde. 

Fischer ist der erste, der Nachricht vom Vorkommen des 
Graupapageien am Nordufer des Nyansa erhielt. Stuhlmann 
sammelte ihn auf den Ssesse Inseln, Emin bei Bukoba. 
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167. Poicephalus massaicus Fschr. Rcehw. 

Poeocephalus massaicus Fschr. Rcehw. Journ. Ornith. 1884 
p. 179; Salvad. Cat. XX p. 367; Shel. B. A. p. 139; Sharpe 
Ibis 1892 p. 312. 

Diesen Papagei habe ich an zwei Stellen angetroffen, aber 
zufällig nie erlegt, zuerst im Mauwald am 20. und 21. November 94. 
Dann sah ich am Tage meiner Ankunft in Marangu am Kilima 
Ndscharo am 21. Dezember 94 einen Schwarm über die Station 
fortfliegen. Eigentümlicherweise habe ich ihn während meines 
Sammelns im oberen Urwalde nicht getroffen, trotzdem hier der 
Aufenthalt dieser Art ist, denn in den Ebenen kommt er nie vor. 

Durch Fischer vom Maeruberg und Baringo See, Kretschmer 
und v. d. Marwitz vom Kilima Ndscharo, Jackson vom Mau. 


168. Poicephalus fuscicapillus (Verr. des Murs.). 

“„  FPionus fuscicapillus Verr. des Murs Rev. Zool. 1849 p. 58 — 
Poeocephalus fuscicapillus Salvad. Cat. XX p. 368; D. O. A. 
p. 99; Shel. B. A. p. 139. 

No. 32984. © Tanga Februar 93. — No. 32 982. 9 Pan- 
gani März 93. — No. 32983. g Magila 30. April 93. 

Ferner bei Korogwe, Mkaramo und Mombassa beobachtet. 
Diese Art ist die einzige, welche an der Küste und auch auf 
Sansibar vorkommt. Sie hat überhaupt in den Küstenlandschaften 
ihre hauptsächlichste Verbreitung. 

Durch Kirk von Sansibar, Pangani, Dar es Salaam, Ugogo, 
Wakefield von Mombassa, Fischer von Sansibar, Lindi, Mombassa, 
Usegua, Pare, Stuhlmann von Usegua, Kissaki, Usaramo, Mrogoro, 
Emin von Ngerengere und Mikesse (Usagara), Fromm von Tschingiro. 


169. Poicephalus rufiventris (Rüpp.). 

Pionus rufwentris Rüpp. Syst. Üb. 1845 p. 83 T. 32. — 
Poeocephalus rufiventris Salvad. Cat. XX p. 372; D. O. A. p. 99; 
Shel. B. A. p. 139; Sharpe Ibis 1892 p. 311. 

No. 32979. & Iris orange, Schnabel, Fuss dunkelgrau, 
Wachshaut, Augenring schwarz. Mkaramo (am Pangani) 24. 
Mai 93. — No. 32977° 3 juv. ebendaher. — No. 32978. 9. 
Dschala See (Kilima Ndscharo) 24. Januar 95. 

Ferner beobachtet in Taweta, Ukamba, im Kibaya Massai 
Land, Mgogo (beim Manjara See) Nguruman. Diese letzten drei 
Punkte sind die südlichsten und westlichsten Verbreitungsgrenzen 
der Art. 


62 Osear Neumann: 


Durch Fischer von Mkaramo und Pare bis zum Rongafluss, 
bei Serian (im Kibaya Massai Land und nicht am Nyansa, wie 
im Catalog XX angegeben), Jackson von Nsoni (Ulu), Hildebrandt 
von Teita und Malimbua ? 


170. Poicephalus meyeri (Cretzschm.). 


Psittacus meyeri Cretzschm. Atlas 1826. p. 18 T. 11. — 
Poeocephalus meyeri (partim) Salvad. Cat. XX. p. 373; Shel. B. A. 
p. 139. — Poicephalus meyerv (Beschreibung) Neum. Journ. 
Ornith. 1898 p. 501. 

No. 33164. @ Schnabel grau, Fuss bläulich grau. Kwa Mtessa 
(Nord Uganda) 11. September 94. — No. 33163. $ Iris braun, 
mit rötlichem Aussenring, Wachshaut grau, Schnabel, Fuss schwarz- 
grau. Kwa Kitoto (Kavirondo) 13. März 94. — No. 31913. & 
ebendaher. 

Es ist dieses der echte Psöttacus meyeri, der ursprünglich 
von Rüppell nur in Kordofan gefunden wurde, characterisiert 
durch grüne Unterseite, gelbgrünen Bürzel mit nur schwachem 
blauen Anflug, und olivengrünen Anflug der Oberseite. 

Eine im Sommer dieses Jahres ausgeführte Untersuchung 
der im Catalog. Vol. XX angeführten Exemplare des British 
Museum ergab sehr interessante Resultate. Rüppell’s in vielen 
Museen der Welt zerstreute Stücke sind bekanntlich alle ohne 
genauen Fundort. Ebenso weiss man, wie aus dem Catalog des 
Senckenberg’schen Museums hervorgeht, dass Rüppell’s Samm- 
lungen nicht nur von ihm selbst gesammelte Vögel, sondern solche 
aus allen Teilen Afrika’s umfassten. Die Londoner Stücke aus 
Rüppell’s Sammlung, angeblich aus Abyssinien stammend, sind 
unter sich sehr verschieden, und es befindet sich unter ihnen 
ein einziges, — also vermutlich aus Kordofan stammendes — 
welches mit Cretzschmar’s Beschreibung, mit einem von Scott 
Elliott in Uganda gesammelten Stück und meinen Exemplaren 
von Uganda und Kavirondo übereinstimmt. Ganz verschieden 
‚hiervon sind die 10 von Jesse in Kokai und Waliko in Abyssinien 
‚gesammelten Exemplare, und ebenso zeigte es sich, dass südost- 
afrikanische Stücke von Transvaal und Matabele Land sowohl von 
Poicephalus maischiei wie von P. damarensis verschieden, also 
subspecifisch zu trennen sind. Ich werde andern Ortes noch 
einmal auf diese Frage zurück kommen. 
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171. Poicephalus meyeri matschiei Neum. 

Poeocephalus meyeri (partim) Salvad. Cat. XX p. 373; D. O. 
A. p. 99; Shel. B. A. p. 139. — Poicephalus matschver Neum. 
Journ. Orn. 1898 p. 501. 

No. 32918 © Iris braun, mit hellerem Aussenring, Zügel, 
Wachshaut schwarzgrau, Schnabel, Fuss grau. Nai (Nord Ugogo) 
2. August 93. — No. 32982 Usandawe 3. September 93. — 
No. 33162 ebendaher. 

Durch dunklere Oberseite ohne jeden olivengrünen Anflug, 
prachtvoll blauen Bürzel fast ohne jeden grünen Ton, und blau- 
grüne Unterseite vom typischen Poicephalus meyeri unterschieden 

Durch Fischer von Mkaramo, Rongafluss, Pare, Emin von 
Ugogo, Böhm von Kakoma, Itura und Kiliwa in Uniamwesi. 


172. Agapornis pullaria (L.) 

Psittacus pullarius L. S. N. X. 1758 p. 102, — Agapornis 
pullaria Salvad. Cat. XX p. 510; D. O. A. p. 100; Shel. B. A. 
p- 141. Rchw. Journ. Orn. 1892 p. 21; Sharpe Ibis 1892 p. 312. 

No. 32985 5$ Iris braun, Schnabel rosenrot, Fuss hellgrau, 
Ntebbi (Uganda) 1. Juni 94. — No. 32986 9 ebendaher. — No. 
32987 © Schnabel blasser, ebendaher. 

In grossen Scharen in den Wäldern Uganda’s am Ufer 
des Nyansa. 

Durch v. Trotha von Karagwe, Emin von Ndussuma und 
der Insel Ikuru im Nyansa, Jackson von Kitosh am Südfuss des 
Elgon nachgewiesen. Letzteres ist der östlichste Ort dieser Art. 


173. Agapornis fischeri Rchw. - 
Agapornis fischerv Rehw. Journ. Orn. 1887 p. 54; 1. c. 1889 
T. 4; Salvad. Cat. XX p. 511; Shel. B. A. p. 141. 
Wurde im Juni 94 in Muansa erbeutet. Das betreffende 
Stück konnte aber, da zu zerschossen, nicht präpariert werden. 
Durch Fischer von Ussuri, Emin von Katima kwa Mulesdi 
und Ssamuje in Usukuma, von Bussini am Nyansa, Stuhlmann 
von Karumo am Nyansa, Langheld von Muansa. 


174. Agapornis personata Rchw. 
Agapornis personata Rehw. Journ. Orn. 1887 p. 55; 1. c. 
1889 T. 4; id. I. c. 1891 p. 144; Salvad. Cat. XX p. 512; 
Shel. B. A. p. 141. 
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No. 31917 3 Iris braun, Augenring, Wachshaut weissgrau, 
Schnabelbasis hellrot, Spitze lackrot, Fuss hellbläulichgrau. Nai 
(Nord Ugogo) 1. August 93. — No. 33 366 Umbugwe 17. Novem- 
ber 93. No. 31917b Tisso (Nord Ugogo) 24. August 93. 
Bei No, 31917 ist die Spitze des Unterschnabels weit über den 
Oberschnabel herübergewachsen. | 

Den braunköpfigen Zwergpapagei traf ich in Flügen von 
10 bis 20 Stück häufig in den Akazienhainen Nord Ugogos, auch 
in Usandawe, Irangi und an der Südspitze des Manjara Sees. Sein 
Verbreitungsgebiet scheint ein sehr beschränktes zu sein. 

Von Fischer im Kibaya Massai Land zwischen Mgera und 
Irangi entdeckt. Fischer nennt den Ort Serian. Dieses ist dann 
später verwechselt worden mit Serian oder Ndasserian, einer 
Massai Landschaft nahe dem Ngare Dobasch. So ist denn später 
die Angabe Serian (Victoria Nyansa) in die Litteratur und auch 
in Salvadoris Catalog gekommen. In den Uferlandschaften des 
Nyansa kommt Agapornis personata jedoch nie vor. 

Durch Emin von Kambi bei Mpapwa, vom Bubu, von Ndive 
und Muhalala in Ugogo. 


Musophagidae. 


Die Musophagiden bilden einen der bemerkenswertesten 
Bestandteile der Ornis der durchreisten Gebiete. Das prachtvolle 
Gefieder und der laute wohlklingende Ruf der einen, die gellen- 
den, seltsamen, die Stimmen anderer Tiere nachahmende Töne 
der andern machen, dass sie kaum von einem Reisenden übersehen 
oder überhört werden können. Wenn trotzdem die meisten Arten 
des Gebietes erst sehr spät der Wissenschaft bekannt gemacht 
wurden, und ein so eifriger Sammler wie von der Decken z. B. 
weder Gallirex noch Turacus fischeri oder Z. hartlaubi auffand, 
- trotzdem er die Gebiete durchreiste, in denen diese drei Arten 
vorkommen, so liegt dies in erster Linie wohl daran, dass die 
bunten Arten 'Corythaeola, Musophaga, Gallirex und Turacus 
sehr scheu sind, und man es erst lernen muss, sie zu beschleichen 
und zu erlegen. Nachdem einer meiner Jäger bei Tanga den 
ersten und einzigen T. fischere meiner Sammlung erlegte, gelang 
es weder mir noch einem meiner Leute, in Usambara, bei Ko- 
rogwe am Pangani, in Nguru und am Bubu einen Turako zu 
schiessen, trotzdem ich an allen diesen Plätzen welche beobach- 


Beiträge zur Vogelfauna von Ost und Central Afrika. 65 


tete und erst am Gurui lernte ich es, an die scheuen Vögel nahe 
heranzukommen. Etwas leichter als die andern Arten scheint 
T. hartlaubi zu schiessen zu sein, vielleicht auch nur, weil er in 
seinen Gebieten in sehr grosser Individuenzahl vorkommt. 

Den vorzüglichen Beobachtungen über die Lebensweise der 
ostafrikanischen Musophagiden, welche Böhm und Fischer ge- 
macht haben, insbesondere der erstere über Gymnoschizorhis 
leopoldi, habe ich wenig mehr hinzuzufügen. 

Fast alle Musophagiden leben in Scharen von 5 bis 12 
Stück zusammen und scheinen sich nur zur Fortpflanzungszeit 
in Pärchen zusammen zu thun. Corythaeolu, Musophaga und 
die meisten Turacus sind typische Waldvögel. Erstere beiden 
traf ich in den dichten, hohen Uferwaldungen Ugandas. Turacus 
hartlaubi und T. chalcolophus, jene prächtige neue Art, leben 
nur in Bergwäldern. T. fischeri kommt an den Flüssen Usambaras, 
am Sabaki und Tana, bis zur Meeresküste herab, ebenso wie 
südlich des Pangani 7. hybridus Rehw. ZT. leucolophus hingegen 
ist mehr ein Vogel des lichten Buschwaldes. Der weitverbreitete 
Gallirex chlorochlamys ist in den Bäumen der Flussufer anzu- 
treffen. Die grauen Arten Corythaixoides leucogaster und Gym- 
noschizorhis leopoldi sind Vögel des dürren Akazienporis; Ohi- 
zaerhis zonura hingegen traf ich mehr in der Nähe menschlicher 
Ansiedelungen und vermute, dass von allen Verwandten der 
Name „Bananenfresser‘ auf ihn hauptsächlich passt. 

Sehr interessant ist die geographischeVerbreitung. Corythaeola 
cristata und Musophagu rossae sind westliche Formen. Die West- 
grenze der ersteren jedoch ist das eigentliche Uganda westlich 
des Nilaustlusses, wie die der Säugetiere Nandinia binotata, Felis 
servalina, Sciurus stangeri, Sc. böhmi und Uercopithecus schmidt. 
Musophaya hingegen kommt noch in den Wäldern am Ost Ufer 
des Nyansa vor, wie Psittacus erithacus und von Säugetieren 
Sciurus rufobrachiatus, Cercopithecus stuhlmanni und (ercopi- 
thecus neglectus. Vom Genus Turacus scheint in Ost Afrika jede 
Art ihr besonderes Verbreitungsgebiet zu haben und nie mit einer 
andern zusammen vorzukommen. Wenn zwei doch nahe beiein- 
ander vorkommen, bewohnt die eine die Berge, die andere die 
Ebenen, so am Elgon, wo oben im Bergwald Jackson den 7. hart- 
laubi fand, während in den Ebenen und niederen Hügeln am 
Fuss des Berges T. leucolophus vorkommt. Möglich ist es, dass 
in der Kilima Ndscharo Gegend ein ähnliches Verhältnis zwischen 
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T. hartlaubi und T. fischeri besteht, doch ist zu bedenken, dass 
T. fischeri nur von Fischer von Aruscha erwähnt ist, und sich 
kein Belegstück dafür in seinen Sammlungen vorfindet, auch 
weder ich noch ein anderer Reisender diesen rothäubigen Turako 
in der Kilima Ndscharo Region vorfand. Von der livingstonei- 
Gruppe bewohnen Z. reichenows und T. hybridus die Land- 
schaften südlich des Pangani bis zu der Ostgrenze Ugogos. 
Es bedarf noch eingehender Untersuchungen, um festzustellen, 
ob beide wirklich verschiedene Arten oder nur verschiedene 
Färbungsstadien einer und derselben Art sind, was um so eher 
anzunehmen, als sich im Rotschild’schen Museum zu Tring aus 
Nguru, von wo der Typus zu T. reichenowi stammt, ein T. hy- 
bridus befindet. Hingegen scheint im Hinterland von Lindi eine 
andere Art vorzukommen, da ein dort durch v. Trotha gesam- 
meltes Stück viel hellere, gelblichere Unterseite hat. 

Die grauen Formen, die Lärmvögel, fehlen an der Küste 
und treten erst mit Beginn des Akazienporis auf. Es kommen 
in Ugogo und im Kibaya Massai Land sowohl Corythaixoides 
leucogaster als Gymmoschizorhis leopoldi vor. Von dort ver- 
breitet sich der erstere nordöstlich bis nach Abyssinien, kommt 
aber westlich des grossen Massaigrabens nicht vor, tritt hingegen 
wieder nördlich des Elgon auf, der letztere nordwestlich bis Ka- 
virondo, aber nicht östlich des grossen Massai Grabens vorkommend, 
geht westlich bis zum Süd Ufer des Nyansa und zum Tanganyka. 
Hier verbreitet er sich, wie durch Consul Sharpe’s Forschungen 
nachgewiesen, zwischen Tanganyka und Nyassa See südlich bis 
über die englische Grenze. (Ibis 1898 p. 555.). 

Chizaerhis zonura, ein Vogel von Schoa und der oberen 
Nilgebiete, geht südlich bis zum West, Nord und Ost Ufer des 
Nyansa herab, kommt auch auf der Insel Ukerewe in diesem See 
vor. Seit Erscheinen von Reichenow’s „Vögel von Ost Afrika“ 
ist auch Corythaixoides concolor in Deutsch Ost Afrika nachge- 
wiesen worden und zwar durch Stuhlmann vom Rufidschi. Hier- 
bei möchte ich erwähnen, dass alle Exemplare dieser Art von 
Angola und Benguela sich durch blasseres Gefieder, insbesondere 
weissliche Haube und fast weisse Kopfseite konstant von 
Stücken aus Süd und Südost Afrika unterscheiden. Die Angola 
Form wird also fortan als 
= Oorythaixoides concolor pallidiceps Neum. 
aufzuführen sein. 
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Zur Nomenclatur der Lärmvögel möchte ich noch folgendes 
erwähnen: Schalow trennte zuerst die beiden Arten mit nackter 
Kehle und nackten Kopfseiten als Gymnoschizorhis ab. Von den 
Arten, die diese Teile befiedert haben, stehen concolor und leuco- 
gaster den Gymnoschizorhis durch ihre Haube, ihreSchnabelform wie 
im allgemeinen Habitus und anscheinend auch in der Lebensweise 
viel näherals den Arten africana und zonura, Arten ohne Haube und 
mit sehr grossem kräftigen Schnabel. Ich möchte also auch sie 
generisch abtrennen. Der Typus zu Chizaerhis ist nun Ohizaerhis 
africana. Die beiden andern können aber auch keinen neuen 
Namen haben, sondern es muss ihnen nach dem Gesetze der 
Priorität der Name Corythaizoides bleiben, welchen Smith seinem 
concolor gab. 

Ein Schlüssel der grauen Musophagiden würde sich demnach 
so gestalten: 

A. Schnabel sehr gross, kräftig, corythaeola-artig, 29—32 mm 
lang, gelb, Kopf ohne Haube, Federn des Hinterkopfes und Genicks 
lanzettförmig verlängert: Chizaerhis. Spezies Ch. africana 
und zonura. | 

B. Schnabel kleiner, gallirex-artig, 21—26 mm lang, schwarz 
oder olivengrün, Kopf mit Haube: 

a. Kehle und Kopfseite befiedert : Corythaisoides. Spezies: 
C. concolor, concolor pallidiceps und leucogaster. 

b. Kehleund Kopfseiten nackt: Gymnoschizorhis. Spezies: 
G. personata und leopoldi. 


175. Corythaeola cristata (Vieill.) 

Musophaga cristata Vieill. Analyse 1816 p. 68. — Cory- 
thaeola cristata Shel. Cat. XIX. p. 449; D. O. A. p. 101; Shel. 
B. A. p. 120; Rchw. Journ. Ornith. 1892 p. 21. 

No. 33005 € Iris rot, Schnabel wachsgelb, das Spitzendrittel 
dunkel orangerot, Fuss schmutzig schwarzgrau. Ntebbi (Uganda) 
29. Mai 94. — No. 33003 3 Iris rot, ebendaher 1. Juni 94. — 
No. 33004 © Iris rotbraun, ebendaher. 

Den Riesenturako traf ich in Flügen von 5- 10 Stück in 
den feuchten Wäldern der Provinzen Chagwe und an den Ufern 
des Nyansa. Im Buschwald Nord Uganda’s und in Ussoga fehlt 
er. Auch bei Bukoba wurde er noch nicht beobachtet. 

Seine Stimme lautet der von Musophaga und Turacus ähnlich, 
ist aber geller und nicht so wohltönend. Sein Flug ist seiner 
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Grösse entsprechend bedeutend schwerer als der seiner genannten 
Verwandten. Auch versteht er es nicht, sich so vorzüglich im 
Geäst zu verbergen, wie diese. Zur Fortpflanzungszeit dürfte er 
wohl ebenso wie diese nur paarweise leben. 

Exemplare aus Uganda stimmen vollkommen mit solchen 
von Togo, Kamerun und Nord-Angola überein. 

Schon durch Stuhlmann in Uganda gesammelt. 


176. Musophaga rossae Gould. 


Musophaga rossae Gould Proc. Z. S. 1851 p. 93; Shel. Cat. 
XIX p. 448; D. O. A. p. 101; Shel. B. A. p. 120; Rchw. Journ. 
Ornith. 1892 p. 21; Sharpe Ibis 1892 p. 313. 

No. 33006. & Iris braun, nackte Augengegend tiefgelb, 
Oberschnabel wachsgelb, nach oben zu hellkirschrot, mit gelbem 
Rand an der äussersten Basis, vordere Seiten an den Nasenlöchern 
leicht ins grünliche, Zahnrand und Unterschnabel rotbraun, Spitze 
des Unterschnabels gelblich, Fuss braunschwarz, Kwa Raschu- 
onjo (Kavirondo) 7. März 94. — No. 33007. @ juv. Schnabel blasser 
gelb, ohne kirschrot, Spitze und Ränder bräunlich, nackte Augen- 
gegend bräunlich ebendaher. — No. 33008. 5 Kwa Kitoto (Kavi- 
rondo) 5. April 94. 

Zum ersten mal traf ich den stahlblauen Bananenfresser am 
25. Februar 94. im Uferwald des Ngare Dobasch. Hier sah ich 
einen Flug ‘dieser Art von fünf oder sechs Stück. Die gelbe 
Stirnplatte war deutlich zu erkennen. Später traf ich den Vogel 
stets nur einzeln oder paarweise, so bei Kwa Raschuonjo, wo 
die ersten erlegt wurden, bei Kwa Kitoto in Kavirondo, in Kossowa 
und Ussoga, in Uganda speciell an den Küsten Buddus und auf 
den Ssesse Inseln, ferner bei Bukoba. Trotz eifrigsten Suchens 
gelang es mir nicht, das Nest des Vogels zu entdecken. 

Durch Fischer vom Mori Fluss und von Kwa Raschuonjo 
(Fischer schreibt Karatschongo) in Kavirondo, Stuhlmann von 
den Ssesse Inseln und Bukoba, Emin von Bukoba, Jackson von 
Karamoja und vom Elgon, (hier bis zu 6000 Fuss). Böhm fand 
ihn erst am Westufer des Tanganyka. 


177. Chizaerhis zonura Rüpp. 


Schizaerhis zonurus Rüpp. Neue Wirb. 1840 p. 9. T. 4. — 
Schizorhis zonura Shel. Cat. XIX p. 451; D. O. A. p. 101; Shel. 


Beiträge zur Vogelfauna von Ost und Central Afrika. 69 


B. A. p. 120; Rchw. Journ. Orn. 1892 p. 21; Sharpe Ibis 1892 
p-. 314. 

No. 32997. $ Iris braun, Schnabel grüngelb, Fuss dunkel- 
braungrau, Bukoba 17. Juni 94. 

Andere Exemplare hatten den Schnabel grüngelb mit orange- 
farbenem Mundwinkel und Basisrand, wieder andere mit oliv- 
grauer Spitze. 

Zuerst zwischen Kwa Kitoto und Kwa Mumia in Kavirondo 
gesehen, dann beobachtet und erlegt in Ussoga, Uganda (speciell 
in Chagwe, bei Kampala, auf den Ssesse Inseln und an der 
Küste von Buddu) ferner bei Bukoba. Im Gegensatz zu Cory- 
thaixordes leucogaster und Gymnoschizorhis leopoldi liebt dieser 
Lärmvogel nicht den dürren Busch, sondern mehr feuchteres 
Terrain mit stellenweisem Urwald und Kulturpflanzungen. Ich 
traf ihn oft in nächster Nähe der Dörfer und in Bananenhainen. 
Wahrscheinlich passt auf ihn wirklich der Name „Bananenfresser“, 
wie er denn auch in dem bananenreichen Ussoga am häufigsten 
war. Auch traf ich ihn stets nur einzeln oder zu zweien und 
dreien, nie in grösseren Trupps, wie die beiden vorerwähnten 
verwandten Arten; doch mag das auf Zufälligkeiten beruhen. 

Dieser zuerst aus Abyssinien bekannt gewordene Lärmvogel 
erreicht in der Umgegend des Nyansa seine südlichsteGrenze. Hier 
sammelte und beobachtete ihn Fischer auf der Insel Ukerewe, 
bei Kagehi und Kabondo (Kavirondo), Emin bei Bukoba, Stuhl- 
mann ebendort, in Uganda, auf den Ssesse Inseln und bei Kimoani 
und Kahengere im Südwesten des Sees, Jackson in Turquel und 
Kitosch am Elgon. 


178. Corythaisoides leucogaster (Rüpp.). 

Chizaerhis leucogaster Rüpp. Proc. Z. S. London 1842 p. 9. 
— Schizorhis leucogaster Shel. Cat. XIX p. 452; D. O0. A. p. 
102; Shel. B. A. p. 120; Rchw. Journ. Orn. 1891 p. 146; Sharpe 
Ibis 1892 p. 314; Hinde Ibis 1898 p. 582. 

No. 32991. Iris braun, Schnabel, Fuss schwarz, Mkaramo 
22. Mai 93. — No. 32992. 5 Schnabel hellolivengelbgrün, Kibaya 
Massai Land 5. Juni 93. — No. 31995. & Schnabel schwarz, 
Kibuesi (Ukamba) 12. Dezember 94. 

Der weissbäuchige Lärmvogel stellt sich mit Beginn der 
Akazienwaldungen ein, kurz vor dem Ort Mkaramo am Pangani, 
wo ihn auch Fischer zuerst fand, dann im grössten Teil des 
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Kibaya Massai Landes, aber nie mit Gymmnoschizorhis leopoldi 
zusammen, sondern stets an andern Stellen, in Nord Ugogo und 
auch noch südlich von Mpapwa, aber nicht am Gurui und west- 
lich des grossen Salzgrabens, hingegen wieder bei meinem Rück- 
marsche in Ukamba, Teita und der Steppe südlich und östlich 
des Kilima Ndscharo. 


Noch aufzuklären bleibt es, weswegen die einen Exemplare 
dieser Art einen schwarzen, die andern einen olivengelbgrünen 
Schnabel haben. Die Annahme Shelley’s im Brit. Catalog, dass 
schwarz die Schnabelfärbung des g, grün die des © sei, ist 
sicher falsch, denn unter meinen Doubletten sind $ und © mit 
srünem Schnabel, ebenso wie von Emin ein schwarzschnäbliges 
© vorhanden ist. Auch Jahreszeitenfarben können es nicht sein, 
da Emin sowohl wie ich grün- und schwarzschnäblige gleichzeitig 
erlegten, und mir aus allen Jahreszeiten sowohl schwarz- wie 
srünschnäblige vorliegen. Da sich nun unter meinen Doubletten 
ein anscheinend jüngeres © mit grünem Schnabel befindet, während 
Shelley im Catalog angiebt, dass das junge g einen schwarzen 
Schnabel hat, so kann auch das Alter des Stückes keinen Unter- 
schied ausmachen, es liegt vielmehr ein ganz eigentümlicher 
Bichromatismus vor. 


Abyssinische Exemplare, die ich unlängst im British Mu- 
seum eingehend untersuchen konnte, sind von Ost Afrikanern 
nicht zu unterscheiden. 


Dieser Vogel scheint die Fähigkeiten zu haben, Stimmen 
anderer Tiere vorzüglich nachzuahmen. Seine Stimme gleicht 
manchmal dem Heulen der Hyäne, manchmal dem Quarren des 
Frosches, und am täuschendsten ahmt er das „Bäh“en der Schafe 
nach, welchen Laut er aber wohl nicht von diesen Vierfüssern, 
sondern von Lophoceros deckeni gelernt hat, dessen Schrei nicht 
von dem eines jungen Lammes zu unterscheiden ist. Sein leb- 
haftes, wenn auch nicht scheues Wesen, ist von Fischer und 
Böhm vorzüglich beschrieben worden. 


Durch v. d. Decken am Jipe See, Fischer in Massa am Tana, 
Mkaramo, Pare, Klein Aruscha, Matiom, Mkaramo, Ngaruka, 
Kibaya Massai Land, Böhm von der Marenga mkali und Ugogo, 
Emin von Mpapwa, Hildebrandt von Ukamba und Teita, Jackson 
von Merereni (am Kilima Ndscharo), Nsoni (Massai Land) und 
Turquel, Hinde von Kibuesi und Machako’s. 
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179. Gymnoschizorhis leopoldi (Shell.). 


Schizorhis leopoldi Shel. Ibis 1881 p. 117 T. 2 — Gymno- 
schizorhis leopoldi Shel. Cat. XIX. p. 456; D. O. A. p. 102; Shel. 
B. A. p. 121; Rchw. Journ. Orn. 1891 p. 146; Sharpe Ibis 1892 
p- 314; Shel. Ibis 1898 p. 555. 

No. 32989 & Iris braun, nackte Kopfteile, Schnabel, Fuss 
schwarz, Kibaya Massai Land 3. Juni 93 — No. 32990 Q eben- 
daher — No. 32988 Irangi 2. Juli 93. 

Der ausführlicher Schilderung der Lebensweise von Böhm 
habe ich nichts weiter hinzuzufügen. Ich traf diesen Nacktkehl- 
lärmvogel zuerst im Kibaya Massailand dicht hinter Nguru, dann 
im Burunge, Iraugi, Usandawe, Ugogo, auch noch südlich von 
Mpapwa, in Goilale und an der Moribucht des Nyansa. 

Durch Speke von Usagara, Kirk von Ugogo, Böhm von 
Ugogo, Kakoma, Uniamwesi, Fischer von Nguru, Kibaya Massai 
Land, Ussuri, Wembäre Steppe, Simiu Fluss, Kagehi, Speke Golf, 
Morifluss, nördlich bis Kwa Niama (Grenze von Kavirondo und 
Kossowa), Emin von Mpapwa, Werther von Irangi, v. Trotha 
von Malagarasi und vom Südufer des Nyansa, Stierling aus Uhehe, 
Sharpe von Fort Hill und Songwe (zwischen Nyassa und Tan- 
ganyka). Hingegen dürfte die Angabe Ibis 1892 p. 314 „Kikuyu“ 
(durch Jackson) eine irrtümliche sein. Jackson sagte mir ge- 
legentlich unseres Zusammentreffens in Mumia’s selber, dass das 
betreffende Stück nicht in Kikuyu, sondern vermutlich in Sotik 
oder Lumbwa erlegt sei, was mit der bisher bekannten geo- 
graphischen Verbreitung des Vogels eher übereinstimmt. 


180. Gallirex chlorochlamys Shell. 


Gallirex chlorochlamys Shel. Ibis 1881 p. 118; id. Cat. XIX 
p. 447; D. O. A. p. 103; Shel. B. A. p. 120; Rchw. Journ. Orn. 
1891 p. 146; Sharpe Ibis 1892 p. 313; Hinde Ibis 1898 p. 582. 

No. 33002, zwischen Taro und Mombassa 3. Februar 95. 
Dieses Exemplar war der letzte auf meiner Expedition erlegte 
und präparierte Vogel. Mit Sicherheit habe ich diese Art nie 
vorher bemerkt, glaube aber, dass mehrere Turakos, die ich am 
Pangani bei Mkaramo und am oberen Bubu sah, hierher gehören. 

Durch Böhm vom Ugallafluss und Kawende, Fischer vom 
Wami, Kingani, Pangani und Lufidji, von Nguru, Usaramo, Ugogo, 
Lindi, Dar es Salaam und von Kagehi am Nyansa, Kirk von Ugogo 
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und Dar es Salaam, Stuhlmann von Usaramo, Usegua und Nguru, 
Emin von Mpapwa und Uniamwesi, Fromm von Umbenkuru, 
Jackson von Teita, Maschako’s und Mauvesa, Hunter von Duruma, 
Hinde von Maschako’s. Mithin anscheinend an geeigneten Plätzen, 
nämlich Flussuferdickichten, über das ganze Gebiet verbreitet. 


181. Turacus hartlaubi (Fschr. Rchw.) 


Corythaix hartlaubi Fschr. Rehw. Journ. Ornith. 1884 p. 52. — 
Turacus hartlaubi Shel. Cat. XIX p. 445; D. O. A. p. 105; Shel. 
B. A. p. 120; Sharpe Ibis 1892 p. 312; Hinde Ibis 1898 p. 581. 

No. 32994 © Iris braun, Augenring, Schnabel braunrot, 
Fuss schwarzgrau. Mau 21. November 94. — No. 32996 ® eben- 
daher. — No. 32995 $ 25. November 94 Guasso Massai. 

Ferner in Kikuyu und am Kilima Ndscharo erlegt. Hart- 
laubs Turako bewohnt die Bergwälder des Maeru, Kilima Nscharo, 
und Elgon, die Gebirge von Kikuyu und Mau, vermutlich auch 
am Kenia, und zwar lebt er in Höhen von 1800—3200 ın. 
In die Ebenen geht er nicht hinab. Wo er auftritt, ist er 
ganz ungemein häufig. So schoss ihn am Kilima Ndscharo ein 
auf der dortigen Station ansässiger Herr regelmässig als Suppen- 
fleisch. Trotz seiner Häufigkeit dort ist es noch nicht gelungen, 
sein Nest und Ei aufzufinden. 

‘ Durch Fischer von Märu und Kikuyu, Johnston, Kretschner, 
v. d. Marwitz und anderen vom Kilima Ndscharo, Jackson von 
Kikuyu, Sotik und vom Elgon, Hinde vom Kikuyu und Maschako’s. 


182. Turacus leucolophus Heugl. 


Turacus leucolophus Heugl. Syst. Übers. 1856 p. 45; Shel. 
Cat. XIX p. 444; id. B. A. p. 119; Sharpe Ibis 1892 p. 313. 

No. 32999 © Iris braun, Augenring korallrot, Firstbasis des 
Öberschnabels und Basis des Unterschnabels hellgrüngelb, übriger 
Schnabel wachsgelb, Fuss grauschwarz. Kwa Mtessa (Nord Uganda) 
11. September 94. — No. 32998 @ juv. ebendaher. 

Ferner nur noch am 5. Mai 94 in den Ssamia Hügeln (Grenze 
zwischen Kavirondo und Ussoga) erlegt. 

Im Gegensatz zu den anderen ostafrikanischen Turacus-Arten 
ist Heuglins weisshäubiger Turako ein Vogel des lichten Busch- 
waldes. In den Uferwaldungen der südlichen Provinzen von Uganda, 
wo Corythaeola cristata und Musophaga rossae vorkommen, fehlt 
er. An beiden Stellen, wo ich ihn erlegte, war lichter, trockener 
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Wald mit ganz dürrem Unterholz. Die Nordostecke des Nyansa 
ist der südlichste Punkt der Verbreitung dieses Vogels, dessen 
Heimatscentrum die Länder zwischen Gazellenfluss, weissem Nil 
und Albert Nyansa sind. 

Durch Jackson vom Fuss des Elgon und von Turquel. 


183. Turacus fischeri (Rehw.). 


Corythaix fischeri Rehw. Ornith. Centralblatt 1878 p. 88 

— Turacus fischeri Shel. Cat. XIX p. 443; D. O. A. p. 103; 
Shel. B. A. p. 119; Jackson Ibis 1898 p. 140. 

| No. 31782. 5 Iris braun, Augenring rot, Schnabel braun- 
rot, Fuss schwarz. Tanga, Anfang April 93. 

Ich glaube, dass die Turakos, welche ich in den Wäldern 
bei Magila beobachtete, ohne zum Schuss zu kommen, auch dieser 
Art angehört haben. 

Hinsichtlich der Verbreitung dieser Art finden sich in der 
Litteratur mannigfache Irrtümer vor, die hauptsächlich durch 
den Entdecker selbst entstanden sind. So ist die Angabe „Uni- 
amwesi“, woher eine Karawane einen Vogel dieser Art gebracht 
haben soll, gänzlich zu streichen. Es lag hier wohl zunächst 
nur ein Druckfehler vor, denn in einem Brief Fischer’s (Journ. 
Ornith. 1880 p. 189) heisst es „Uniamocsi“, d. i. Moschi am Kilima 
Ndscharo. Aber auch aus der Umgegend des Kilima Ndscharo, von wo 
Fischer den Vogel von Komboko, Matiom, Gross Aruscha erwähnt, 
ist weder in Berlin noch in Hamburg ein Belegstück unter den 
Fischer’schen Sammlungen vorhanden, und ebenso möchte ich 
die Angabe Jackson’s (Ibis 1888 p. 297), dass der Vogel am 
Wami ganz gemein sei, bezweifeln. Hier mag eine Verwechselung 
mit Turacus reichenowi oder Gallirex chlorocklamys vorliegen. 

Als seine wirkliche Heimat sind bisher nur die Wälder 
am Tana, und die Küstengebiete zwischen Witu und dem Pangani 
bekannt. Aus diesem Gebiet ist er durch Fischer aus dem 
Wapokomoland, Witu, Takaungu, Bondei, Pangani, Kirk von 
Malindi und Lamu, Jackson von Lamu, Mombassa und Wanga 
nachgewiesen. 


184. Turacus chalcolophus Neum. 


Turacus chalcolophus Neum. Ornith. Monatsber. 1895 p. 87; 
Shel. B. A. p. 119 — Corythaix liwingstonv (nec Gray) Rcehw. 
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Journ. Ornith. 1887 p. 57 — Turacus schalowi (nec Rehw.) Rchw. 
D. 0. A. p. 104. 

No. 31762. & Iris braun, Augenring ziegelrot, Schnabel 
lilabraunrot, äusserste Spitze hellhornfarben, Fuss braunschwarz. 
Gurui, 10. Oktober 93. — No. 33000. g Iris braun, nackter 
Augenring korallrot, unteres Augenlid weissbläulich, Schnabel 
braunrot, Spitze hellhornfarben, Fuss grauschwarz, Loita Berge 
3. Januar 94. — No. 33001. & Ngare Dobasch 25 Januar 94. 

Dem Turacus schalowi ähnlich, aber durch Form und 
Farbe der Haubenfedern verschieden. Die Haubenfedern sind zu 
kolossaler Höhe entwickelt und messen bei den erwachsenen 
Exemplaren bis 112 mm, ausserdem verbreitern sie sich gegen 
die Spitze zu und nehmen nach oben zu eine prächtig blaugrüne 
Färbung an, die kurz vor der weissen Endspitze in stahlblaue 
übergeht. Diesen Unterschied gegen 7. schalowi, von welchem mir 
3 Stück aus Angola, und 2 vom West Ufer des Tanganyka vor- 
liegen, zeigen meine sämtlichen 7 Exemplare ebenso wie das 
von Fischer und das von v. Trotha gesammelte. Schwanz pracht- 
voll stahllilablau glänzend, oben mit schmalem blaugrünen Aussen- 
saum. Ganze Oberseite prächtig erzgrün glänzend. Bei zwei 
Exemplaren, einem vom Gurui und dem vom Ngare Dobasch 
sind Oberrücken, Schulterdecken und Oberflügeldecken prachtvoll 
goldglänzend. Sonst ganz wie Turacus schalowi. 

Diese Art war bereits von Fischer am Morifluss am Ost 
Ufer des Nyansa aufgefunden worden. Die betreffenden Stücke, 
sind aber von Reichenow zunächst zu T. kvingstoni, dann zu seinem 
T. schalowi gestellt worden. Ich fand ihn zunächst in den 
Wäldern des Gurui von 2000 bis 2600 m Höhe, dann in den 
Loitabergen, wo ihn später auch v. Trotha sammelte, und schliess- 
lich am Ngare Dobasch. Er bewohnt somit die bewaldeten Berge 
zwischen dem grossen Massaigraben und dem Victoria Nyansa 
bis ungefähr zum 1° südl. Br., da nördlich von diesem von Jackson 
in Sotik, von mir im Mau nicht mehr dieser, sondern Turacus 
hartlaubi gefunden wurde. Die im Brit. Cat. s.n. Turacus livingstoni 
angeführten, durch Kirk in Ugogo gesammelten Stücke gehören 
weder zu dieser Art, noch zum echten 7. livingstoni, sondern zu 


T. hybridus Rchw. 
(Fortsetzung folgt). 
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Ornithologische Beobachtungen vom nördlichen 
Atlantischen Ozean. 


Von ©. Helms. 


Aus „Videnskabelige Meddelelser fra naturhistorisk Forening, Kjöbenhavn 1897‘* 
übersetzt von 0. Haase. 


Auf vier Reisen von Dänemark nach Grönland, im April 
1890, Juni 1891, April und Oktober 1893, habe ich Gelegenheit 
gehabt, einige Beobachtungen über Vögel zu machen. Ver- 
schiedene, welche dieselbe Reise gemacht haben, teilten mir mit, 
was sie an Vögeln unterwegs sahen und, zusammengestellt, lege 
ich nun alle Beobachtungen vor als einen Beitrag zur Kenntnis 
des Vogellebens auf einem einzelnen Striche im nördlichen Teile 
des Atlantischen Meeres. Die Strecke, welche behandelt wird, 
ist im wesentlichsten der Atlantische Ozean zwischen dem 59.° 
und 61.° n. B., und dem 1.°1) und 50.° w. L.; wo die Verhältnisse 
es wünschenswert machten, wurde mit aufgenommen, was an 
Vögeln im südöstlichen Teile der Davisstrasse bis etwa 62° n. B. 
(so weit wie meine eigenen Reisen sich erstreckten) gesehen 
worden ist, sowie in der Nordsee, im Skagerrak und Kattegat. 
— Dass verhältnismässig wenige Beobachtungen vorliegen, das 
verschuldet — ausser dem Umstande, dass nicht gerade Viele mit 
hinreichenden ornithologischen Kenntnissen Reisen nach Grönland 
unternehmen — wohl in erster Reibe das spärliche Vogelleben 
auf dem Atlantischen Meere, dann aber die häufig eintretenden 
Schwierigkeiten, unterwegs Beobachtungen vorzunehmen, wie zum 
Beispiel die Schnelligkeit des Schiffes, sein Schwanken, die Un- 
möglichkeit, sich bei rauhem Wetter auf Deck aufzuhalten, die 
Unruhe der See und die Seekrankheit der Reisenden. Auf der 
letzten Reise, welche ich von Grönland im Oktober 1893 machte, 
herrschte während der nur 14 Tage langen Fahrt unaufhörlich 
Sturm, wodurch jeder Aufenthalt auf dem stets überschwemmten 
Decke höchst unangenehm wurde und Beobachtungen sowohl 
mit blossen Augen wie noch mehr mit dem Fernrohre so zu 
sagen unmöglich waren. Im Gegensatze hierzu waren die Ver- 
hältnisse auf meinen Reisen im Juni 1891 und April 1593 recht 
günstig. Das Wetter war oft klar, der Wind nicht stark und 


1) Die Längengrade in dieser Abhandlung zählen von Greenwich. 
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die See recht ruhig. Täglich verbrachte ich da viele Stunden 
mit meinem Fernglase auf Deck, um nach den Vögeln zu sehen. 

Eine frühere besondere Arbeit über das hier behandelte 
Thema giebt es, soviel ich weiss, nicht; dagegen finden sich zer- 
streut in Reisebeschreibungen und anderswo verschiedene Mit- 
teilungen über Vögel, welche in demselben Teile des Atlantischen 
Meeres gesehen wurden; den vollkommensten Bericht giebt die 
Holböll’sche Abhandlung „Ornithologiske Bidrag til den grön- 
landske Fauna“ (Naturhist. Tidsskr. IV Bd. 4. H. Kopenhagen 
1843). Darin werden eine Reihe interessanter Beobachtungen 
über Vögel gegeben, welche H. im Atlantischen Meere und in 
der Davisstrasse auf seinen Reisen zwischen Dänemark und 
Grönland angetroffen hatte. Im allgemeinen geschieht dies aber 
nur mit sehr unbestimmter Ortsangabe. Diese Mitteilungen habe 
ich zum Vergleich mit den von mir zusammengestellten Beob- 
achtungen benutzt. 

Die Herren, welche mir bereitwilligst ihre Aufzeichnungen 
überlassen haben und denen ich hiermit Dank sage, sind: Archi- 
tekt Hagerup, Kolding, cand. phil. E. Bay, Kopenhagen, 
Premierlieutenant D. Bruun, Viborg, Kreisarzt Arctander, 
Storehedinge, Arzt Krabbe, Godthaab (Grönland) und Adjunct 
Traustedt, Herlufsholm. Aus dem Journal des zoologischen 
Museums hat der Viceinspektor H. Winge mir einzelne Fälle 
über das Vorkommen der Vögel in dem hier behandelten Teile 
des Atlantischen Ozeans mitgeteilt; sowohl hierfür, wie für 
verschiedene Winke bei der Bearbeitung meiner Abhandlung 
bin ich ihm Dank schuldig. 


Die Vögel, welche man auf dem Atlantischen Meere trifft, 
können naturgemäss in zwei Gruppen eingeteilt werden, in Land- 
und Schwimmvögel, indem man zu den Landvögeln alle Ordnungen 
rechnet ausser Schwimmvögeln. 

Der Aufenthalt der Landvögel auf dem Meere wird, er sei 
freiwillig oder unfreiwillig, notwendigerweise von kurzer Dauer 
sein, u. a. aus dem Grunde, dass wohl kaum ein Landvogel (mit 
wenigen Ausnahmen) sich Nahrung auf dem offenen Meere ver- 
schaffen kann, da solche entweder nicht vorhanden ist, oder 
wegen fehlender Ruheplätze nicht verzehrt werden kann. Über 
das nördliche Atlantische Meer geht jeden Frühling und Herbst 
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ein Strom von Vögeln, im Frühjahr teils vom europäischen Fest- 
lande und den britischen Inseln nach den Faröern und Island, 
wahrscheinlich zum Teil von hier nach Grönland, teils von 
Nordamerika über die Davisstrasse nach Grönland; im Herbste 
den entgegengesetzten Weg. Über den offenen Atlantischen 
Ozean selbst, auf dem Wege, welchen die Schiffe nach Grönland 
nehmem (unter etwa 60° n. B.) findet aber fast kein regelmässiger 
Zug statt; das an 300 Meilen breite Meer wird sicherlich nicht 
gutwillig von einem Zugvogel aufgesucht; einen eigentlichen Zug 
sieht man auch nirgends hier; was man an Zugvögeln trifft, sind 
einzelne Vögel oder wenige vereint, welche infolge ungünstiger 
Witterungsverhältnisse, Sturm und Nebel, aus dem Kurse gebracht 
wurden und nun, ermattet oder verirrt, die Ruhe suchen, welche 
das Schiff ihnen geben kann. Bisweilen ruhen die Vögel nur 
kurze Zeit auf dem Schiffe aus, bisweilen verbringen sie halbe 
Tage dort, und oft sind sie so ermattet, dass sie sich mit den 
Händen greifen lassen. Es ist besonders in der Nähe von Land, 
dass man diese Vögel sieht — zum grössten Teile Sperlingsvögel, 
einzelne Raub- und Watvögel — ausser in der Nordsee, im öst- 
lichen Teile des Atlantischen Meeres. Auf dem offenen Atlan- 
tischen Ozean sieht man nur ganz wenige Arten, vor allem den 
Schneeammer (Plectrophanes nivalis) und den Steinschmätzer 
(Saxicola oenanthe); dieser, welcher einer der häufigsten Klein- 
vögel in Grönland, ist wahrscheinlich der einzige Sperlingsvogel, 
welcher nach Grönland — auf jeden Fall Westgrönland — von 
Europa kommt. In der Davisstrasse wird der Zustrom stärker; 
hierüber kommen die Vögel von Amerika nach Grönland, und 
hier begegnet man wahrscheinlich zugleich den Vögeln, welche 
über Island nach der Ostküste Grönlands gekommen sind und 
längs derselben nach Süden fliegen, um bei Kap Farvel umzu- 
wenden und längs der Westküste nordwärts zu gehen. Hier 
werden zu Zeiten grosse Scharen Zugvögel angetroffen; so giebt 
Holböll an, dass er eine Menge Schneeammern und Birkenzeisige 
(Acanthis linaria), Schmal- und Plattschnäbelige Wassertreter 
(Phalaropus hyperboreus und Ph. fulicarius) sowie Sandregen- 
pfeifer (Aegialitis hiaticula) ausser verschiedenen anderen Arten 
wie Lerchenammer (Plectrophanes lapponicus) und Anithus ludo- 
vicianus gesehen habe. 

Ausser den Landvögeln, von welchen man vermuten kann, 
dass sie, in ihrem Zuge nach oder von ihren Brutplätzen gestört, 
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aus ihrem Kurse getrieben wurden, trifft man ab und zu mehrere 
zufällige Gäste, teils besonders gute Flieger wie Schwalben 
(Hirundo), teils Arten, die überhaupt den Hang haben, ausser- 
ordentlich weit umherzustreifen, ohne dass es eigentlich mit den 
Brutverhältnissen in Verbindung steht, z. B. der Kleine Brach- 
vogel (Numenius phaeopus), der Wanderfalk (Falco peregrinus) 
und die Sumpf-Ohreule (Otus brachyotus), welche Holböll alle 
zu verschiedenen Malen auf seinen Reisen über das Atlantische 
Meer gesehen hat. Von diesen brütet der Wanderfalk auf Grön- 
land, während der Kleine Brachvogel und die Sumpf-Ohreule oft 
dort getroffen werden. 

Die Schwimmvögel machen den weit überwiegenden Teil 
der Vögel aus, welche auf den Reisen getroffen werden; sie haben 
das Übergewicht, was die Anzahl der Arten sowohl als auch die 
der Individuen betrifft; doch während, wie gesagt, die Landvögel 
sich oft auf’s Schiff setzen, ja dort gefangen werden, und ihre 
Art somit leicht bestimmt werden kann, ist es in weit geringerem 
Grade der Fall für die betrefienden Schwimmvögel; die aller- 
meisten von ihnen sieht man am Schiffe vorbeifliegen oder auf 
dem Wasser liegen, während das Schiff sich bei ihnen vorbei 
bewegt, so dass eine genaue Artbestimmung oft schwierig wird. 

Obgleich ein grosser Teil der grönländischen Schwimm- 
vögel Zugvögel sind, sieht man keinen Zug von ihnen so leicht 
wie von Landvögeln auf der Reise über den Ozean und zum 
Teil aus demselben Grunde; überdies ist für einen Teil der be- 
züglichen Arten der Frühjahrszug zu der Zeit beendigt, wo die 
Schiffe in die Nähe Grönlands kommen. 

Hinsichtlich des Vorkommens der Schwimmvögel auf dem 
Meere kann man unterscheiden zwischen Ozeanvögeln und Küsten- 
vögeln; unter Ozeanvögel sollen nicht nur solche Vögel verstanden 
werden, welche ausserhalb der Brutzeit stets ihren Aufenthalt 
auf dem offenen Meere, fern von den Küsten nehmen und ihre 
Nahrung daselbst suchen, wie z. B. der Wasserscherer (Puffinus 
major), sondern auch Vögel, wie z. B. die Brünnichs-Lumme 
(Uria arra), welche häufig auf dem offenen Meere getroffen 
werden in bedeutender Entfernung vom Lande und anscheinend 
sich dort wohl befinden, selbst wenn die Hauptmenge von ihnen 
sich auch ausserhalb der Brütezeit in der Nähe der Küsten auf- 
hält. Unter Küstenvögel sind dagegen die Arten zu verstehen, 
deren Leben während wie ausserhalb der Brutzeit an die mehr 
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oder weniger unmittelbare Nähe des Landes gebunden ist, z. B. 
die Eiderente (Somateria mollissima): Übergänge kommen selbst- 
verständlich vor, doch in den allermeisten Fällen ist es nicht 
schwer zu bestimmen, ob ein Vogel zu der einen oder zu der 
anderen Gruppe gerechnet werden soll. Was da entscheidet, ob 
ein Vogel Ozean- oder Küstenvogel, ist unzweifelhaft in erster 
Linie seine Nahrung; doch hierüber weiss man so wenig, dass 
der Zusammenhang nur selten sich andeuten lässt. Die Tiefen, 
welche man im Atlantischen Meere trifft, ausser in der unmittel- 
barsten Nähe des Landes, sind überall zu gross, um glauben zu 
machen, ein Vogel, welcher auf dem Meeresgrunde seine Nahrung 
suchen soll, könne hier leben; man sieht denn auch, dass die 
Tauchenten (Fuligula), welche im wesentlichen darauf angewiesen 
sind, ihre Nahrung in der besprochenen Weise zu suchen, gar 
nicht auf dem Ozean angetroffen werden, obgleich verschiedene 
Arten in Menge überall in den nördlichen Ländern brüten, — 
dass auf der anderen Seite Sturmvögel (Procellariidae), die zum 
Teil von Hydromedusen leben, zu den gewöhnlichsten Vögeln des 
Ozeans zählen. Aber darüber ist man noch nicht recht im klarem, 
warum eine Art der Gruppe vor der anderen auf dem Ozean 
getroffen wird. Das Flugvermögen spielt augenscheinlich eine 
geringere Rolle; schlechte Flieger wie Alken (Alcidae) werden 
häufig auf dem Ozean gesehen, während ein so vorzüglicher 
Flieger wie der Basstölpel (Sula bassana) ein ausgeprägter Küsten- 
vogel ist. 

Unter den Schwimmvögeln sind alle Arten, welche aus den 
Familien Anatidae und Steganopodes gesehen werden, ausgeprägte 
Küstenvögel. Enten trifft man sozusagen nur unmittelbar an 
der Küste, nicht einmal draussen auf den kleineren Meeren, wie 
die Nordsee; die Arten, welche man nächstdem zu finden er- 
warten möchte, z. B. Eiderente und Eisente (Harelda glacialis), 
sind infolge ihrer Lebensweise in einem ganz ausgeprägten Grade 
Küstenvögel. Die gemeine Eiderente wurde im Frühjahre 1893 
scharenweise bei der Mündung des Öresund gesehen und nächst- 
dem nicht, bis wir uns den Scherengewässern!) an der grön- 
ländischen Küste näherten; die Eisente hält sich noch näher am 
Lande als die Eiderente. Schwäne (Oygnus) giebt Holböll 


1) Das Gewässer, welches über blinden Klippen (Scheren) hinweg- 
spült und zugleich von Klippenufern eingefasst ist. 
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dagegen an, einzelne Male im Atlantischen Meere gegen die 
srönländische Küste hin gesehen zu haben. 

In der Familie der Möven (Laridae), von welcher so zahl- 
reiche Arten in den nördlichen Meeren brüten, giebt es sowohl 
Ozeanvögel als auch ausgeprägte Küstenvögel, die letzteren in 
weit überwiegender Zahl. Auf dem Ozean sieht man wirklich 
häufig nur eine einzige Art, die Dreizehige Möve (.Rissa tridactyla), 
während die allermeisten anderen Arten, sowohl von der Gattung 
Larus wie von Sierna und Lestris, in höherem oder geringerem 
Grade an die Nähe der Küste gebunden sind. Im Kattegat, 
Skagerrak und in der Nordsee sieht man zahlreiche Möven der 
gewöhnlicheren Arten, Mantel-, Herings-, Eis-, Silber-, Sturmmöve 
(Larus marinus, L. fuscus, L. glaucus, L. argentatus, L. canus), 
und die Dreizehige Möve; doch werden in der Nordsee die 
meisten Arten wie Individuen in der Nähe der norwegischen 
Küste oder der Inseln nördlich von Schottland gefunden. Kommt 
man hinaus in’s Atlantische Meer, so trifft man stets die Drei- 
zehige Möve und im östlichen Teile bis ungefähr 15° w. L. noch 
ab und zu die Eismöve, die Küstenseeschwalbe (Sierna macrura) 
und die Schmarotzermöve (Lesiris parasitica). Je weiter man 
hinaus kommt auf den Ozean, desto sparsamer werden die Möven; 
vom 15—35° w. L. wurde im wesentlichsten nur die Dreizehige 
Möve getroffen, ein einziges Mal die Mantelmöve und die grosse 
Raubmöve (Lestris catarrhactes); weiter hinüber nach der grön- 
ländischen Küste sieht man wieder Küstenseeschwalben und 
Schmarotzermöven, erst ganz nahe dem Lande beginnen Eismöve 
und Mantelmöve sich zu zeigen. Unter den Vögeln, welche auf 
der Reise getroffen werden, können keine mit grösserem Recht 
Ozeanvögel genannt werden, als die Sturmvögel (.Procellariidae), 
denn für die meisten von ihnen gilt es, dass sie nicht nur nicht 
an die Nähe des Landes gebunden sind, sondern dass sie sogar 
ausserhalb der Brutzeit das Land und die kleineren Wasser 
meiden. In unseren heimischen Fahrwassern sieht man deshalb 
keine; in der Nordsee werden im Herbste einige Eissturmvögel 
(Fulmarus glacialis) angetroffen, aber erst draussen auf dem 
offenen Atlantischen Meere beginnt das eigentliche Feld der 
Sturmvögel; hier findet man denn fast immer Eissturmvögel, zu 
gewissen Zeiten häufig Sturmtaucher (Puffinus) und Sturm- 
schwalben (Procellaria). Die Eissturmvögel nehmen an Häufig- 
keit in der Davisstrasse zu, und der südliche Teil der letzteren 
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scheint nach Holböll’s Angabe im Sommer der Lieblings- 
aufenthalt des Wasserscherers (Puffinus major) und Leach’s 
Sturmschwalbe (Procellaria leucorrhoa) zu sein. Nach den Sturm- 
vögeln sind die Alken (Alcidae) vielleicht die Familie, wovon am 
häufigsten einige auf dem Ozean getroffen werden; aber sie er- 
weisen sich doch in weit höherem Grade als die Sturmvögel ans 
Land gebunden. Wenn Holböll vom Krabkentaucher (Arctica 
alle) und der Brünnichs-Lumme sagt, dass sie wahre Ozeanvögel 
wären, welche überall im Atlantischen Meere sich fänden, so 
stimmt es nicht ganz mit meinen Erfahrungen überein; nach 
dem, was ich gesehen, zeigen alle Alken eine ausgeprägte Neigung 
dafür, die Küste in nicht allzugrosser Entfernung zu haben. 
Für das Vorkommen der einzelnen Arten ist aber hier ein 
ausserordentlich grosser Unterschied; so sieht man den Tord- 
alken (Alca torda) fast garnicht auf den Reisen, und die GryliI- 
Lumme (Cepphus grylie) nur in der Nähe der Küsten, bei den 
Inseln im Norden von Schottland und in den grönländischen 
Scherengewässern. Im Skagerrak und in der Nordsee wurden 
zahlreich Langschnabel-Lummen (Uria troile) und ein einziger 
Lund (Fratercula arctica) getroffen. Im östlichen Teile des 
Atlantiks findet man dieselben Arten und einzelne Krabbentaucher 
(Arctica alle) bis ungefähr 15° w. L.; von hier bis zur grön- 
ländischen Küste trifft man von Alken nur wenige Brünnichs- 
Lummen; in der Davisstrasse nehmen sie stark an Zahl zu und 
zu Zeiten, namentlich im Frühjahre, finden sie sich in grossen 
Massen. Die Alken entgehen möglicherweise leichter der Auf- 
merksamkeit als z. B. Möven und Sturmvögel; sie liegen nämlich 
meist ruhig auf dem Wasser, ohne sich um das vorbeisegelnde 
Schiff zu kümmern; sie fliegen nicht auf, wenn es sich nähert, 
tauchen vielmehr und folgen nicht dem Schiffe. Überdies stecken 
sie recht tief im Wasser und ihr dunkler Rücken macht es 
schwierig, sie zu unterscheiden. 

Zeichnet man auf einer Karte die Stellen für alle auf den 
Reisen gesehenen Vögel, so wird man in grossen Zügen die 
folgende Verteilung finden : Im Skagerrak und im östlichen Teile 
der Nordsee werden recht zahlreiche Vögel, sowohl Arten wie 
Individuen getroffen. Über der Nordsee nimmt die Zahl bedeutend 
ab, um gegen die Inseln nördlich ‚von Schottland wieder stark 
zu steigen; von hier gegen Westen bis ungefähr 15° w. L. giebt 
es die grösste Anzahl Vögel, in jedem Falle die meisten Arten; 

Journ, & Or, XLVI, Jahrg. Januar 189, 6 
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von diesem Punkte nimmt die Zahl westwärts stetig ab; die 
wenigsten Vögel überhaupt trifitt man zwischen dem 20. und 
35.0 w. L.; gegen Kap Farvel steigt die Zahl wieder langsam, 
um plötzlich im südlichen Teile der Davisstrasse stark anzuwachsen 
und sich daselbst hoch zu halten. 

Was die Menge der Vögel auf dem Atlantischen Meere zu 
den verschiedenen Jahreszeiten betrifft, so findet man die meisten 
— Arten wie Individuen — in den Frühlingsmonaten April bis 
Mai, zum Teil Juni, weniger in den Herbstmonaten Oktober- 
November und die wenigsten in den Sommermonaten Juli-August. 
Aus den eigentlichen Wintermonaten Dezember-März fehlen Be- 
obachtungen fast vollständig. 


Da die Reisen zumeist unterm 60. Breitengrade ungefähr 
unternommen werden, so wird bei den einzelnen Beobachtungen 
die Breite nur angeführt, wenn sie 1° oder mehr hiervon ab- 
weicht; sonst wird nur die Länge angegeben. Länge und Breite 
werden nur in ganzen Graden angegeben, da im allgemeinen 
die mitgeteilten Ortsbestimmungen nicht den Nachweis geben, 
wo ein Vogel wirklich gesehen wurde, sondern nur die berechnete 
Stelle des Schiffes zu Mittag des betreffenden Tages feststellen. 

Wo kein Name bei den einzelnen Beobachtungen angeführt 
ist, sind solche von mir selbst gemacht worden. 

Der leichteren Übersicht wegen sind unter dem Namen 
jeder Art diejenigen ihrer Brutplätze genannt, welche in dem 
hier behandelten Teile des Atlantiks liegen oder denselben 
umgeben. 


Turdus merula L. 
Schwarzdrossel. 


Skandinavien, britische Inseln. 

Hagerup sah am 4. November 1888 unter ca. 62° n. B., 
ungefähr 10 Meilen von den Färöern entfernt, ein Männcheil 
welches nach Süden flog. Wahrscheinlich ist es auf dem Wege 
von den Färöern gewesen, wo sie öfter gesehen wird. 


Turdus pallasii Cab. 


Nordamerika. 
Ein Stück wurde am 9. Juni 1867 von dem damaligen 


Ornithologische Beobachtungen vom nördlichen Atlantischen Ozean. 83 


Lieutenant Normann unter 59° n. B. und 49° w. L. gefangen und 
an das Zoologische Museum gesandt. (Mitgeteilt von H. Winge.) 


Sylvia atricapilla L. 
Mönchsvogel !), Mönchsgrasmücke. 

Südliches Skandinavien, britische Inseln. 

Bay sah eine am 4. Oktober 1892 unter 8° w. L. zusammen 
mit mehreren anderen Kleinvögeln. — Wahrscheinlich ist auch 
sie auf der Reise von den Färöern gewesen, wo sie in den 
späteren Jahren einige Male getroffen wurde. 


Sasxieola oenanthe L. 
Grauer Deichschlüpfer, Steinschmätzer. 

Skandinavien, britische Inseln, Färöer, Island, Grönland, 
Nordostküste Amerikas. 

Unter den Vögeln, welche man mit grösster Wahrscheinlich- 
keit auf der Reise anzutreffen erwarten darf, dürfte wohl der 
Steinschmätzer sein, da er in Menge die lange Wanderung über 
das Atlantische Meer zwischen Europa und Grönland unternimmt. 
Indes fällt sein Weg, wie früher berührt, schwerlich mit dem 
der Schiffe zusammen; auch scheint ein gewisses Glück dazu zu 
gehören, den Steinschmätzer auf den Reisen zu Gesicht zu be- 
kommen. Während Holböll kurz und gut angiebt, ihn häufig 
auf allen seinen sechs Reisen getroffen und gefangen zu haben, 
gewiss in allen Teilen des Atlantiks, habe ich ihn selbst nie auf 
allen meinen Reisen gesehen, die ganz gewiss auch nicht in die 
Zugzeit des Vogels gefallen sind, welche für Grönland in den 
Mai und September bis wenig in den Oktober hinein fällt. Bruun 
hat ihn im Frühling 1894 unter 7, 23, 33 und 38° w. L. am 12, 
15., 17. u. 18. Mai getroffen und in der Zeit sowohl Männchen 
wie Weibchen gefangen. Traustedt hat auf der Reise von 
Grönland im Jahre 1892 oftmalig Steinschmätzer an Bord im 
Atlantischen Meere vom 3. bis 21. Oktober gesehen. In der 
Davisstrasse sah Arctander einen etwa 15 Meilen vom Lande 
am 14. April 1875. 


2) Da es Manchen interessieren dürfte, zu sehen, wie die Dänen 
ihre Vogelnamen gebildet haben, so gebe ich neben der bei uns üblichen 
Bezeichnung die wörtliche Übersetzung des dänischen Vogelnamens. Die- 
selbe ist durch Cursivschrift ausgezeichnet. 

6* 
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Hirundo rustica L. 
Hausflurschwalbe, Rauchwalbe. 
Skandinavien, britische Inseln. 
Bay sah eine unter 63° n. B. und 4° w. L. am 16. Juni 
1891; sie umkreiste das Schiff und verschwand darauf in öst- 
licher Richtung. 


Hirundo riparia L. 
Deichschwalbe, Uferschwalbe. 
Skandinavien, britische Inseln, Nordamerika. 
Arzt S. Hansen fing eine am 31. August 1888 unter 59° 
n. B. und 31° w. L. und sandte sie an das zoologische Museum. 
(Mitgeteilt von H. Winge.) 


Zonotrichia leucophrys Forster. 
Östliches Nordamerika, Grönland? 
Krabbe hat in seiner Sammlung den Balg von einem 
Vogel dieser Art, welcher im Juni 1894 in der Nähe des Kap 
Farvel von Inspektor Fencker gefangen wurde. 


Plectrophanes nivalis L. 
Schneesperling, Schneeammer. 

Skandinavien, Färöer, Island, Grönland, nördliches Amerika. 

Unter den Sperlingsvögeln sieht man auf den Reisen keinen 
so häufig wie den Schneesperling; seine Nistplätze finden sich 
ja auch überall an den Küsten der nördlichen Meere, sowohl in 
der Alten wie in der Neuen Welt, und er ist in jedem Falle in 
einem wesentlichen Teile Zugvogel. In der Nordsee wurde er 
im Herbste von Hagerup, Bay und mir selbst angetroffen. Auf 
dem ganzen Wege über das Atlantische Meer ist er, einiger- 
massen gleich verteilt, auf der Strecke zwischen den Shetlands- 
inseln und Kap Farvel gesehen worden. Unter 5° w. L. ist er 
von Bay am 6. Oktober 1892 getroffen worden; Bruun hat ihn 
unter 16° w. L. am 10. Oktober 1894 gesehen, unter 17° w. L. 
am 14. Mai 1894, unter dem 21. und 26. w. L. und 59° n. B. 
am 9. und 8. Oktober 1894. Unter 27° w. L. habe ich selbst 
ihn am 14. April 1893 gesehen. Ein Hahn im Sommerkleide 
kam da zu uns an Bord; er flog zwitschernd das Schiff hin und 
her und setzte sich öfter darauf; nur gegen 1/, Stunde folgte er 
dem Schiffe und machte er nicht den Eindruck, als wäre er er- 
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mattet oder verkommen. In der Davisstrasse wird er oftmals 
getroffen (Arctander, Traustedt, Helms), wahrscheinlich auf 
dem Zuge nach oder von Amerika, woher Grönland nach Hol- 
böll’s Ansicht seine Schneesperlinge erhält. 


\ 


Falco peregrinus Tunst. 
Wanderfalk. 
Skandinavien, britische Inselu, Grönland, Nordamerika. 
Am 10. April 1893 wurde ein Wanderfalk unter 12° w. L. 
gesehen; er hielt sich auf dem Schiffe ein paar Stunden auf. 
Ungefähr auf derselben Stelle sah Bruun einen Falk, welchen 
er für einen Wanderfalk hielt, am 13. Mai 1894. 


Aegialitis hiaticula L. 
Pfarrerkragen, Sandregenpfeifer. 
Skandinavien, britische Inseln, Färöer, Island, Grönland. 
Bay sah zwei um das Schiff kreisen unter 13° w. L. am 
2. Oktober 1892. 


Numenius phaeopus L. 
Kleiner Regenbrachvogel. 

Skandinavien, britische Inseln, Färöer, Island. 

Bruun sah am 15. Mai 1894 unter 23° w. L. einen Regen- 
brachvogel ein paar Mal im Laufe des Tages. Am folgenden 
Tage wurde einer auf Deck gefangen unter 28° w. L. Zweifellos 
gehören diese Brachvögel ebenso wie andere, welche auf dem 
Atlantik u. a. von Holböll getroffen wurden, zu der Art N. 
phaeopus, welcher gemeiner Brutvogel auf Island und ein keines- 
wegs seltener Gast in Grönland ist. Nach Grönland wird er 
von Europa kommen, da die Art in Amerika nicht vertreten ist. 


Lestris parasitica L. 
Spitzschwänzige Raubmöve, Schmarotzer-Raubmöve. 

Skandinavien, Schottland, Färöer, Island, Grönland, Nord- 
amerika. 

Eine wurde am 17. April 1893 unter 58° n. B. und 43° w. L. 
gesehen. Arctander sah sie öfter Anfang April 1875 im öst- 
lichen Atlantischen Meere. Verschiedene Beobachter haben oft- 
mals auf Reisen Raubmöven auf dem Atlantischen Meere gesehen, 
ohne dass die Art bestimmt werden konnte; die meisten haben 
unzweifelhaft dieser Art angehört. 
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Lestris catarrhactes L. 
Grosse Raubmöve. 

Shetlandsinseln, Färöer, Island. 

Mitte April 1890 hielt sich ein Exemplar ein paar Tage 
lang bei dem Schiffe auf unter etwa 15—20° w.L. Am 18. Juni 
1891 zeigte sich eine unter 11° w. L. ein einziges Mal hinter 
dem Schiffe; als sie erschien, verschwanden schnell alle drei- 
zehigen Möven. Am 11. April 1893 wurde eine unter 17° w. L. 
gesehen. 

Lestris pomatorhina Tem. 
Breitschwänzige Raubmöve. 
Skandinavien, Island, Nordamerika. 
Zwei Exemplare zeigten sich am 18. Juni 1891 unter 12° w.L. 


Larus canus L. 
Sturmmöve. 

Dänemark, Skandinavien, Schottland. 

Bei meiner Abreise im Frühjahre 1893 sah ich sie von 
Kopenhagen durch den Öresund, das Kattegat und Skagerrak, 
bis wir in der Nordsee die Küste Norwegens aus dem Auge 
verloren unter 58° n. B. 6° ö. L.; hier wurde sie von der Drei- 
zehigen Möve abgelöst, so dass beide Arten nur auf einer kurzen 
Strecke zu sehen waren. Im Herbste scheint sie noch mehr das 
offene Meer zu meiden; auf meiner Heimreise im Oktober 1893 
sah ich sie erst im Öresund. 


Larus glaucus Brünn. 
Graumöve, Eismöve. 
Island, Grönland, Nordostamerika. 
Am 23. April 1893 wurde ein Vogel dieser Art unter 49° 
w. L. gesehen; am 27. Oktober 1893 zwei junge Vögel unter 7° 
w.L. Bruun sah am 5. Oktober 1894 einige unter 36° w. L. 
und 57° n. B. 
Larus marinus L. 
Schwarzrücken, Mantelmöve. 
Skandinavien, britische Inseln, Färöer, Island, Grönland, 
Nordostamerika. 
Mitte April 1890 wurde unter etwa 20° w. L. ein junger 
Vogel gesehen. Am 11. April 1893 zeigte sich ein junger Vogel 
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unter 16° w. L.; er folgte eine Zeit lang dem Schiffe, begleitete 
die Dreizehigen Möven, flog mit ihnen und lag mit ihnen zu- 
sammen auf dem Wasser. Am 13. April 1893 wurde ein junger 
Vogel unter 24° w. L. gesehen. In der Davisstrasse zeigte sich 
ein alter Vogel am 24. April 1893 unter 62° n. B., ungefähr 
8 Meilen von der Küste Grönlands entfernt. 


Rissa tridactyla L. 
Taterak, Dreizehige Möve. 

Norwegen, britische Inseln, Färöer, Island, Grönland, Nord- 
ostamerika. 

Keinem, der über den Atlantik nach Grönland gefahren ist, 
kann es entgangen sein, auf diese hübsche kleine Möve sein 
Augenmerk zu richten, welche man trifit vom Kattegat an bis 
dass man den Fuss auf Land an der Küste Grönlands setzt. 
Unter allen Vögeln, welchen man auf den Reisen begegnet, sieht 
man keinen, vielleicht mit Ausnahme des Eissturmvogels (Ful- 
marus glacialis), annähernd so häufig und beständig; natürlich 
ist ein Unterschied in der Anzahl der Vögel sowohl nach Ort wie 
Jahreszeit vorhanden. 

Im Öresund ist die Dreizehige Möve auf den Reisen nicht 
gesehen worden, aber sicherlich kommt sie ab und zu dahin, 
da sie oft in den Fahrwassern um Kopenhagen geschossen wurde; 
kommt man erst hinaus in’s Kattegat, so ist sie zu gewissen 
Jahreszeiten, namentlich im Herbste, alles andere als selten. So 
hat Hagerup am 11. November 1888 und ich selbst am 30. 
Oktober 1893 sie in grosser Anzahl im Kattegat in der Nähe 
der Insel Anholt getroffen; die Finsternis vereitelte leider die 
Beobachtung, wie weit sie uns nach Süden folgte. Im Frühjahre, 
zu der Zeit, wo die Schiffe nach Grönland gehen (Ende März), 
ist sie aus dem Kattegat wieder verschwunden und beginnt nun 
erst sich zu zeigen, wenn man durch das Skagerrak hinaus in 
die Nordsee kommt. Bei Skagen wurde am 3. April 1893 ein 
junger Vogel gesehen, aber sonst keiner im Skagerrak; im Herbste 
ist sie dagegen hier häufig. In der Nordsee findet man sie immer, 
am sparsamsten im Sommer, gewiss in grösster Anzahl im Herbste, 
doch auch recht häufig im Frühjahre. Am 5. April 1893 zeigte 
sie sich, sobald wir vom Skagerrak hinaus in die Nordsee ge- 
kommen waren, unter 58° n. B. und 6° ö. L. Im Atlantischen 
Meere ist sie wohl- unbedingt der Vogel, welcher am häufigsten 
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gesehen wird, und die meisten Beobachter geben nur an, dass sie 
über den ganzen Atlantik zwischen den Shetlandsinseln und 
Grönland getroffen werde. In grösster Menge scheint sie hier 
im Frühlinge vorzukommen, in geringerer im Spätjahre und in 
geringster im Sommer. Im Juni 1891 wurde sie so während 
mehrerer Tage, ungefähr vom 25° bis 11° w. L., überhaupt nicht 
gesehen, während sie sonst keinen Tag auf meinen übrigen Reisen 
fehlte. Irgend eine grosse Rolle scheint die Nähe des Landes 
für sie nicht zu spielen, jedoch trifft man sie vielleicht doch mehr 
in der Nähe von Grönland und Europa als mitten im Atlantischen 
Meere. Hinauf in die Davisstrasse setzt sich ihr Auftreten fort, 
und sie ist hier ebenso häufig wie im Atlantik; weniger gemein 
ist sie aber in der Nähe des Grosseises und innerhalb desselben. 
Kommt man ganz hinein nach der Küste, so sieht man sie wieder 
in Menge. Als ich früh am Morgen des 24. April 1890 in die 
Mündung des Arsukfjords fuhr, zogen zahlreiche Scharen in den 
Fjord hinein. 

Unter den Dreizehigen Möven, welche man auf den Reisen 
trifft, ist eine verhältnismässig grosse Zahl junger nicht aus- 
gefärbter Vögel. In Grönland sieht man zur Sommerzeit nur 
wenige jüngere Vögel; es ist wahrscheinlich, dass der grösste 
Teil von ihnen der Nahrung verteilt in der Davisstrasse und im 
Atlantischen Meere nachgeht, und dass sie erst, wenn sie brut- 
fähig sind, das Land aufsuchen; aber die meisten, welche auf 
dem Atlantik und übrigens auf der ganzen Reise gesehen werden, 
sind doch alte Vögel. Im Herbste verlassen diese Grönlands und 
Islands Küsten und halten sich wohl im wesentlichen im nördlichen 
Atlantik den Winter über auf; aber Frühjahr und Sommer sieht 
man auch hier zahlreiche ausgefärbte Vögel. 

Einen eigentlichen Zug von Dreizehigen Möven sieht man 
nicht viel. Mitte April 1893 bemerkte ich vom 16.° bis 32. w. 
L. ab u. zu Schwärme bis zu fünfzig Vögeln am Schiff gegen 
Abend vorbeifliegen; sie hielten ihren Kurs, ohne sich sonderlich 
um das Schiff zu bekümmern. Möglicherweise waren sie auf dem 
Wege nach Island, aber vielleicht sind es auch nur Vögel ge- 
wesen, welche sich vereinigt hatten, um in Gemeinschaft einen 
Ruheplatz für die Nacht zu finden. 

Zusammen mit dem Eissturmvogel (Fulmarus glacialıs) ist 
die Dreizehige Möve der Begleiter der Schiffe auf der Grönlands- 
fahrt. Wie weit der einzelne Vogel dem Schiffe folgt, ist un- 
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möglich zu sagen; wahrscheinlich geschieht es nur für eine 
Tagesreise; denn am Abend verschwinden alle Vögel und erst am 
nächsten Morgen kommen wieder einige herzu. Den ganzen Tag 
hindurch kann man das Schiff von einer grösseren oder kleineren 
Anzahl umgeben sehen, am häufigsten sind es gegen 20 Stück, 
doch oft viel mehr, welche bald spähend sich schwebend über 
dem Kielwasser halten, um sofort herniederzuschiessen, sobald 
ein Stück Speck oder Fleisch über Bord geworfen wird (wohin- 
gegen sie sich um Brot nicht kümmern), bald eine Zeitlang auf 
dem Wasser liegen, dem Schiffe nachschwimmend, um dann 
wieder aufzustehen und in grösseren oder kleineren Windungen 
das Schiff zu umfliegen. Ab und zu steigen sie hoch empor über 
die Spitzen der Masten, was nach der Meinung der Seeleute Sturm 
verkünden soll. 

In Hinblick auf den Zeitpunkt des Überganges von der 
Winter- zur Sommertracht habe ich Gelegenheit gehabt, einzelne 
Beobachtungen auf den Reisen zu machen. Am 5. April 1893 
sah ich in der Nordsee 1 im Sommer-, 3 im Winterkleide, am 
7. April im Atlantischen Ozean einige im Sommer-, andere im 
Winterkleide, ebenso am 11. und 13. April. Vom 16.—22. April 
wurde ein Teil gesehen, welche alle in Sommertracht zu sein 
schienen, und als wir am 24. April in Grönland landeten, war 
keine im Winterkleid zu sehen. 


Sterna macrura Naum. 
Küstenseeschwalbe. 

Skandinavien, britische Inseln, Färöer, Island, Grönland, 
Nordostamerika. 

In der Davisstrasse und im westlichen Teile des Atlantiks 
sah ich hin und wieder einzelne in den Tagen vom 6. bis 10. 
Juni 1891. Am 17. Juni wurden einige unter 14° w. L. beobachtet, 
am 18. Juni zeigten sich unter 11° w. L. öfter Seeschwalben 
den ganzen Tag hindurch, in der Regel in Gesellschaften von 
5—6; sie folgten nicht dem Schiffe. Bruun sah eine unter 11° 
w. L. am 11. Oktober 1894. 


Puffinus major Faber. 
Grosse Skrofe, Wasserscherer. 
Brutplatz unbekannt. 
Im Gegensatze zu den meisten anderen Vögeln scheint 
dieser am häufigsten mitten im Sommer gesehen zu werden. 
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Selbst habe ich ihn nur auf einer meiner Reisen beobachtet, im 
Juni 1891. In der Davisstrasse und nach dem im Atlantischen 
Meere bis 14° w. L. zeigten sich in den Tagen vom 6. bis 17. 
Juni wiederholt einzelne Vögel und kleine Gesellschaften zu 
5—6, zumeist am Schiffe vorbeifliegend, indem sie niedrig über 
den Wasserspiegel hinstrichken.. Noch am 18. Juni sah ich 
einzelne unter 11° w. L., weiterhin nach Osten wurde keiner 
bemerkt. Bisweilen folgten sie eine kurze Zeit lang dem Schiffe. 
Hagerup sah ihn Ende Oktober zwischen 36° und 20° w. L.; 
am häufigsten unter ungefähr 30° w. L.; es waren nie mehr als 
4—5 gleichzeitig. 


Puffinus anglorum Ray. 
Gemeine Skrofe, Sturmtaucher. 

Britische Inseln, Färöer, Island. 

Obgleich er in recht grosser Zahl auf den Inseln, welche 
an dem Wege nach Grönland liegen, brütet, trifft man ihn doch 
selten auf den Reisen. So giebt Holböll an, dass er ihn auf 
seinen sechs Reisen nur im Oktober 1834 gesehen habe, wo er 
in Menge im Atlantischen Meere gefunden wurde. Selbst habe 
ich einige wenige gesehen am 8. und 9..April 1893 unter 61° n. 
B. und zwischen dem 8.° und 11.° w. L. 


Procellaria pelagica L. 
Kleine Sturmschwalbe. 


Britische Inseln, Färöer, Island. 

Am 17. Juni 1891 sah ich 3—4 unter 14° w. L.; sie folgten 
eine Zeit lang dem Schiffe. Am 18. Juni zeigte sich eine einzelne 
unter 11° w. L. Bay sah sie Anfang Oktober 1892 häufig im 
östlichen Teile des Atlantiks. Sowohl diese Art wie auch Leach’s 
Sturmschwalbe sind sicher viel häufiger auf dem Ozean, als aus 
obenstehendem hervorgeht, doch werden von den Beobachtern 
oft nur „Sturmschwalben“ genannt, ohne nähere Bezeichnung 
der Art. 


Fulmarus glacialis L. 

Mallemuk, Eissturmvogel. 
Schottland, Irland, Färöer, Island, Grönland, Nordostamerika. 
Nächst der Dreizehigen Möve ist der Eissturmvogel der 
Vogel, welcher am häufigsten auf der Grönlandsreise getroffen 
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wird und vielleicht derjenige von allen Vögeln, welcher sich am 
beständigsten beim Schiffe zeigt. Bisweilen kann ein Tag auf 
dem Atlantischen Ozean vergehen, ohne dass er gesehen wird, 
doch das ist selten; die meisten Aufzeichnungen lauten kurz und 
gut, dass er dem Schiffe folgt, von da an, wo letzteres in das 
Atlantische Meer kommt, bis dass es Grönlands Küsten erreicht, 
und unter den Seeleuten ist es eine wohlbekannte Sache, dass 
er getroffen wird, sobald man von der Nordsee hinauskommt in 
den Atlantik. 

Im Kattegat ist er auf den Reisen nicht gefunden worden. 
Im Skagerrak sieht man ihn nur im Herbste, überdies gewiss 
recht selten. Bay sah ihn hier vereinzelt bis Skagen am 
10. Oktober 1892. In der Nordsee wird er gleichfalls nur im 
Herbste getroffen. Als ich Ende Oktober 1893 über die Nord- 
see fuhr, war ich sehr erstaunt darüber, zu sehen, dass er sich 
hier in ungefähr derselben Anzahl aufhielt, wie im Atlantischen 
Meere, während ich ihn auf der Frühjahrs- und Sommerreise 
überhaupt nicht in der Nordsee gesehen hatte. Hagerup sah 
einen einzelnen am 7. November 1888 ausserbalb Jäderen (Nor- 
wegen) etwa 15 Meilen vom Lande. Im Atlantik findet man den 
Eissturmvogel zu allen Jahreszeiten, am wenigsten im Sommer, 
am meisten im Frühjahr, während er auch im Herbste recht häufig 
ist; einige sieht man fast täglich, doch kann seine Zahl sehr ver- 
schieden sein. Im Juni 1891 zeigten sich im allgemeinen nur 
einige wenige täglich, höchstens gegen 10 Stück zu gleicher 
Zeit; im Oktober 1893 wurden in der Regel etwa 20 auf einmal 
hinter dem Schiffe gesehen. Auf der Frühjahrsreise dagegen 
zählt man oft 30—40 mit einem Male, ja zu Zeiten viel mehr. 
Oben in der Davisstrasse nimmt er an Zahl zu; so sah Hagerup 
am 21. April 1886 Eissturmvögel zu Hunderten etwa 20 Meilen 
von Grönlands Küste unter ungefähr 61°n. B. Sobald man sich 
dem Grosseise nähert, verschwinden die Eissturmvögel; diese 
Eismassen, welche sonst der Lieblingsaufenthalt für verschiedene 
andere Vogelarten sind, scheinen von ihnen gemieden zu werden. 
Ganz drinnen bei der Küste werden sie in Südgrönland nie be- 
obachtet, erst eine Meile vom Lande entfernt fangen sie an sich 
zu zeigen. 

Unter den Eissturmvögeln finden sich sicherlich zwei 
Farbenvarietäten, helle und dunkle; die hellen sind fast einfarbig 
' grauweiss, jedoch wenig dunkler auf Rücken und Flügeln, die 
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dunklen sind daselbst dunkel blaugrau; die beiden Varietäten 
scheinen nicht oft ineinander zu gehen, doch zwischen den 
dunklen sind doch Abstufungen in Kraft der Farbe. Die dunklen 
scheinen einer mehr westlichen Form anzugehören, indem ihre 
Zahl zunimmt, je weiter man nach Westen kommt (Hagerup, 
Helms); im Atlantik und im östlichen Teile der Davisstrasse 
sind die dunklen doch immer weit unterlegen in der Anzahl, so 
dass kaum ein dunkler auf 10 helle kommt, während nach 
Kumlien!) das entgegengesetzte im westlichen Teile der Davis- 
strasse, längs der Küste von Labrador, der Fall sein soll. 

Die Eissturmvögel folgen vom frühen Tagesgrauen bis spät 
in die Dämmerung, fast immer in einer Schar, hinter dem Schiffe; 
ab und zu machen sie eine Wendung nach der See, um bald 
zurückzukehren. Bisweilen ruht sich der ganze Schwarm auf 
dem Wasser oder schwimmt hinter dem Schiffe her, aber meistens 
halten sie sich fliegend, niedrig über die Meeresfläche streichend 
mit fast unbemerklichem Flügelschlag. DBegierig schiessen sie 
nieder nach jeder Art Abfall und unterscheiden mit wunderbarer 
Sicherheit das Hingeworfene im unruhigen Kielwasser des Schiffes. 
Die Seeleute fangen sie bisweilen mit dem Fischhaken mit einem 
Stücke Speck als Köder, doch lernen sie schnell, sich vor diesem 
Lockmittel zu hüten. 


. Sula bassana L. 
Meersule, Basstölpel. 


Britische Inseln, Färöer, Island, Nordostamerika. 

Am häufigsten wird dieser Vogel in den Teilen der Nord- 
see und des Atlantischen Ozeans getroffen, welche die Inseln im 
Norden von Schottland bespülen, jedoch nie sehr weit vom Lande 
entfernt. Anfang April 1890 sah ich hier zahlreiche ausgefärbte 
Vögel, oft in kaum 30 Ellen Abstand von dem vorbeisegelnden 
Schiffe auf dem Wasser liegend. Am weitesten vom Lande ent- 
‚fernt habe ich den Vogel am 18. Juni 1891 unter 9° w. L. ge- 
sehen; am nächsten Tage zeigte er sich einzeln recht häufig 
während des ganzen Tages unter 6° w. L.; es waren meist alte 
Vögel, welche hier vorkommen, ein einziger jüngerer; am 
20. Juni 1891 wurden zwei beobachtet, als wir zwischen die 
Shetlands- und Orkneyinseln fuhren. Am 7. April 1893 sah ich 


1) Bulletin of the United States National Museum No. 15, Wa- 
shington 1879. 


Ornithologische Beobachtungen vom nördlichen Atlantischen Ozean. 93 


einen Teil, jedoch zusammen kaum zehn, zwischen dem 3. u. 50 
w.L. Während sie über die ganze Nordsee, ausgenommen nahe 
der schottischen Küste, nicht gesehen wurden, sind sie im Skager- 
rak getroffen worden, wo Bay einen im Juni 1891 und ich drei 
am 30. Oktober 1893 ungefähr 2 Meilen nordwestlich von 
Skagen sah. 


Phalacrocorax sp.? 
Scharbe. 
Am 19. Juni 1891 kam eine Scharbe um das Schiff fliegend 
unter 6° w. L. 


Fraterceula arctica L. 
Seepapagei, Lund. 

Skandinavien, britische Inseln, Färöer, Island, Grönland, 
Nordostamerika. 

Am 18. Juni 1891 sah ich einige den ganzen Tag hindurch 
beim Schiffe, einzeln oder paarweise unter 11° w. L.; am folgenden 
Tage wurde, merkwürdig genug, keiner gesehen, wohingegen wieder 
am 20. Juni eine Menge in der Nähe der kleinen Insel Fair Isle, 
zwischen den Shetlands- und Orkneyinseln, sowohl im Osten wie 
im Westen derselben, beobachtet wurde; sie fanden sich hier 
einzeln, paarweise und in Scharen; am 21. Juni zeigte sich ein 
einzelner in der Nordsee. Am 11. April 1893 sah ich einzelne 
unter 17° w. L., am 12. April einen unter 19° w. L. 


Alca torda L. 
Tordalk. 
Skandinavien, britische Inseln, Färöer, Island, Grönland, 
Nordostamerika. 
Krabbe sah am 21. und 22. August 1889 etwa unter Kap 
Farvel’s Länge 2 mal 2 zusammen. 


Uria arra Pall. 
Brünnichsteiste, Dickschnabellumme. 


Island, Grönland, Nordostamerika. 

Genau zu bestimmen, ob ein Vogel Uria arra Pall. oder 
Uria troile L. ist, wenn man ihn auf dem Wasser liegen oder vor- 
beifliegen sieht, ist wohl unmöglich, wenn es mir auch vorkommt, 
als wäre der Unterschied in der Schnabellänge auf Abstand 
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kenntlich. Zweifellos ist es wohl, dass fast alle Vögel dieser 
Gattung, welche sich in den Fahrwassern um Grönland finden, 
der ersten Art angehören, und der weit überwiegende Teil von 
denen, welche sich in der Nordsee und im östlichen Teile des 
Atlantischen Meeres, in der Nähe der Färöer und Shetlandsinseln 
aufhalten, der letzten. Über einen grossen Teil des Atlantiks 
werden aber die Vögel in geringerer Zahl getroffen; es zeigt sich, 
dass auf einer Strecke ungefähr vom 15. bis zum 25. west- 
lichen Längengrade nur ganz vereinzelte gefunden wurden. Man 
kann da vielleicht mit einigem Rechte diese Strecke als Grenze 
zwischen beider Arten Vorkommen setzen. Im folgenden soll 
dies geschehen, wenn ich auch für das hierin gewagte nicht blind 
bin, da überdies beide Arten auf Island brüten. 

In der Davisstrasse sah Hagerup am 21. April 1886 grössere 
und kleinere Gesellschaften unter 61° n. B. etwa 20 Meilen von 
der Küste entfernt und auf dem Wege zu ihr. Ebendaselbst 
sah ich am 23. und 24. April 1890 überall im Grosseise grössere 
und kleinere Scharen; sie bekümmerten sich nicht um das Schiff 
und lagen oft in einem Abstande von nur wenigen Ellen von der 
Schiffisseite 6.—7. Juni zeigte sich ungefähr an gleicher Stelle 
und von dort südlicher in die Davisstrasse ein Teil, jedoch nicht 
in Scharen. 19.—20. Oktober 1888 sah Hagerup auf derselben 
Strecke einzelne oder kleine Gesellschaften. Am 17. Oktober 
1893 bemerkte ich verschiedene ungefähr ebenda, jedoch nur 
einzeln oder zu zweien. Im Atlantischen Meere war sie recht 
gewöhnlich in den Tagen vom 8.—13. Juni 1891 einzeln oder 
paarweise von der Davisstrasse und bis ca. 25° w. L. 


Uria troiüe L. 
Langschnabelieisie, Schmalschnabellumme. 


Skandinavien, britische Inseln, Färöer, Island. 

Im Skagerrak und in der Nordsee ist sie ganz allgemein 
Frühjahr und Herbst getroffen worden (Hagerup, Helms), im 
Sommer nur ein einziges Mal in der Nordsee. Im Frühlinge und 
Herbste scheint sie dagegen häufiger hier zu sein als auf dem 
offenen Atlantischen Meere. Im östlichen Teile des Atlantischen 
Meeres, etwa bis 14° w. L., ist sie häufig zu allen Jahreszeiten. 
Am 7. April 1893 sah ich unter 5° w. L. grössere und kleinere 
Scharen bis zu 50 Vögeln; an den beiden folgenden Tagen wurden 
einige auf der Strecke von hier bis 11° w. L. beobachtet. Alle 
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diejenigen, welche man hier sah, waren in Sommertracht, während 
hingegen alle die, welche einige Tage zuvor in der Nordsee ge- 
sehen wurden, in Wintertracht waren. Hagerup sah ebenda 
Anfang April 1886 einige kleine Gesellschaften. Im Juni 1891 
wurden in den Tagen vom 17.—20. auf der Strecke von 14° w. 
L. bis zu den Shetlandsinseln recht zahlreiche gesehen. Am 27. 
Oktober 1893 beobachtete ich unter 7° w. L. etliche kleinere 
Scharen. Hagerup sah einzelne Anfang November 1888 auf 
der Strecke vom 14.—8° w. L. 


Arctica alle L. 
Seekönig, Krabbentaucher. 


Island, Grönland. 

Während Holböll angiebt, dass er ein wahrer Ozeanvogel 
sei, welcher überall auf dem Atlantischen Meere angetroffen werde, 
habe ich selbst ihn nur auf meiner Reise im April 1893 gefunden. 
Am 11. April sah ich 3 unter 17° w. L.; nachdem zeigte sich 
keiner vor dem 17. April, wo einige unter 43° w. L. und 58° n. 
B. gesehen. wurden, und 23 April, wo wieder einige unter 49° 
w. L. zur Beobachtung kamen. Alle diejenigen, welche gesehen 
wurden, waren im Sommerkleide. 


Der Vogelzug. 
Von Fritz Braun. 
II. 


In unserer vorigen Besprechung!) waren wir dazu gelangt, 
dem alljährlichen Reisen der Zugvögel eine Stelle in dem Trieb- 
leben dieser Tiere anzuweisen. Heute wollen wir versuchen, ob 
wir über diesen Standpunkt nicht hinaus kommen können. 

Ehe wir zur Sache selbst übergehen, wollen wir .mal die 
Frage erörtern, wo wir denn die Heimat der Zugvögel zu suchen 
haben, denn ihre verschiedene Beantwortung ist von Ausschlag 
gebender Wichtigkeit für unsere Aufgabe. Die meisten Forscher 
verlegen das Vaterland der Zugvögel in die Region des sommer- 


4) Vergl. unseren Aufsatz im Journal f. Ornith. Jahrg. 1898. $. 537. 
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lichen Aufenthaltes. Altum®), Gebrüder Müller?) und viele andere 
mehr vertreten diese Meinung, doch wohl hauptsächlich deshalb, 
weil sie den folgenden Gedankengang gar nicht durchdacht haben. 

Es scheint ja klar, dass als Heimat der einzelnen Schwalbe, 
des einzelnen Kuckuks nur das Land in Frage kommen kann, 
wo das Individium das Licht der Welt erblickte. Kann man 
hierüber kaum streiten, so muss man doch die Meinung energisch 
zurückweisen, welche auch das Vaterland der Art in die der 
einzelnen Individuen von heutzutage verlegt. Nur mit den Arten 
haben wir es aber zu thun, wenn wir das Zugphänomen be- 
sprechen wollen. Sobald der Zugtrieb der einzelnen Vogelarten, 
welche nicht individuell, sondern nur artlich (bez. generell) ver- 
schieden ist, besprochen werden soll, sind die begreiflichen Ein- 
heiten, welche uns interessieren, nicht mehr die einzelnen In- 
dividuen, sondern die einzelnen Arten. Wo aber die Heimat 
der Arten zu suchen ist, dürfte unserer Meinung nach kaum 
fraglich sein. 

Dass die Schwalbe, der Fliegenschnäpper ihre Artcharaktere 
nicht in einem Lande mit dem Klima der nördlichen, gemässigten 
Zone erworben haben können, wird jedermann klar sein. 


Wie wir schon in dem früheren Abschnitt betonten, wurden 
während der Eiszeit alle Tierarten weichlicherer Konstitution auf 
einen äquatornahen Gürtel zusammengedrängt und für lange 
Zeit gezwungen, mit diesem arg geschmälerten Nahrungsspielraum 
vorlieb zu nehmen. Alle Geschöpfe die sich heutzutage vorüber- 
gehend in unserem Klima aufhalten, trotzdem ihre ganze Kon- 
stitution und ihre Lebensbedürfnisse mit dem deutschen Winter 
im schreienden Gegensatz stehen, haben die Heimat ihrer Art 
in südlicheren Gebieten zu suchen, wie sie auch dauernd in 
südlicheren Breiten, nicht aber bei uns existieren können. Es ist 
absurd, die Heimat einer Tierart dort zu suchen, wo sie beim 
besten Willen nicht im Stande wäre zu bestehen. Das Gebiet, 
wo sich die Nahrungsbedürfnisse einer Art feststellten, wo sie 
zu ihrem spezifischen Typus sich herausbildete, müssen wir 
natürlich auch für ihre Heimat halten. 


1) cfr. Altum: Der Vogel u. sein Leben. 6. Aufl. Münster 1898. 
:pg. 238 — 239. 

2) cfr. Gebr. Müller: Tiere der Heimat. Kassel u. Berlin 1882. 
pg. 72 Ef. ! 
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Wie misslich es mit dem Einwand steht, dass die Art- 
charaktere sich erst später, unter den jetzigen Verhältnissen 
herausgebildet hätten, wird jeder fühlen, welcher den undank- 
baren Versuch macht, bei einer einzelnen, konkreten Art dieser 
Möglichkeit nachzudenken. So sind wir denn bei einem für die 
weitere Entwicklung unserer Gedanken sehr wichtigen Resultat 
angelangt; dasselbe lautet: 

Die Heimat unserer Zugvögelarten ist nicht in 
den Ländern des Sommeraufenthalts, sondern in süd- 
licheren Breiten zu suchen. 

Ist dieser Satz einmal gültig, so werden wir auch dem 
Verhalten der Arten zu ihrer eigentlichen Heimat, das heisst zu 
dem wärmeren, nahrungsreicheren Süden eine erhöhte Beachtung 
schenken müssen. Es ist merkwürdig, wie viel Mühe sich die 
meisten Forscher geben, die Beziehungen der Zugvögel zu den 
Regionen ihres Sommeraufenthaltes darzuthun, wie wenig sie 
sich aber um ihren, bei den ausgesprochenen Zugvögeln so viel 
längeren Winteraufenthalt bekümmern. Geht man der Sache 
näher zu Leibe, so wird man finden, dass man nicht von dem 
Sommeraufenthalt, sondern von der Heimat der Art ausgehen 
muss, wenn anders man begriffliche Klarheit über das Phänomen 
erzielen will. 

Diese Erkenntnis ist durchaus kein opus operatum, sondern 
muss die Basis aller weiteren Untersuchungen bilden. Es ist 
ein gewaltiger Unterschied, ob man fragt: warum ziehen die 
Tiere nach Süden? oder: warum ejilen sie nach Norden? Bei der 
folgenden, genetischen Betrachtung des Vogelzuges werden wir 
sehen, dass nur die letzte Frage berechtigt ist. 

Bei der ersten, falschen Fragestellung lag es nur allzu nahe, 
den Verhältnissen der Temperatur einen allzuhohen Einfluss zu- 
zuschreiben, ist uns doch die begriffliche Associierung von Nord 
und kalt, Süd und warm nur allzu geläufig. Fragen wir dagegen, 
weshalb verlässt eine Art den wärmeren, aequatornahen Erdgürtel, 
so sind wir vor diesem Irrtum im wesentlichen behütet, und die 
Antwort: weil sie ihren Nahrungsspielraum erweitern will, erscheint 
dann unserer Ansicht nach nur zu gut berechtigt. 

Versuchen wir noch einmal uns die Genesis des Zug- 
phänomens zu vergegenwärtigen. Zur Eiszeit sassen die Indi- 
viduen der verschiedenen Arten in ihrer aequatornahen Region 
zusammengedrängt, da begannen allmählich die nordischen Gletscher 
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zurückzuweichen, für eine gewisse Zeit drang die Tropenwärme 
um ein beträchtliches nach Norden vor, und dieser Wert ward 
von Jahr zu Jahr grösser. 

Die Vogelarten waren sehr gut dazu befähigt, sich diesen 
Vorteil zu Nutze zu machen, da sie nicht durch jeden breiteren 
Wasserarm entschieden gehemmt wurden und an Schnelligkeit 
selbst die flüchtigsten Säuger unvergleichlich übertrafen. 

Das Streben nach einem grösseren Nahrungsspielraum machte 
sich aber am meisten zur Fortpflanzungszeit geltend. Abgesehen 
von dieser Periode leben die meisten Vögel gesellig., Während 
der Fortpflanzungszeit aber sondern sich fast allüberall die 
Pärchen entschieden ab, nehmen die kriegerischen Männchen für 
sich und ihre Familie einen grösseren Raum in Anspruch, den 
sie gegen alle fremden Eindringlinge aufs entschiedenste vertei- 
digen. Kam die Fortpflanzungszeit heran, so bekamen auf einmal 
die artlichen Verbreitungsgebiete die Tendenz, sich plötzlich um 
einen verhältnismässigen Wert zu erweitern, war diese Periode 
vorüber und wandten sich die Vögel wieder ihrem gewohnten, 
mehr geselligen Leben zu, so war der erweiterte Nahrungsspiel- 
raum nicht mehr so unbedingt nötig. Vordem hatten die zu- 
sammengedrängten Arten an den nordischen Gletschern unüber- 
schreitbare Grenzen gefunden, jetzt kam ihnen die alljährliche 
Erweiterung des Spielraums aufs beste zu statten, und sie beeilten 
sich, den gebotenen Vorteil nach Kräften auszunutzen. Palmen?!) 
selangt gleichfalls zu dieser Konstatierung, doch unterlässt er 
ihre genetische Erklärung. Sein Resultat lautet gleich dem unsern 
und zwar folgendermassen: ‚Die verschiedenen Länder haben ihre 
resp. südlichen Elemente der Vogelfauna in der Regel dadurch 
allmählich erhalten, dass die Arten durch fortwährende Wieder- 
holungen von prolongierten Zügen sich langsam nordwärts ver- 
breiteten.‘ 

Derselbe Bruttrieb, welcher noch alljährlich in unserer 
Heimat die geselligen Vögel hefenartig — sit venia verbo — 
auseinander treibt, bewog auch die heutigen Zugvögel, bei der 
allmählichen Herausbildung unseres jetzigen Klimas, ihr enges 
Verbreitungsgebiet am Aequator wenigstens für die Periode zu 
vergrössern, wo das Brutgeschäft die grösste räumliche Ausbrei- 
tung verlangt. Auch in dem Leben unserer geselligen Strichvögel 


1) cfr.J. A. Palmön: Über die Zugstrassen der Vögel. Leipzig 1876. 
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bildet ja das Brutgeschäft eine Periode der Isolierung. Weshalb 
Altum!) dieses Verhältnis umkehrt und die Zusammenrottung 
der Tiere als etwas periodisches auffasst, ist mir nicht recht, er- 
sichtlich. Der Grund, dass diese Zusammenrottung zur Vernich- 
tung der Samen geselliger Unkräuter beitragen soll, ist wohl 
kaum stichhaltig, denn bei den meisten Vögeln bleibt die Gesellig- 
keit auch dann noch erhalten, wenn der nahrungsarme Winter 
sich bereits fühlbar macht. Unserer Meinung nach frisst ein 
Dutzend vereinzelter Vögel nicht weniger als eine gleiche Zahl 
zusammengescharter; das zeitliche Nacheinander und das räum- 
liche Nebeneinander liefern doch zuletzt das nämliche Resultat. 

Auch Altum, der verdienstvolle Forscher, der trotz seiner 
Neigung zu teleologischer Deduktion uns höher steht als viele 
seiner litterarischen Gegner, begeht unserer Meinung nach den 
Fehler, dass er den Zugtrieb zu isoliert betrachtet. Es liegt nahe, 
dieses Phänomen als einen Trieb in Verbindung zu bringen mit 
dem wichtigsten Trieb aller animalischen Geschöpfe, dem Fort- 
pflanzungstriebe: unserer Meinung nach ist der Zugtrieb 
ein den Zugvögeln nicht einmal specifischer Teil der 
Fortpflanzung. 

Schon rein äusserlich liegt der Gedanke nahe, dass das ganze 
Triebleben der Vögel auf das engste in sich zusammenhängt, 
dass nicht wie im Schauspiel von Zeit zu Zeit der Vorhang 
fällt und husch! husch! ein ander Bild, ein anderer Trieb sich 
dem Zuschauer, dem forschenden Geiste zeigt. 

Es wird wohl niemand einfallen, bei den betreffenden Fisch- 
arten den begrifflichen Zusammenhang des Zuges und der Fort- 
pflanzung, ihre Zusammengehörigkeit unter einer höheren Ein- 
heit, zu leugnen. Ebensowenig wie der einzelne Lachs eine 
klare, individuelle Vorstellung davon hat, dass er gerade zum 
Laichgeschäft stromaufwärts zieht, ebensowenig hat natürlich der 
einzelne Vogel eine individuelle Vorstellung davon, dass er zum 
Fortpflanzungsgeschäft nach Norden reist. Die ganze Angelegen- 
heit gehört eben nicht mehr der Begriffswelt der Individuen an, 
sondern hat sich zu einem Triebe der Art verhärtet. Altum ?) 
hat recht, wenn er von dem ziehenden Vogel sagt „agitur non 
agit“. Erst nachdem dem Triebe Raum gegeben ist und der 


1) efr. Altum: a. a. O. pg. 221 ff. 
2) Altum. a. a. O. Seite 254. 
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Vogel den allergrössten Teil des Weges zurückgelegt hat, treten 
subjektive Massnahmen der Individuen wieder in ihre Rechte. 
Damit fällt auch Palmens Ansicht !), „dass die alten Vögel den 
Jüngeren die Zugstrassen zeigen, dass die Kenntnis derselben 
von einer Generation zu der anderen übergeht und bei der Art 
traditionell wird“. Als ausgebildeter Trieb ist der Vogelzug nicht 
auf ein individuelles Zuthun angewiesen, zudem müsste Palmen 
wissen, dass bei sehr vielen Arten die Zugzeiten von jung und 
alt zeitlich geschieden sind, wodurch ebenfalls seine These hin- 
fällig werden muss. 

Unserer Meinung nach gehört der Zugtrieb, wie es sich schon 
bei der genetischen Betrachtung des Zugphänomens ergab, mit 
der Fortpflanzung auf das engste zusammen. 

Verfärbung — Herreise, Gesang — Brut, Mauser — Rück- 
reise sind die drei Akte des Fortpflanzungsgeschäftes, welche 
eng miteinander zusammengehören. Wie der Lachs nach dem 
Laichgeschäft in das nahrungsreiche Meer zurückgeht, fluten auch 
die Vögel nach dem Brutgeschäft wieder zu der Heimat ihrer 
Art. Wie die jungen Fische in den Ozean zurückströmen, ver- 
lassen auch die jungen Vögel zumeist allsogleich nach ihrer 
physischen Ausbildung den Ort ihrer Geburt und eilen zurück 
in die Heimat ihrer Art. „Während des Herbstzuges verlassen 
die jungen Sommervögel ein bis zwei Monate vor ihren Eltern 
die Heimat, ja den hier (es ist von Helgoland die Rede) durch- 
ziehenden, jungen Staren folgen ihr& Eltern sogar erst Ende 
September.‘ 2) 

Diese Erklärung lässt auch das nächtliche Toben der Zug- 
vögel zur Nachtzeit nicht so unerklärlich erscheinen, als es ohne- 
dem der Fall sein dürfte. Irgend welche individuelle Willens- 
äusserung, wie Brehm ®), Müller *) und andere annehmen, ist bei 
den Gefangenen wohl völlig ausgeschlossen. Den gewohnten 
Verhältnissen, klimatischen Einwirkungen sind sie völlig entrückt 
und haben absolut keinen Überblick über das Gelände, sind so 
entschieden wie nur irgend möglich aus dem Naturganzen heraus- 
gerissen. Aber ebensowenig, als sie darüber den Gesang verlieren, 


1) Palm&n. a. a. O. Seite 269. 

2) Heinrich Gätke: Vogelwarte Helgoland. Braunschweig 1891. 
p. 149. 

3) Brehm: Journal für Ornith. Jahrg. 1855. 

*%) Müller: a. a. O.p. 76. 
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dessen enge, kausale Zusammengehörigkeit Altum ganz richtig 
hervorhebt, ebensowenig verliert auch der Zugtrieb seine Herr- 
schaft über die Gefangenen und tritt als vielen unerklärlicher 
Trieb nach Bewegung zu seiner Zeit in die Erscheinung. Die 
grossen, räumlichen Entfernungen, welche der wandernde Vogel 
zurücklegt, bedeuten für schnellfliegende Vögel etwas ungeheuer- 
liches wohl kaum, nach menschlichem Massstab darf man diese 
Reisen nicht messen. 

Auch für die Strichvögel — Standvögel im strengen Sinne 
machen einen recht unwesentlichen Bestandteil der Ornis aus 
— beginnt nach Vollendung des Brutgeschäfts eine Zeit ener- 
gischerer Bewegung; selbst der Spatz, der ständige Hausbewohner, 
verlässt dann die Stadt und macht Landpartien. Da ist denn 
auch das Zugphänomen nichts, was begrifflich aus den Gesamt- 
erscheinungen des Vogellebens herausfällt. 

Es ist betrübend, dass hier auch das Experiment kaum be- 
stimmt sein dürfte, begriffliche Klarheit zu verschaffen. Oder 
sollte man es doch in gewisser Weise anwenden können? Etwa 
in der Weise, dass man die Zeugungsorgane männlicher Vögel 
zerstört und nun ihr Verhalten zur Zugzeit beobachtet? Sollte 
das gewohnte Toben im Käfig — Beobachtungen im Freileben 
sind theoretisch denkbar, aber praktisch wohl absolut aus- 
geschlossen — nun ausbleiben, so würde unsere These eine begrift- 
liche Stütze erhalten. Tierphysiologen von Beruf möge es über- 
lassen bleiben, das Experiment praktisch auszuführen, wesenlos 
dürfte der Vorschlag unserer Meinung nach kaum sein. Sollte 
die Behauptung Müllers), dass die Unruhe zur Zugzeit „nur 
sogenannte Wildfänge, d. s. aus dem Freien gefangene, mindestens 
einjährige Tiere befällt, allgemeine Wahrheit haben und nicht, 
wie wir fast befürchten, aus wenigen, isolierten Fällen verall- 
semeinernd geschlossen sein, so würde meine These eine weitere 
Stütze erhalten. Tiere, welche aus dem freien Naturleben heraus- 
gerissen werden und nicht zu einem regelrechten Geschlechtsleben 
gelangen, müssen in geschlechtlicher Hinsicht entarten. Das 
Ausbleiben bei solchen Tieren würde ein Symptom sein, das auf 
ein gestörtes Geschlechtsleben hinweist. Wenn Altum?) findet, 
dass die Vögel in nahrungsreichen Jahren sogar früher fortzu- 


1) Müller. a. a. O. pg. 76. 
2) Altum. a. a. O. pg. 235. 
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ziehen pflegen als sonst, so könnte das zur für unsere Meinung 
sprechen. In nahrungsreichen Jahren erledigt sich das Brut- 
geschäft glatter, kann nach seiner Vollendung der Fortpflanzungs- 
trieb und sein Schlussact, die Heimkehr ins Vaterland der Art 
rascher vollzogen werden als in anderen Jahren, wo die Nahrung 
nur spärlicher zu finden ist. 

Ferner finden wir, dass von den Zugvögeln, welche aus- 
nahmsweise einige Artgenossen während des Winters bei uns 
zurücklassen, dieses in der Regel — fast ausschliesslich — 
Männchen sind. Auch dieser Umstand dürfte mit dem Geschlechts- 
leben aufs innigste zusammenhängen. Bei den meisten Insekten- 
fressern finden wir eine ausgesprochene Überproduktion von 
Männchen, welche nicht zu einem Familienleben gelangen. Solchen 
Tieren gehört wohl auch ein Prozentsatz der überwinternden 
Fremdlinge an, ihr gestörtes Geschlechtsleben unterliess es, sie 
rechtzeitig durch den Trieb zum Verlassen unseres Vaterlandes 
aufzufordern. Es wird wohl niemand zu der Ansicht geneigt 
sein, dass diese Tiere sich sagen: Der Zug ist doch eigentlich 
recht umständlich, — ob es nicht im Norden auch im Winter 
etwas zu essen giebt? Dass wir sie meist an geschützten Stellen 
finden, wo sie den Kampf ums Dasein am leichtesten kämpfen 
können, ändert an der Sachlage nicht das mindeste, es liegt nahe, 
dass sie sich nicht gerade die ungünstigsten Plätze aussuchen 
werden. Selbst der Umstand, dass bei vielen Vögeln die Geschlechter 
zu verschiedenen Zeiten wandern, trägt zur Stützung unserer 
These bei, da es nah e liegt, hier an eine Differenz im Geschlechtsleben 
zu denken. Doch wir wollen diese Dinge nicht weiter ausspinnen, 
sondern uns beeilen, zu einem abschliessenden Resultat zu gelangen. 

Wir sehen, dass, wie wir in unserm vorigen Aufsatz ent- 
wickelten, Nahrungsbedürfnisse beim Vogelzuge den Aus- 
schlag geben. Während der nahrungheischenden Zeit der 
Fortpflanzung dringen die Zugvögel nach Norden vor, ist sie er- 
ledigt, so fluten sie nach der ursprünglichen Heimat der Art 
zurück. Die Brutperiode der einzelnen Arten richtet sich in ihrer 
Dauer nach der specifischen Fähigkeit der betreffenden Art, sich 
in hohen Breiten diese Nahrung in hinreichender Menge zu ver- 
schaffen, wobei natürlich der Durchschnitt, nicht extreme Ver- 
hältnisse massgebend sind. So bleibt der Nahrungsbedarf das 
causal bedingende des Vogelzuges, und wir können unser Resultat 
ganz kurz in den folgenden Satz zusammenfassen: 
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Das ganze Triebleben der Vögel bildet ein Ganzes, 
in dessen Mitte die Fortpflanzung und das Brutgeschäft 
steht. Das Brutgeschäft ist in seinem Verlauf von den 
Nahrungsbedürfnissen der betr. Art abhängig, sodass 
diese das kausal bedingende beim Vogelzug sind und 
bleiben. 

Wir wissen wohl, dass unserer These noch manche Schwäche 
anhaftet, so z. B. diejenige, dass sie nicht in genügender Weise 
zu erklären vermag, weshalb die jungen Sommervögel so früh die 
grosse Reise antreten. Deshalb jedoch die ganze These zu ver- 
urteilen, hiesse wohl das Kind mit dem Bade ausschütten. So 
wenig jemand in der Reise der jungen Lachse nach dem Ozean 
einen Gegenbeweis dafür erblicken wird, dass Hin- und Herreise 
der alten Fische im engsten Zusammenhang mit dem Fortpflan- 
zungsgeschäft stehen, ebensowenig wollen wir uns unsere Methode 
durch einen solchen Einwand verleiden lassen. Sollte sie nichts 
besseres leisten, so bringt sie vielleicht wieder einen Austausch 
der Meinungen zu stande, jenen Streit, welcher der Vater des 
Gedankens ist. Eine Wiederaufnahme des Studiums des Vogel- 
zuges ist aber in mehr als einer Hinsicht wünschenswert; hüten 
wir uns doch, die ornithologische Wissenschaft in Einzelheiten 
ersticken zu lassen, die keinen grossen, befreienden Gedanken 
mehr keimen lassen. 
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Deutsche Ornithologische Gesellschaft. 


Bericht über die Jahresversammlung 
(vom 8. bis 10. Oktober 1898 in Berlin.) 


Anwesend die Herren: Deditius, Haase, Pascal, 
Matschie, R. Rörig, von Dallwitz (Tornow), Kuschel 
(Breslau), Thiele, von Treskow, Grunack, Dreyer, Ehmcke, 
Kollibay (Neisse), Heinroth, Junghans (Cassel), O. Neu- 
mann, Krüger-Velthusen, Freiherr von Erlanger (Nieder- 
Ingelheim), Spatz (Gabes), Kosegarten, Hülsmann, Nau- 
werck, Gottschlag, von Oertzen, Bünger (Potsdam), 
Rolle, Möbius, Schalow, Koenig (Bonn), Reichenow, 
Frick (Burg) und Heck. 

Als Gäste die Herren: Kolbe, Waterstradt, Grosse, 
Michelet, Plate, Hartwig, Pilgrim, Hocke, Schirmer, 
Böttger (Frankfurt a./M.) und Wunderlich (Köln). 


Sonnabend, den 8 Oktober 1898. 


Sitzung Abends 71/, Uhr im kleinen Saale des Architekten- 
Vereinshauses, Wilhelmstr. 92. II. Vorsitzender: Herr Möbius. 
Schriftf.: die Herren Haase und Matschie. 

Herr Möbius eröffnet die Jahresversammlung, begrüsst die 
Anwesenden und teilt mit, dass für die Sonntag-Sitzung das Bib- 
liothekzimmer des Königl. Museums für Naturkunde zur Ver- 
fügung steht. 

Herr Reichenow bringt hierauf einige Änderungen in der 
Tagesordnung zur Kenntnis der Anwesenden, und es wird folgendes 
Programm für die Jahresversammlung in Aussicht genommen: 


Sonnabend, den 8. Oktober 1898. 


1. Vortrag des Herrn Schalow (Berlin) über die Fort- 
schritte auf dem Gebiet der faunistischen Ornithologie innerhalb 
des letzten Jahres. 

2. Vortrag des Herrn Professor Dr. Koenig (Bonn) über 
seine Reise nach dem Sinai. 

Nach der Sitzung: gesellige Vereinigung im Tunnel des 
Architekten-Vereinshauses. 
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Sonntag, den 9. Oktober 1898. 


Vormittags 9 Uhr: Versammlung in dem Bibliothekzimmer 
der zoologischen Sammlung des Königl. Museums für Natur- 
kunde, Invalidenstr. 43. 


A. Geschäftliche Sitzung. 


1. Bericht des Kassenführers. Wahl des Ausschusses für 
die Rechnungsprüfung. 

2. Neuwahl des Vorstandes und Ergänzungswahl für die 
statutenmässig ausscheidenden Ausschussmitglieder. 

3. Wahl des Ortes für die nächstjährige Versammlung. 


B. Wissenschaftliche Sitzung. 


Vorträge: 1. Herr Professor Dr. Reichenow: Über wich- 
tige Erscheinungen des ornithologischen Büchermarktes. 2. Herr 
Dr. Heinroth: über die Mauser der Vögel. 3. Herr Hocke: 
biologische Mitteilungen über Vögel der Mark. 4. Herr Professor 
Dr. Reichenow: über Vögel der Bismarck-Inselgruppe. 5. Herr 
Professor Dr. Reichenow: über einen neuen Albatross der 
chilenischen Küste. 6. Herr Spatz: über seine letzten Reisen 
in Tunis. 7. Herr Schalow: über neuere ornithologische For- 
schungen in Griechenland. 8. Herr Pascal: über den Segelflug 
der Vögel. 

Um 2 Uhr wird ein gemeinsames Mittagessen im Restaurant 
„Zur Hochschule‘ eingenommen werden. Um 3 Uhr nimmt die 
Fortsetzung der Vorträge ihren Anfang. Nach Beendigung der 
Sitzung sollen zwangslose Besprechungen im Restaurant „Fran- 
ziskaner“ folgen. 


Montag, den 10. Oktober 1898. 


Vormittags 9 Uhr: Versammlung im Zoologischen Garten. 
Besichtigung des Gartens. Um 1 Uhr: Mittagessen im Re- 
staurant des Gartens. Schluss der Jahresversammlung. 

Zu Schriftführern wurden die Herren Matschie und Haase 
gewählt. 

Herr Schalow hält nunmehr einen Vortrag über die 
Fortschritte auf dem Gebiete der Vogelkunde in fau- 
nistischer Beziehung während des verflossenen Jahres 
und giebt einen ausführlichen Überblick namentlich über die 
Bereicherung unserer Kenntnis hinsichtlich der Ornis der palae- 
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arktischen und mediterranen Region. Auch in diesem Jahre 
sind Mitglieder der Deutschen Ornithologischen Gesellschaft 
hervorragend thätig gewesen, um namentlich die Vogelwelt Nord- 
Afrikas zu erforschen und zur genaueren Kenntnis des Mittelmeer- 
gebietes beizutragen. 

Herr Koenig (Bonn) sprach alsdann über seine dies- 
jährige Reise nach der Sinai-Halbinsel. Die ausser- 
ordentlich interessanten Mitteilungen des Vortragenden werden 
in erweiterter Form später im Journal abgedruckt werden. 
Zoogeographisch von Bedeutung sind die Ergebnisse dieser Reise 
namentlich dadurch, dass die grosse Verschiedenheit des nördlichen 
Teiles der Halbinsel nördlich von der Tih-Kette gegenüber dem 
südlichen, vom Sinai beherrschten Teile festgestellt werden konnte. 

In der Discussion, welche sich an den Vortrag anschloss, 
hol Herr Matschie besonders die Wichtigkeit der faunistischen 
Durchforschung der Sinai-Halbinsel für die Zoogeographie her- 
vor. Die Südspitze der Sinai-Halbinsel wässere zum Roten 
Meer ab, der nördliche Teil derselben zum Mittelmeere. Nach 
den Erfahrungen, welche der Redner auf dem Gebiete der 
Säugetierkunde gemacht habe, werde der südliche Teil mit der 
aegyptischen und arabischen Küste des Roten Meeres in der 
Zusammensetzung seiner Fauna übereinstimmen, während der 
nördliche Teil faunistisch zur syrischen Küste gehören dürfte. 

Nach dem Schluss der Sitzung vereinigten sich die Mit- 
glieder zu einer gemütlichen Zusammenkunft im Tunnel des 
Architekten - Vereinshauses und tauschten dort ihre Ansichten 
über mancherlei schwebende Fragen aus. 


Sonntag, den 9. Oktober 1898. 


Morgens 9 Uhr, Sitzung im Bibliothekzimmer des Königl. 
Museums für Naturkunde. 

Vorsitzender: Herr Schalow. 

Herr Reichenow teilt nach Eröffnung der Sikanne mit, dass 
eine Anzahl von auswärtigen Mitgliedern der Versammlung 
herzliche Grüsse gesendet haben. Durch den Telegraphen hatten 
die Herren Geh. Hofrat Meyer (Dresden), Graf von Berlepsch 
(Schloss Berlepsch) und Direktor Dr. Leverkühn (Sofia) ihre 
Sympathien ausgedrückt, Begrüssungsbriefe sind eingelaufen von 
den Herren Victor Ritter von Tschusi (Villa Tännenhof), 
Vikar Kleinschmidt (Schönstadt), Baron Rothschild (Tring), 
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Direktor Hartert (Tring), Baurat Wüstnei (Schwerin), Direktor 
Reiser (Sarajewo), OÖ. Herman (Budapest), Dr. Biedermann 
(Eutin) und Major A. von Homeyer (Greifswald). 

Herr Deditius giebt den Bericht über die Kassenver- 
waltung der Gesellschaft. 

Auf Beschluss der Versammlung werden die Herren Kol- 
libay, Grunack und Pascal mit der Prüfung der Rechnungen 
betraut. 

Hierauf werden die nötigen Wahlen vorgenommen. 

Durch Zuruf erfolgt die Wiederwahl des bisherigen Vor- 
standes und der fünf statutenmässig ausscheidenden Ausschuss- 
mitglieder: Prof. Dr. Cabanis, Major A. von Homeyer, Pro- 
fessor Dr. R. Blasius, Geh. Hofrat Professor Dr. W. Blasius 
und Freiherr König-Warthausen. 

Die Wahl des Ortes und der Zeit für die nächstjährige 
Versammlung wird dem Vorstande übertragen. 

Die wissenschaftlichen Mitteilungen eröffnet Herr Reichenow 
mit einem Berichte über einige bemerkenswerte Eingänge der 
ornithologischen Bibliothek des Königl. Museums für Naturkunde. 
Besonders interessant ist die Erwerbung der ältesten Ausgabe 
der Naumann’schen „Vögel Deutschlands“, welche in den Jahren 
1797—1802 erschienen ist. Herr Reichenow macht darauf 
aufmerksam, dass in dieser Ausgabe über das Erscheinen einer 
grösseren Schar von Ühenalopex aeyyptiacus in Deutschland aus 
dem Jahre 1770 berichtet wird. 

Das Ornithologen-Album des Königl. Museums für Natur- 
kunde ist wiederum durch eine grössere Anzahl von Bildern be- 
kannter Vogelkenner vermehrt worden. 

Herr Heinroth hält hierauf seinen angekündigten Vortrag 
über die Mauser der Vögel, insbesondere über den Vorgang 
der Mauserung von Schwingen und Schwanzfedern bei den ver- 
schiedenen Vogelfamilien. Der Vortrag wird später ausführlich 
im Journal für Ornithologie erscheinen. 

An diesen Vortrag schliesst sich eine lebhafte Discussion. 

Herr Reichenow legt ein von Herrn Kleinschmidt ein- 
gesandtes Praeparat vor, welches als Beweis dafür dienen soll, dass 
die neu wachsende Feder bei jungen Hühnchen in organischer 
Verbindung mit den abgenutzten, ausfallenden Federn steht. 

Nach Ansicht der Versammlung liegt dem Praeparat zu- 
fällige Beschädigung zugrunde. 

gr 
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In der Erörterung erklärt Herr Kollibay sich für die 
Möglichkeit des Nachwachsens einer fertigen Feder. Hr. Hein- 
roth macht darauf aufmerksam, dass zuweilen an ausgerissenen 
Federn frische Blutkiele haftend gefunden werden und hält dies 
nur für einen Beweis dafür, dass die neue Feder aus derselben 
Papille wie die alte entsteht. 

Herr Kleinschmidt teilt ferner mit, dass er Gelegenheit 
hatte, während des Winters eine Anzahl von Motacilla alba zu 
sammeln, welche während der Wintermonate am Rhein sich auf- 
hielten, desgleichen frische Ankömmlinge im Frühling und frisch 
vermauserte Vögel im Herbst. Es ergab sich: 

Die halbschwarzen, graugesäumten Federn auf dem Scheitel 
vieler Motacilla alba sind nicht ein Umfärbungstadium. Sie 
bleiben während des Winters unverändert, werden höchstens 
etwas abgerieben. Vor der Frühlingsankunft. findet eine Mauser 
der Kopfplatte (natürlich nicht nur dieser allein) statt. Jüngere 
Männchen behalten bis zur Mauser ihre graue Kopfplatte mit 
wenig schwarz. Die Frühlingsmauser erneuert oft nur einen 
Teil der Federn. Die stehen gebliebenen färben sich nicht um. 

Herr Kleinschmidt stellt bezüglich der Verfärbung fol- 
gende Thesen auf: 

I. Es ist kein Fall von sogenannter „Umfärbung‘“ bekannt, 
ausser 

a) durch Ausbleiben oder ähnliche chemische Veränderung der 
Farben, 

b) durch mechanisches Abreiben, welches meist an hellen Teilen 
in stärkerem Masse stattfindet als an dunkeln Teilen der- 
selben Feder, 

c) durch die Erscheinung, welche vom Verf. auf der letzten 
Jahresversammlung unter der Bezeichnung „‚Mittelfeder‘ 
besprochen wurde. 

Herr Hartwig ist der Ansicht, dass vorläufig die Frage 
der Umfärbung noch nicht genügend klar gelegt sei. Er sei 
der Ansicht, dass junge Vögel, solange die Blutkiele noch vor- 
handen sind, eine Umfärbung des Gefieders wohl zeigen werden. 
Er habe seiner Zeit bei Coccothraustes melanurus eine Umfärbung 
ohne Mauser festgestellt und glaube, dass bei verschiedenen 
Arten die Feder verschieden lange lebendig bleibe. 

Herr Hocke spricht über die Lebensgewohnheiten von 
Oriygometra parva in der Mark und ergänzt die von Kutter 
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und anderen gemachten Erfahrungen über die Biologie dieses 
merkwürdigen Vogels durch eine Anzahl von Eigenbeobachtungen. 

Derselbe erwähnt, dass Columba palumbus häufig in nächster 
Nähe von Falco subbuteo brütend gefunden werde. 

Herr Reichenow legt alsdann Bälge aller bekannten Arten 
von Apteryx vor und erörtert die Unterscheidungsmerkmale 
derselben. 

Derselbe spricht sodann über die von ihm in der kgl. zoo- 
logischen Sammlung getroffene Einrichtung von Kolonialsamm- 
lungen unter Vorführung einer Probegruppe. Derartige faunis- 
tische Sonderabteilungen sind bisjetzt angelegt für Deutsch Ost 
Afrika, für welche die von Hrn. O0. Neumann geschenkte 
Sammlung den Grundstock bildet, ferner für Kamerun, vorzugs- 
weise zusammengesetzt aus den reichen Sammlungen der Herrn 
G. Zenker und Dr. Preuss, für Togo, welche besonders auf 
die Sammlungen von E. Baumann und Graf Zech sich gründet, 
für Deutsch Neu Guinea, deren wesentlichster Bestandteil den 
Reisen der Herren Dr. Lauterbach und Tappenbeck zu ver- 
danken ist, und für die Bismarck Inselgruppe, vorzugsweise be- 
stehend aus der Sammlung des Hrn. Prof. Dahl. 

Die Kolonialsammlungen haben zunächst zwar einen Nach- 
teil für die Gesamtübersicht und Verwaltung der ornithologischen 
Abteilung insofern, als die im Museum vorhandenen Stücke 
einer Art sich nicht beisammen an einer Stelle, in der systema- 
tischen Sammlung befinden, sondern oft auf drei oder vier Stellen 
verteilt sind. Der Übelstand wird aber reichlich aufgewogen 
durch die Vorteile, welche die faunistischen Sammlungen bieten. 
Sie gewähren jederzeit einen vollständigen Überblick über das- 
jenige, was bisher aus den einzelnen Gebieten bekannt ist. Die 
Bestimmung neuer Eingänge, die vorzunehmende Vergleichung 
wird wesentlich erleichtert. Die Reisenden, welche zum Sammeln 
in die Schutzgebiete gehen, können auf das bequemste und 
schnellste über die Zusammensetzung der Vogelfauna in den in 
Aussicht genommenen Gebieten sich Belehrung verschaffen. 

Der Vortragende hat die Absicht, auch eine faunistische 
Sammlung für Deutschland und das angrenzende Mitteleuropa 
einzurichten. Das Ziel einer solchen Abteilung wäre: Reihen 
von Stücken aller deutschen Arten aus den verschiedensten 
Teilen des Reiches, die verschiedenen Alters- und Geschlechts- 
kleider. Der Vortragende hofft bei dieser Einrichtung auf 
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Beteiligung und Unterstützung seitens der Mitglieder der Ge-, 
sellschaft. 

Herr Reichenow legt sodann zwei von Hrn. Tappen- 
beck auf seiner Reise nach dem Ottilienfluss gesammelte neue 
Arten vor und beschreibt dieselben folgendermassen: 


Fraca 


Colluricinela tappenbecki Rchw. 


Der ©. rufigastra Gould sehr ähnlich, aber die Unterseite 
dunkler, hell zimmetfarben, die Oberseite nicht bräunlichgrau, 
sondern erdbraun, ins rostbräunliche ziehend. 

Oberseits erdbraun, auf Rücken, Bürzel, Flügeln und Ober- 
schwanzdecken etwas ins rostbräunliche ziehend, ebenso die 
Schwanzfedern;; Zügel graulich; Kehlfedern an der Wurzel dunkel- 
grau, am Ende weiss; übrige Unterseite und Unterflügeldecken 
hell zimmtfarben; Schwingen schwarzbraun mit blass bräunlichem 
Innensaum, auf der Aussenfahne wie der Rücken gefärbt; Schnabel 
hornbraun, an den Schneiden blasser; Füsse hornbraun. — Leg. 
200, Fl. 92—95, Schw. 80—85, Schn. 21—22, L. 26—27 mm. 

Friedrich Wilhelms Hafen in Deutsch Neu Guinea (Tap- 
penbeck S.). 


EB Sericornis sylvia Rchw. 

Oberseits grau mit olivengrünem Anflug, Kopfseiten reiner 
grau; Kehle gelblichweiss; übrige Unterseite graugrünlichgelb; 
Bauchmitte reiner gelb; Oberflügeldecken braun mit graugrün- 
lichen Säumen ; Unterflügeldecken gelblichweiss; Schwingen schwarz- 
braun mit graugrünlichem Aussen- und weissem Innensaum; 
Schwanzfedern schwarzbraun mit graugrünlichem Aussensaum ; 
Schnabel und Füsse hornbraun. — Lg. 100-110, Fl. 53, Schw. 
37, Schn. 12, L. 18 mm. 

Friedrich Wilhelms Hafen in Deutsch Neu Guinea (Tap- 
penbeck S$.). | 

Durch verhältnismässig kürzere Läufe und gerade abge- 
stutzten Schwanz weicht diese Art von anderen Arten der Gattung 
Sericornis ab. Eigentümlich ist auch die lange, zerschlissene, 
bis an das Ende der Oberschwanzdecken reichende oder diese 
noch überragende Bürzelbefiederung, welche nebst den gerundeten 
Flügeln (4.—6. Schwinge am längsten) die Art als Timalie 
gegenüber den Meliphagiden kennzeichnet. 

Ferner legt Herr Reichenow eine von Herrn Professor 
Dr. Plate bei Cavancha in Chile gesammelte Diomedea vor. Der 
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Vortragende hielt dieselbe früher für D. bulleri Rothsch., hat 
sich aber durch Untersuchung des Typus der letzteren Art im 
Tring Museum von der Verschiedenheit überzeugt und benennt 
die Art Diomedea platei. Bei D. bulleri ist der hintere Rand 
der Firstenplatte frei und die Hinterkante der Seitenplatte springt 
unmittelbar unter dem hinteren Firstenrand in einem Winkel 
vor. Bei D. platei stösst der Hinterrand der Firstenbekleidung 
unmittelbar an die Stirnbefiederung, und die Hinterkante der 
Seitenplatte verläuft in ganz gerader Linie und beinahe senkrecht 
zur Schnabelschneide. Die Firste ist bei D. plates nicht gelb 
wie bei D. bulleri, sondern blass grau wie der übrige Schnabel 
mit Ausnahme der dunkleren schwarzgrauen Spitze. Der Ober- 
kopf ist weiss; Hinterkopf, Kopfseiten und Hals zart grau; Kehle 
weiss; ein ziemlich scharf begrenzter schwarzgrauer Zügelstrich 
trennt das weiss des Oberkopfes von dem grau der Wange, ist 
vor dem Auge am dunkelsten, fast schwarz und verläuft all- 
mählich nach dem Schnabel hin in die hellgraue Wangenfärbung. 
Fl. 490—500, Schw. 200, Schn. 115, L. 77, Mtz. 113 mm. 

Es tritt jetzt eine Vertagung der Verhandlungen ein, und 
die Mitglieder nehmen gemeinschaftlich im Restaurant „Zur Hoch- 
schule“ das Mittagsmahl ein. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung beantragt der zur Prüfung 
der Rechnungen gewählte Ausschuss Entlastung des Kassenführers. 

. Der Vorsitzende spricht dem Kassenführer den Dank der Gesell- 
schaft für seine Mühewaltung aus. 

Hierauf erhält Herr Spatz das Wort zu einem Vortrage 
über seine letzte Reise nach Süd-Tunis. 

Im Anfange December des vorigen Jahres hatte der Redner 
zunächst die Aleppokiefer-Waldungen untersucht; er wurde dort 
vom Schnee überrascht und musste drei Tage, ohne genügenden 
Schutz gegen die Kälte, im Zelt lagern. Merkwürdigerweise 
fehlten die sonst dort häufigen Ringeltauben. Im Februar 
wurde ein Vorstoss in die südlich von Douz sich ausdehnende 
Wüste gemacht, welche reiche Ausbeute an Raubvogeleiern bot. 
Ein Adlerhorst wurde dort auf einer Felskuppe gefunden, an 
welche eine Sanddüne derartig geweht war, dass ein Fuchs aus 
dem Horste ein Ei stehlen konnte. Nicht weit von Bir Auin in 
der petraeischen Sahara wurde Certhilauda am 20. März auf den 
Eiern nachgewiesen und ein Horst von Circaetus ausgehoben. 
Dort traf der Reisende wieder mit seinem Jäger Ali zusammen, 
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der in der Richtung auf Ghadames gejagt hatte und 4 Eier von 
Vultur monachus mitbrachte. Der Mönchsgeier baut auf Zwerg- 
bäumen in den Sanddünen riesengrosse Horste, in deren Unter- 
bau viele Nester von Passer simplex angelegt sind. Dieses colo- 
nieenweise Vorkommen des sonst nur selten in Brunnen oder 
hohlen Baumstämmen nistenden Sperlings ist sehr merkwürdig. 
Auch Eier von Corvus umbrinus und von Drymoeca saharae wurden 
gesammelt. Aus den zahlreichen interessanten Beobachtungen, 
welche der Reisende schilderte, sei noch die Feststellung des 
Horstes von Aguila pennata am Ghebel Sidi Aisch, der wie Agwila 
bonelli auf Bäumen baut, und die Erlangung der Eier von Anser 
cinereus auf einer kleinen Insel hier erwähnt, weil diese Arten 
bisher für Tunis nicht nachgewiesen waren. 

Herr Spatz. hat eine Reihe von schönen Gelegen seltener 
Vogelarten mitgebracht, welche er der Versammlung vorzeigt. 

Herr Schalow spricht alsdann über die Fortschritte 
auf dem Gebiete der Ornithologie der Balkanländer 
und besonders über die Thätigkeit des verdienstvollen Direktors 
des bosnisch-herzegowinischen Landesmuseums, des Herrn 0. 
Reiser. Der Vortragende giebt ausführliche Mitteilungen über 
den Verlauf der letzten Sammelreise Reisers in Griechenland 
und erwähnt einige der wichtigeren Ergebnisse, welche für die 
Zoogeographie von Wert sein werden. 

Nach dem Vortrage entspinnt sich eine lebhafte Debatte. 
Zunächst haben die anwesenden Oologen Gelegenheit, sich über 
mehrere von Herrn Reiser zur Begutachtung eingesendete Eier 
zu äussern, welche aus Griechenland stammen und der Gattung 
Pycenonotus angehören sollten. Es wird festgestellt, dass die frag- 
lichen Eier keiner Pycnonotus-Art angehören. 

Herr Matschie weist auf die Wahrscheinlichkeit hin, dass 
diejenigen Gebiete der Balkanhalbinsel, welche zum adriatischen 
Meere abwässern, in der Zusammensetzung ihrer Fauna wesent- 
lich von den zum Gebiete des aegaeischen Meeres gehörigen 
Gegenden sich unterscheiden werden, und dass als drittes Unter- 
gebiet die der Donau tributären Teile des Landes sich erweisen 
werden. Die Küste des schwarzen Meeres südlich vom Kap Kali 
Akra scheint sehr eigentümliche Misch-Verhältnisse mit vorder- 
asiatischen Formen zu zeigen, ebenso wie auch die Uferländer 
des Aegaeischen Meeres südlich vom Golf von Volo in gewisser 
Beziehung kleinasiatische Einflüsse verraten. 
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Herr Krüger-Velthusen erwähnt, dass er Eier von Sifta 
krüperi aus Smyrna erhalten habe. 

Herr Pascal teilt hierauf eine Beobachtung über den 
Schwebeflug der Vögel mit, welche besonders veröffentlicht 
werden wird. 

Herr Schalow legt zum Schluss im Auftrage des Herrn 
Stollin Riga eine Tafel vor, auf welcher eine Reihe von Flügeln 
verschiedener Loxia-Exemplare aufgeklebt sind. 

Herr Stoll glaubt durch dieses Präparat darlegen zu können, 
dass zwischen L. curvirostra und bifasciata in der Bindenzeichnung 
auf den Flügeln alle Übergänge vorkommen. 

Hiermit wurden die wissenschaftlichen Verhandlungen der 
Jahresversammlung abgeschlossen. Der Tag war bereits sehr 
vorgeschritten und erst nach 1/,6 Uhr wurde die Sitzung ge- 
schlossen. 

Am Abend trafen sich zahlreiche Mitglieder bei gutem Bier 
zu einer geselligen Vereinigung. 


Montag, den 10. Oktober 1898. 


Um 10 Uhr Morgens versammelten sich die Ornithologen 
im Zoologischen Garten, um unter Führung des Herrn Direktor 
Dr. L. Heck die schönen Sammlungen lebender Vögel einer 
genauen Besichtigung zu unterziehen. Berechtigtes Erstaunen 
erregten die ausserordentlich reichhaltigen Serien der Papageien, 
die Meliphagiden, Sylvicoliden und die 4 Arten von Casuarius. 

Im Zoologischen Garten leben jetzt eine Anzahl von Arten, 
welche im Museum für Naturkunde noch nicht vertreten sind. 

Um 2 Uhr Nachmittags wurde im Restaurant des Gartens 
ein Festmahl abgehalten, nach welchem die Versammlung ge- 
schlossen wurde. 


P. Matschie. O. Haase. 
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Verhandelt Berlin, Montag, den 8. November 1893, 
Abend 8 Uhr, im Vereinslokale, Wilhelmstr. 9211. 


Anwesend die Herren: Deditius, Reichenow, Scha- 
low, Ehmcke, Grunack, von Erlanger, Rörig, von 
Dallwitz (Tornow), Freese, Haase, Thiele, Neumann, 
Krüger-Velthusen, Heck, Matschie, Heinroth, Kose- 
garten, Spatz (Halle a./S.), Rolle, von Oertzen. 

Als Gäste die Herren Professor Dr. Müllenhoff, Dr. 
Thienemann, Grosse. 

Vorsitzender: Herr Schalow. Schriftf.: Herr Matschie. 

Die Herren Reichenow und Schalow referieren über eine 
Anzahl neu erschienener und ihnen zugesendeter ornithologischer 
Schriften. 

Herr O0. Neumann spricht hierauf über einen merkwür- 
digen Turacus des Berliner Zoologischen Gartens, welcher 7. 
macrorhynchus nahe steht, aber durch rosarote Schwanzspitze, 
eine weisse Flügelbinde und weisse, graugespitzte Oberschwanz- 
decken sich von ihm unterscheidet. Auch der weisse Strich in der 
Haube fehlt fast vollständig. Der Vortragende macht darauf 
aufmerksam, dass eine derartige Farbenverteilung in der Gruppe 
der Helmvögel bisher nicht bekannt sei; gegen die Annahme 
eines partiellen Albinismus spreche die Regelmässigkeit der 
Zeichnung. Eingehender Untersuchung bleibe es vorbehalten, 
festzustellen, ob man es mit einer höchst auffallenden neuen Art 
oder einer interessanten Varietät zu thun habe. | 

Herr Reichenow empfiehlt Vorsicht und erinnert an das 
seiner Zeit als Ourdinalis flavonotatus beschriebenen Artefakt. 

Herr Heinroth erklärt, dass durch Ausreissen einer 
Schwanzfeder leicht festgestellt werden könne, ob man es mit 
künstlich entfärbtem Gefieder zu thun habe, da die Feder ja in 
ihrer natürlichen Färbung nachwachsen werde. 

Herr Heck glaubt nicht, dass man es mit einem Kunst- 
produkt zu thun habe, da irgend welcher Vorteil für den Händler 
nicht festgestellt werden könne; der Vogel habe nicht mehr ge- 
kostet als jeder andere Turacus.!) 


tb) Nachträglich hat sich herausgestellt, dass eine Varietät von T. 
macrorhynchus vorliegt. 
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Herr Schalow hält nunmehr nach beendigter Discussion 
einen Vortrag über seltene Vögel aus Griechenland. 
Nach einem Rückblick auf die Geschichte der ornithologischen 
Erforschung Griechenlands hebt der Redner die grossen Verdienste 
Othmar Reiser’s um die Kenntnis der Ornis der Balkanländer 
hervor und legte eine Anzahl von interessanten Arten in vor- 
züglich praeparierten Bälgen vor, welche Reiser auf seiner 
letzten Forschungsreise in Griechenland gesammelt hatte. 

Herr Matschie weist darauf hin, dass ornithologische 
Sammlungen aus der Umgebung von Konstantinopel, aus der 
Chaleidike, aus Attika, von der Sporaden und Cykladen deshalb 
besonders interessant sein müssten, weil dort asiatische Einflüsse 


wahrscheinlich zu constatieren seien. 
Zum Schluss spricht Herr Müllenhoff über den bisher 


noch nicht genügend erklärten Segelflug der Vögel. Aus 
der regen Discussion, welche sich über dieses Thema entwickelt, 
und an welcher die Herren Krüger-Velthusen, Heinroth, 
Reichenow, Müllenhoff und Heck sich beteiligen, geht als 
wichtiges Moment für die Erklärungsversuche das Verhältnis 
von Segelareal zum Gewicht des Vogels hervor. 


Matschie. 
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Beiträge zur Ornis Mecklenburgs. 
Von C. Wüstnei. 


In der nachfolgenden Zusammenstellung sollen über einige 
neuerdings in Mecklenburg vorgekommene seltene, zum Teil sogar 
für unsere Specialfauna neue Vögel einige Angaben gemacht 
werden, sodann sind die Beobachtungsresultate mehrerer Ausflüge 
hinzugefügt, die von mir in diesem Sommer (1898) ausser in die 
hiesige weitere Umgebung, in andere Teile Mecklenburgs unter- 
nommen wurden und zwar nach der Ostseeküste, nach dem Kra- 
kower und Conventer See, in das Wald- und Wiesengebiet der 
Lewitz, hauptsächlich zu dem Zweck, um über das Brüten der 
selteneren Entenarten weitere Aufschlüsse zu erhalten. Ferner 
wurde das Maltzansche Museum in Waren, welchem neuerdings 
die von dem Freiherrn M. v. Maltzan zusammengebrachte reich- 
haltige Sammlung mecklenburgischer Vogeleier einverleibt worden 
ist, unter thätiger Mithülfe des Vorstandes dieser Anstalt, des 
Gymnasiallehrers Struck, wieder gründlich durchgesehen, sodass’ 
zu meinem früheren Aufsatze „Die Sumpf- und Wasservögel 
Mecklenburgs, Journal für Ornithologie 1898 S. 61 bis 102“ 
einige Zusätze gemacht werden konnten. 


Aquila clanga Pall. Schelladler. 

Unter einer grösseren Anzahl Schreiadlern, welche im Laufe 
des Sommers 1898 aus verschiedenen Teilen Mecklenburgs dem 
Hofconservator Knuth in Schwerin zum Präparieren eingeliefert 
waren, befanden sich zwei Exemplare, welche sich auf den ersten 
Blick durch ihre Grösse und durch ihre dunkle Gesamtfärbung 


auszeichneten. Eine genauere Untersuchung dieser beiden Vögel 
Journ. £, Orn. XLVII, Jahrg. April 189. 9 h 
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ergab, dass dieselben nicht zu der hier nicht seltenen Agusla naevia, 
sondern zu der grösseren Art, dem Schelladler, A. elanga, gehören 
mussten, was bereits auch von dem Präparator vermutet wurde, 
obgleich A. clanga in Mecklenburg bisher nach nicht vor- 
gekommen war. 

Der eine dieser beiden Adler und zwar das Männchen 
zeigte ziemlich genau die Artkennzeichen, wie sie bei Naumann, 
Riesenthal und Cabanis (Journal für Ornithologie Jahrgang 1873 
Seite 457) dem A. clanga zugesprochen wurden, während der 
zweite Vogel, ein Weibchen, in der Färbung einige Abweichungen 
aufwies. Dieses Weibchen wurde als das erste Exemplar in den 
ersten Tagen des Juni 1898 im südlichen Mecklenburg in der 
Gegend von Bad Stuer erlegt, und da dieser Vogel überhaupt 
als das erste in Mecklenburg erlegte Exemplar bekannt wurde, 
so hatte hiermit A. clanga das Bürgerrecht für Mecklenburg 
erworben. War an und für sich schon das Vorkommen dieses 
für Norddeutschland so seltenen Adlers von besonderer Wichtig- 
keit, so erhielt der Fall aber noch ein erhöhtes Interesse da- 
durch, dass einige Wochen später, und zwar Ende August ein 
zweites Exemplar, das bereits vorhin erwähnte Männchen, auf 
‘dem Gute Blücher bei Malchow geschossen wurde. Da nun die 
beiden Orte, an welchen beide Vögel erlegt wurden, nur etwa 
15 bis 20 km auseinander liegen, so kann wohl die Annahme 
nicht allzugewagt erscheinen, dass man hier mit einem zusammen- 
gehörigen Brutpaare zu thun hatte, welches in der betreffenden 
Gegend wahrscheinlich einen Horst hatte. Da das Weibchen 
nun bereits im Juni weggeschossen wurde, so kann allerdings 
wohl nicht angenommen werden, dass das Brutgeschäft beendet 
wurde, es ist aber nicht unmöglich, dass sich das Männchen 
allein noch der Auffütterung der bereits ausgebrüteten Jungen 
unterzogen hat, bis es schliesslich beim Umbherstreifen in jener 
Gegend ebenfalls erlegt wurde. Da die beiden Adler, welche 
recht hübsch in Angriffsstellung mit erhobenen Flügeln aus- 
gestopft waren, für eine Öffentliche Sammlung nicht zu erhalten 
waren, so wird es angebracht sein, eine kurze Beschreibung 
derselben hier folgen zu lassen. 

Das etwas grössere Weibchen hatte eine Gesamtlänge von 
75 cm, wovon 29 cm auf den Schwanz kommen, eine Flügelbreite 
von 185 cm, die Länge der Flügel betrug vom Bug bis zur Spitze 
52 cm. Der Schnabel, wesentlich stärker und länger wie bei 4. 
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naevia, hatte im Bogen über den First gemessen, eine Länge 
von 6,2 cm, wovon 1,9 cm auf die Wachshaut entfallen. Die 
Länge der Mundspalte betrug 5,7 cm. Die Nasenlöcher stark 
rundlich mit einem bemerkbaren wulstigen Rand. Das Fussgelenk 
von der Beuge bis an die untere Grenze der Fussbefiederung 
hatte eine Länge von 11 cm. Die Mittelzehe 5,6 cm, die Kralle 
dazu, im Bogen gemessen 2,9 cm, Aussenzehe 4,2, Kralle dazu 
2,4 cm, Innenzehe 4,1, Kralle dazu 3,6 cm. Hinterzehe 3,2, 
Kralle dazu 3,8 cm. Nach diesen Massen ist ersichtlich, dass 
die Grösse weit über die von A. naevia hinausgeht, und der 
Vogel reichlich die für A. clanga bei Naumann und Riesenthal 
angegebenen Grössenverhältnisse aufweist. Der Schnabel ist 
hornfarben, Wachshaut, Mundwinkel und die unbefiederten Teile 
der Füsse gelblich, die Iris hellbraun. Die spitzen Federn des 
Oberkopfes und Nackens sind braun mit langen hellen rostgelben 
Spitzen, die Wangen und die Kehle hellrostfarben; hiernach hat 
also nicht wie bei den grossen Adlern nur der Oberkopf und 
Nacken eine helle rostgelbe Färbung, sondern der ganze Kopf 
einschliesslich Wangen und Kehle, sodass die helle Gesamtfärbung 
des Kopfes sehr auffallend gegen den dunklen Ton des übrigen 
Gefieders absticht. Ich will hier gleich bemerken, dass das 
zweite Exemplar, das Männchen, diese helle Kopffärbung nicht 
besass, die bereits angeführten Autoren auch nur von einer 
dunklen Gesamtfärbung sprechen, und auf den mir zugänglichen 
Abbildungen von Naumann, Susemihl und Riesenthal auch der 
Kopf in einer dunklen schwarzbraunen Färbung dargestellt ist. 
Ein rostfarbener Nackenfleck, wie ihn das dunkel gefärbte Jugend- 
kleid von A. nuevia oft sehr auffallend und gross besitzt, ist 
nicht vorhanden, doch dürfte dieses Criterium nicht so sehr ins 
Gewicht fallen, da ich bei drei Ex. der im Laufe dieses Sommers 
erlesten Serie von Schreiadlern, anscheinend älteren Vögeln, 
irgend eine Spur eines helleren Nackenfleckes nicht entdecken 
konnte. | 

Die Kropfgegend und Oberbrust sind braun mit dunklen 
_ Schaftstrichen, diese braune Färbung ist jedoch lange nicht so 
dunkel wie die Grundfärbung des übrigen Unterkörpers, dieser 
ist von einer dunklen schwarzbraunen Färbung, die aber sehr 
durch die vielen rostfarbenen grossen lanzettförmigen Flecken 
unterbrochen wird. Die Lanzettflecken oder sehr lang gestreckte 
Tropfenflecke sind an den Seiten am grössten. Die Hosen sind 

I: 
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schwarzbraun mit unordentlichen weisslichen Schaftflecken, nach 
hinten zu sind die langen Hosenfedern weisslic. Die Lauf- 
befiederung ist hellbraun mit weiss gemischt. Die unteren 
Schwanzdeckfedern sind weiss ohne gelblichen Anflug. 

Hinterhals, Rücken und Flügeldeckfedern sind schwarzbraun 
oder dunkelbraun, der Hinterhals hat kleine weisse Schaftflecken, 
der Rücken grosse schmutzigweisse Tropfenflecken, die Flügel- 
deckfedern haben einzelne Tropfenflecke und weissliche Spitzen, 
die grossen Flügeldeckfedern schmutzigweisse Spitzensäume, 
welche eine Art Binde auf den Flügeln bilden. Die Federn des 
Unterrückens und Bürzels haben sehr grosse weisse und me- 
lonenfarbene Tropfenflecken, welche teilweise nur einen kleinen 
dunklen Rand von den Federn übriglassen. Die oberen Schwanz- 
deckfedern sind weiss. Die Schwungfedern sind schwarzbraun, 
unten heller, die Armschwingen mit hellem Endsaum. Die 
Schwungfedern haben bis auf die vier äussersten viele dunkle 
Querbinden, die auf der Unterseite am deutlichsten sind, aber 
auch auf der Oberseite noch deutlich durchscheinen. Die Schäfte 
der Schwungfedern sind bis auf Y, oder ?/; von der Wurzel ab 
weiss. Die Schwanzfedern sind dunkelbraun mit hellem Spitzen- 
saum, unten heller und mit 12 bis 15 deutlichen dunkleren 
Binden versehen, die auch auf der Oberseite noch deutlich sicht- 
bar sind. Die Schäfte der Schwanzfedern sind etwa zur 
Hälfte weiss. 

Vergleicht man dies Kleid in seiner Gesamtfärbung mit 
den vorhandenen Beschreibungen, so fallen in der Hauptsache 
zwei Abweichungen auf und zwar erstens, wie schon erwähnt, 
die helle rostfarbene Kopffärbung und zweitens der deutlich ge- 
bänderte Schwanz, ferner ist die ganze Farbenverteilung und 
Fleckenzeichnung eine mannigfaltigere, während die Flecken- 
zeichnung auf den Flügeldecken nur undeutlich erscheint, ist sie 
auf der Unterbrust und an den Seiten sehr hervortretend aus- 
gebildet. Der kupfrige Schimmer, den ich im frischen Zustande 
nicht so beachtet habe, schien einige Wochen nach dem Tode 
doch noch bemerkbar zu sein. Ob nun ähnlich gefärbte Exem- 
plare anderweit bereits erlegt worden sind, ist mir nicht bekannt 
geworden. Was nun das Lebensalter dieses Weibchens betrifft, 
so deutet die Fleckenzeichnung allerdings auf das Jugendkleid 
hin, während die hellbraune Iris, die mannigfaltigere Gesamt- 
färbung, der helle Kopf, sowie das ganze kräftige Aussehen des 
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Vogels auf ein höheres Alter hindeuten, sodass man es hier wohl 
mit einem 4 bis 5jährigen Vogel zu thun haben möchte, der 
wohl schon fortpflanzungsfähig sein konnte. 

Das einige Wochen später erlegte Männchen war etwas 
kleiner als das eben beschriebene Weibchen, es hatte eine Länge 
von 70 cm,.wovon 28 cm auf den Schwanz entfielen, eine Breite 
von 180 cm und 5l cm Flügellänge. Der Schnabel hatte die- 
selbe Form wie beim Weibchen, war nur wenig, etwa 3 bis 4 mm 
kürzer, die Mundspalte mass 5,6 cm, die Nasenlöcher ebenso 
seformt, Füsse und Krallen hatten dieselben Dimensionen, 
namentlich war das Fersengelenk ebenfalls 11 cm hoch. Die 
Iris war wie beim Weibchen hellbraun. Die Hauptfarbe des 
Gefieders war tief dunkelbraun, ein kupfriger Schimmer schien 
noch erkennbar zu sein. Die Kehle war ein wenig heller, ohne 
dass jedoch die Farbe ins Rostfarbene hineinspielte, die spitzen 
Federn des Hinterkopfes und Nackens hatten zwar bei genauerer 
Besichtigung ganz feine rostfarbene Spitzen, dieselben waren 
jedoch so wenig bemerkbar, dass eine hellere Gesamtfärbung 
dadurch nicht hervorgebracht wurde. Ein rostfarbener Nacken- 
fleck ist ebenfalls nicht vorhanden. Auf der Unterseite befanden 
sich undeutliche rostfarbene sehr schmale Schaftflecken, die an 
den Seiten ein wenig grösser wurden. Die Hosen dunkelbraun 
mit Rostbraun gemischt. mit kleinen weisslichen Schaftflecken, 
die verlängerten hinteren Federn der Hosen schmutzig weiss. 
Die Fussbefiederung dunkelbraun, einige wenige schmutzig weisse 
Federn dazwischen. Die unteren Schwanzdeckfedern weiss, kaum 
bemerkbar gelblich angeflogen. Die Flügdeckfedern waren mit 
kaffeebraunen Federn gemischt, dies eine Folge davon, dass sich 
der Vogel noch in der Mauser befand. Die grossen Flügeldeck- 
federn mit weisslichen Spitzensäumen, die Deckfedern zweiter 
Ordnung mit kleinen schmalen, lehmfarbenen Tropfenflecken. 
Unterrücken und Bürzel wie beim Weibchen, die oberen Schwanz- 
deckfedern aber braun, lehmgelb und weiss, namentlich die Enden 
derselben weiss. Die Schwungfedern sind schwarzbraun, die 
Armschwingen mit hellen Endsäumen, die Bänderung ist weniger 
deutlich wie beim Weibchen. Der Schwanz ist dunkelbraun, die 
Endsäume der Federn heller, vor dem Endsaum etwas gescheckt, 
im Übrigen ungebändert. Die Schäfte der Schwung- und Schwanz- 
federn sind ebenso wie beim Weibchen auf !/, bis ?/; der Länge 
weiss. Die Farbe der Unterflügel war beim Männchen dunkler 
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wie beim Weibchen, die kleinen unteren Flügeldeckfedern am 
dunkelsten, beim Weibchen hatten die grösseren unteren Flügel- 
deckfedern zum Teil weissliche Aussenfahnen. 

Nach dieser Beschreibung, namentlich nach der wenig auf- 
fallenden Fleckenzeichnung des Männchens dürfte man es hier auch 
nicht mit einem ganz jungen, sondern mit einem 3 bis 4jährigen 
fortpflanzungsfähigen Vogel zu thun haben. 

Ob man nun bei beiden Schelladlern mit einem sporadischen 
Vorkomen zu thun hat, oder ob das Erscheinen eines aller Wahr- 
scheinlichkeit nach zusammengehörigen Paares während und 
gleich nach der Brutzeit, was noch besonders hervorgehoben 
zu werden verdient, weitere Ausbreitung im Gefolge hat, muss 
die Zukunft lehren, leider macht hier oft auch das leidige Fänge- 
abschneiden einen Strich durch die Rechnung. 

Erwähnen wollte ich hier noch, dass schon v. Preen im 
Archiv 1861 berichtet, dass er am 18. VIII. 61 ein junges 
Männchens eines Schreiadlers von Hohen Sprenz im östlichen 
Mecklenburg erhalten habe, welches ganz die Charactere des 
A. clanga trägt. Das Ex. ist in der Sammlung des hiesigen 
Realgymnasiums noch vorhanden, es ist aber nach neuerer Unter- 
suchung ein dunkel gefärbtes, geflecktes Ex. von A. naevia, und 
zwar ein recht kleines, kaum von Bussardgrösse, mit einem sehr 
ausgebildeten grossen hell rostfarbenen Nackenfleck. 


Pandion haliaetus L. Fischadler. 


Der Fischadler wurde im Laufe des Sommers 1898 in einer 
sanzen Serie zum Ausstopfen eingeliefert, davon vier Exemplare 
allein vom Neustädter See, sowohl im ausgefärbten wie im Jugend-. 
kleide Ich sah im Juni d. J. über dem Conventer See einen 
Fischadler mit einem grossen Fisch in den Fängen, der sich mit 
seiner Beute längere Zeit wie ein Turmfalke rüttelnd auf einer 
Stelle erhielt. 


Pernis apivorus L. Wespenbussard. 

Man kann wohl behaupten, dass der Wespenbussard in allen 
Teilen Mecklenburgs, wenn auch nicht gerade als ein häufiger, 
so doch auch als kein seltener Vogel angesehen werden muss, 
und bezieht sich diese Behauptung nicht nur auf frühere Zeiten, 
sondern auch auf die Gegenwart, dies um so mehr, wenn man 
in Erfahrung bringt, dass Jagd- und Forstbeamte häufig den 
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Vogel garnicht kennen und denselben, selbst wenn sie ihn schon 
in Händen haben, für einen gewöhnlichen Bussard halten. So ist 
in diesem Sommer, ausser einigen Brutplätzen, die mir bekannt 
wurden, eine grössere Anzahl dieser Vögel in verschiedenen 
Teilen des Landes erlegt worden, hier in der näheren und wei- 
teren Umgebung von Schwerin auf drei verschiedenen Stellen 
drei Vögel, die alle drei zu verschiedenen brütenden Paaren ge- 
hören mussten. Einige dieser Vögel zeigten bemerkenswerte 
Abweichungen gegen die gewöhnliche Färbung, so hatte ein im 
Steinfelder Holz bei Schwerin erlegtes Weibchen, bei einer ziemlich 
gleichmässig kaffeebraunen Färbung mit dunklen Schaftstrichen 
und der bekannten Bänderung auf Schwanz und Flügeln, auf 
den Federn des Hinterkopfes und des Nackens scharf ausgeprägte 
weisse Tropfenflecken, in derselben Form und Grösse wie beim 
Tannenheher auf dessen Unterseite, ferner waren die kleinen 
Federn auf der Vorderstirne ganz weiss. Ein anderes Exemplar 
aus der Krakower Gegend, ein Männchen, bei welchem die asch- 
graue Färbung des Kopfes sehr schön hervortrat, hatte, einschliess- 
lich der Kehle, eine glänzend weisse Unterseite ohne irgend 
welche Fleckenzeichnung. Bei einem dritten Exemplar, ebenfalls 
ein Männchen mit aschgrauem Kopfe, reichte die ungefleckte 
weisse Unterseite über Bauch und Brust nur bis in die Kropf- 
gegend, von hier wurde die Färbung scharf abgesetzt einfarbig 
braun. 

Nach Revierförster Seboldt nistet der Wespenbussard im 
Billenhagener Forste zwischen Rostock und Ribnitz ziemlich 
häufig, dasselbe gilt nach Steinohrt für die Sternberger Gegend 
und würde auch für manche andere Gegend zutreffend sein, wenn 
er nicht so oft mit dem gemeinen Bussard verwechselt würde. 


Falco peregrinus L. Wanderfalke. 


Der Wanderfalke wurde noch zu Zanders Zeiten als seltener 
Brutvogel angesehen, nach dessen Übersicht der Vögel Mecklen- 
burgs 1861 war ihm nur ein Horst im Hornwald bei Grabow 
bekannt geworden, wenn auch daselbst schon ein Öfteres Nisten 
vermutet wurde. Nach und nach ist er in den meisten grossen 
Forsten brütend gefunden worden, auch zeigt er sich im Winter 
nicht selten an der Ostseeküste. Bei Schwerin horstet er zur 
Zeit alljährlich in dem 10 km südlich gelegenen Buchholze in 
einem alten Kiefernbestande, wo er meist denselben Horst wieder 
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bezieht, bei Störung aber auch einen andern baut. Zwischen den 
geschlagenen Vögeln wurden oft die Überreste von Kibitzen unter 
seinem Horste gefunden, in diesem Frühjahre die Federn einer 
Brieftaube, deren Flügel mit der Bezeichnung „630 N. Station 
Wilhelmshafen“ gestempelt waren. In dem Horste befand sich 
nur ein Junges. Ein Wanderfalke im Jugendkleide wurde im 
Juni d. J. vor einem Thore der Stadt ergriffen, der sich an den 
Telegraphendrähten beschädigt hatte. 


Falco aesalon L. Zwergfalke. 


Der Zwergfalke hat sich in diesem Herbst schon recht früh 
und anscheinend recht zahlreich eingestellt, von Mitte September 
bis Anfang October kamen mir aus hiesiger Umgegend schon 
vier erlegte Exemplare zu Gesicht, auch bemerkte ich ihn hier- 
selbst. Ausgefärbte Männchen waren nicht dazwischen. 


Oircus cyaneus L. Kornweihe. 


Die Kornweihe wird ausnahmsweise auch im Winter an- 
getroffen, so wurde Anfang Februar d. J. ein ausgefärbtes 
Männchen bei Walkendorf unfern Doberan erlegt. | 


Turdus sibiricus. Sibirische Drossel. 


Durch Herrn Pastor Clodius wurde mir mitgeteilt, dass er 
vor einigen Jahren in einer kleinen hiesigen Sammlung aus- 
gestopfter Vögel eine sibirische Drossel entdeckte, welche er für 
seine Sammlung erhielt. Das Exemplar, welches sich im Jugend- 
kleid befand, wurde im Herbst 1889 im Ibendorfer Revier bei 
Doberan in einer Dohne gefangen. Ausser dieser einen T. sibiricus 
sind an fremden Drosseln nur noch 2 Exemplare der T. atrigularis 
in den fünfziger Jahren als in Mecklenburg gefangen bekannt 
geworden. 


Merops apiaster L. Bienenfresser. 

Durch Gymnasiallehrer Struck-Waren wurde neuerdings in 
Erfahrung gebracht und im Archiv Jahrgang 1898 veröffentlicht, 
dass im April 1893 bei einem Bienenstande in einem Garten 
der Stadt Malchin ein Bienenfresser erlegt wurde, welcher eifrig 
dabei war, die Bienen wegzuschnappen. Es ist dies bisher der 
einzigste Fall, dass Merops apiaster in Mecklenburg gesehen oder 
erlegt wurde, 
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Perdix cinerea Lath. Rebhuhn. 


Auf dem Gute Dambeck bei Schwerin wurden in der dies- 
jährigen Jagdperiode zwei fast gauz weisse Rebhühner erlegt. 
Das eine Huhn ist völlig schneeweiss, nur die Schwanzfedern 
sind rebhuhnartig gezeichnet; auf dem Rücken des anderen zieht 
sich ein schmaler Streifen dunklerer Federn entlang. Diese 
beiden Hühner befanden sich in einem Volke von etwa fünfzehn Stück. 


Oiconia alba Bechst. Weisser Storch. 


Die im Journal 1898 angedeutete Vermehrung des weissen 
Storches in Mecklenburg macht, wenn auch nicht überall in 
gleicher Weise, weitere Fortschritte, so sind nach einer Zeitungs- 
nachricht z. B. im Dorfe Grieben bei Schönberg im westlichen 
Mecklenburg im Frühjahr 1898 elf neue Nester zugebaut worden, 
sodass der ganze Bestand daselbst sich auf dreiundzwanzig 
Nester beläuft. In der Lewitz, einem grossen Waldbruche mit 
anschliessenden Wiesenflächen einige Meilen südlich von Schwerin, 
nistet der weisse Storch, ebenso wie sein schwarzer Vetter da- 
selbst, mehrfach auf hohen Bäumen in den Waldungen, ganz so, 
wie er es in der Urzeit auch wohl gemacht haben wird, wobei 
ich bemerken will, dass er hier in den Ortschaften auf geköpften 
Pappeln recht gern seinen Horst anlegt, obgleich er die Stroh- 
dächer der Bauernhäuser und Scheunen am meisten bevorzugt. 
Auf den oben erwähnten Lewitzwiesen trieben sich während des 
Sommers ganze Scharen nichtbrütender Störche umher, wahr- 
scheinlich ein- und zweijährige Junge, auch in der Nähe von 
Kröpelin im nördlichen Mecklenburg sah ich im Juni d. J. grosse 
Ansammlungen von mehr als hundert anscheinend nicht brütender 
Störche auf den dortigen Feldern. Von zwei verschiedenen 
Stellen habe ich im April d. J. Eier erhalten, welche aus dem 
Neste geworfen waren, dass dieselben hierbei unversehrt blieben, 
erscheint wunderbar, ist aber doch leicht erklärlich, da sie auf 
dem weit nach unten reichenden weichen Strohdach langsam 
heruntergerollt und dann auf einen Dung- oder Strohhaufen ge- 
fallen sind. In einem der betreffenden Nester lagen am 1. Mai 
trotz des einen geopferten Eies fünf leicht angebrütete Eier. 


Ortygometra parva Scop. Kleines Sumpfhuhn. 


Von einem Sammler in Grabow wurde mir kürzlich ein Ei 
zur Bestimmung zugeschickt, welches auf einer Wiese bei Neu- 
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stadt im südlichen Mecklenburg gefunden war. Ich erkannte 
dies Ei als dem kleinen Sumpfhuhn zugehörig, welches in Mecklen- 
burg äusserst selten brütet, und von dem bisher nur ein sicher 
bestimmtes Nest in der Gegend von Wismar gefunden wurde. 
Der kleine Vogel, der ein so verstecktes Leben führt, mag aber 
doch noch an manchen anderen Orten vorkommen, ohne dass er 
sefunden wird. So sagte mir Struck-Waren, dass der bei Gaarz 
unweit Waren vorgekommene Vogel, dessen schon im Journal 
1898 S. 69 gedacht wurde, am 19. IV. 95 unter Umständen erlegt 
wurde, dass sein Nisten daselbst als ganz sicher angenommen 
werden kann, auch teilte der betreffende Schütze mit, dass der 
Vogel in jener Gegend garnicht selten sei. Bei Sternberg ist er 
nach Steinohrt gelegentlich einer Beccassinenjagd ebenfalls einmal 
erlegt. 


Numenius arquatus L. Grosser Brachvogel. 


Zu den in meiner Arbeit Journal 98 S. 70 angegebenen 
Brutorten des grossen Brachvogels habe ich noch hinzuzufügen, 
dass derselbe an gewissen Orten im südlichen Mecklenburg ziemlich 
häufig brütet und dort sich erst in neuerer Zeit nach und nach 
ausgebreitet haben kann. Clodius fand ihn häufig auf den Elde- 
wiesen bei Grabow, und bei einem Ausfluge nach der Lewitz im 
Mai d. J. konnte ich auf den weiten Wiesenflächen zwischen Neu- 
stadt und Friedrichsmoor zu meiner Freude feststellen, dass er 
auch hier recht häufig brütet, von allen Seiten kamen mir bei 
den Wanderungen auf diesen Wiesen die grossen Vögel mit lautem 
„tlüid, tlüid“ entgegengeflogen, sie gaben mehr wie Kibitz und 
andere Sümpfler diesen Orten ein lebendiges Gepräge. Sie um- 
fliegen ebenso wie der Kibitz den Menschen, der sich ihrem Brut- 
revier nähert, sie verfolgen gleichfalls jeden Raubvogel, jede Krähe 
mit lautem Gepfeife, ihre Flugkünste hierbei sind ebenso ausge- 
zeichnet und unterhaltend, bald mit schnellen Flügelschlägen in 
verschiedenen Schwenkungen, bald schwebend ohne Flügelschlag, 
stets mit dem verschieden modulierten „tlüid“, dabei, welches 
zuweilen auch einsilbig wie „klüh, klüh“ klingt und oft auch in 
einen trillerartigen Ton übergeht oder durch ein kreischendes 
„kreh, kreh‘‘ unterbrochen wird. In der Fortsetzung dieser 
Wiesen bis nach Dömitz hin, sowie in anderen ähnlichen Gegenden 
bei Hagenow soll er gleichfalls nicht selten sein. Da nun Zander 
in früherer Zeit Jahre lang in Grabow gewohnt und dort gesammelt 
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hat, er aber in seiner Übersicht der Vögel Mecklenburgs 1861 des 
Vogels in dortiger Gegend garnicht gedenkt, derselbe aber bei 
seiner jetzigen Häufigkeit und seinem auffallenden Wesen gar- 
nicht zu übersehen ist, so muss sich der grosse Brachvogel in 
jenen Gegenden nach und nach angesiedelt oder wenigstens aus- 
gebreitet haben, was auch durch einen hochbejahrten vogelkun- 
digen Sammler in Grabow bestätigt wird. In der Zeit vom 7. 
bis 12. August d. J. konnte ich mehrere Züge dieser Vögel, von 
denen einer wohl fünzig Stück zeigte, über und bei Schwerin be- 
obachten, welche aus südlicher Richtung, also von jenen Gegenden 
herkamen und nach Norden zogen, also der Ostsee zustrebten, 
wo sie sich um diese Zeit in grossen Scharen einstellen und eifrig 
gejagt werden. Einer dieser Züge zog gegen 11 Uhr Abends 
während eines starken Gewitters über Schwerin, der sich nach 
den Stimmen zu urteilen längere Zeit kreisend über der Stadt 
aufhielt, dann aber gegen Norden verschwand. Es ist jedoch 
nicht anzunehmen, dass sämtliche während des Herbstzuges 
an der Ostseeküste sich aufhaltenden Brachvögel vom südlich 
gelegenen Binnenlande kommen, sondern dass der grössere Teil, 
ebenso wie der Regenbrachvogel vom Norden kommt. Nach 
Steinohrt brütet N. arguatus in einzelnen Paaren auch auf den 
Sumpfwiesen am Sternberger See. 


Limosa melanura L. Grosse Uferschnepfe. 


Hinzufügen wollte ich noch, dass sich ein zweites in Mecklen- 
burg erlegtes Exemplar, durch Schmidt in Wismar gesammelt, 
ausgestopft im Museum zu Waren befindet. 


Totanus ochropus L. Punktierter Wasserläufer. 


Ein Exemplar wurde im August 1897 bei Grabow erlegt. 


Totanus glareola L. Bruchwasserläufer. 


Nach nochmaliger Durchsicht der Eiersammlung des Museums 
in Waren, welcher neuerdings eine wertvolle Sammlung des Frei- 
herrn M. v. Maltzan einverleibt worden ist, finde ich ein von 
diesem Herrn gesammeltes Ei vom Granziner Moor bei Lübz. 
Die Masse desselben waren 38:27 mm. 
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Totanus glottis L. Grünfüssiger Wasserläufer. 


Die Eier, die v. Preen als diesem Vogel gehörig von Poel 
zugeschickt erhielt, konnte ich kürzlich mit echten Eiern ver- 
gleichen, sie gehören meines Erachtens nicht hierher, sondern dem 
auf Poel häufig brütenden Totanus calidris, sie sind bei 44:30 mm 
Grösse ganz wie Rotschenkeleier gefärbt, während aus Lappland 
erhaltene echte Eier bedeutend grösser waren und 50:32 mm 
massen. Da die Eier nur von gewöhnlichen Leuten gesammelt 
wurden und Beobachtungen über Nest und Vogel nicht vorliegen, 
so kann hiermit ein Brüten des 7. glottis auf Poel nicht begründet 
werden. Eine andere, ebenfalls durch v. Preen gemachte Beob- 
achtung dürfte aber ein grösseres Interesse beanspruchen. Ein 
am 5. V. 57 auf dem Wickendorfer Moor 6 km nördlich von 
Schwerin erlegtes altes Weibchen, welches ausgestopft noch vor- 
handen ist, hatte nach v. Preen’s eigenen Notizen ein grosses Ei 
bei sich. 


Tringa canutus L. Isländischer Strandläufer. 


Bei einem in Gemeinschaft mit Clodius unternommenen 
Ausfluge nach dem langen Werder bei Poel sahen wir noch spät 
im Frühjahr am 6. VI. 98 drei Exemplare des isländischen 
Strandläufers im Prachtkleide, welche aber doch wohl nur als 
auf dem Zuge befindliche, verspätete nordische Wanderer an- 
gesehen werden können. 


Tringa alpina L. Alpenstrandläufer. 


Bezüglich des von früheren Ornithologen angeführten 
Brütens des Alpenstrandläufers am Schweriner See, worüber ich 
durch eigene Beobachtungen Nichts ermitteln konnte, finde ich 
im v. Preen’schen Sammlungsverzeichnis eine Notiz, die es zu 
bestätigen scheint. Er hat nämlich ein Paar im Hochzeits- 
kleide am 17. IV. 56 vom Wickendorfer Moor am südlichen 
Teil des Schweriner Sees erhalten, welches wohl ein Brutpaar 
sein konnte. Er spricht dies der Form Tr. schinzii zu. Von 
mir in diesem Frühjahre auf Poel gesammelte Eier scheinen der 
Grösse nach bei 34:25 mm der grösseren Form Tr. alpina zu- 
zugehören. Belege für ein weiteres Brüten im Binnenlande sind 
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durch drei Eier im Waren’schen Museum vorhanden, welche 
durch v. Maltzan bei Rothenmoor am Malchiner See gesammelt 
wurden. 


Tringa subarquata Güld. Bogenschnäbliger 
Strandläufer. 


Das durch v. Preen behauptete Brüten dieses Vogels auf 
Poel, woher derselbe Eier erhalten haben will, die auch von 
Baldamus als echt anerkannt wurden, hat so manche Uontro- 
verse bei den Örnithologen hervorgerufen. Da die v. Preen’sche 
Eiersammlung in das Museum zu Waren übergegangen ist, so 
habe ich vor einiger Zeit Nachforschungen daselbst gehalten und 
ein Ei mit der Bezeichnung Felidna subarguata und der Pro- 
venienzangabe Poel vorgefunden, welches aus der v. Preen’schen 
Sammlung stammt, so dass dieses Ei wohl sicher als eines der 
von Baldamus untersuchten und diesem Vogel zugesprochenen 
Eier zu betrachten ist. Es ist nach den Aufzeichnungen von 
v. Preen mit drei anderen gleichen Eiern in den fünfziger Jahren 
auf Poel gefunden worden, ist wie andere Tringa-Eier von echt 
birnförmiger Gestalt und misst 35:25 mm, kommt also einem 
ziemlich starken Tr. alpina Ei ungefähr gleich, was ja auch zu 
der Grösse des Vogels stimmt, da Tr. subarguata kaum merklich 
grösser als Tr. alpina ist. Die Grundfärbung des Eies ist eine 
licht graugrünliche, die Fleckenzeichnung ist lichter und mehr 
verwaschen wie bei alpena, auch sind die Flecken sparsamer 
verteilt, häufen sich aber am stumpfen Ende. Die Farbe der 
Flecken ist graubräunlich, auch sind dieselben ähnlich wie bei 
den Strepsilas-Eiern schräge gestellt. Überhaupt hat die Flecken- 
zeichnung und die Färbung eine grosse Ähnlichkeit mit diesen 
Eiern, weit mehr wie mit den Eiern der Tr. alpina, die auf 
spahngrünem Grunde rotbraun gefleckt sind, sodass es hierzu 
nicht gerechnet werden kann. Die Strepsilas-Eier sind aber 
bei weitem grösser, auf Poel gesammelte messen 41:29 mm. 
Wollte man es als ein zufällig kleines Strepsilas-Ei ansehen, 
so spricht dagegen wieder der Umstand, dass es zu einem Gelege 
von vier gleichgrossen Eiern gehörte, und ein ganzes Gelege so 
abnorm kleiner Eier wohl nicht vorkommt. Da nun irgend ein 
anderer Vogel, dem man es sonst wohl zuschreiben könnte, auf 
Poel nicht brütet, so kann man wohl annehmen, dass das frgl. Ei 
aus einem Gelege von 7. subarguata stammt, zumal wenn man 
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in Betracht zieht, dass die Poeler damals versichert haben, die 
rotböstig Snepp hätte früher garnicht selten im Strandwermut 
genistet. Bemerken wollte ich noch, dass sich noch zwei zu- 
sammengehörige Eier in der Waren’schen Sammlung befinden, 
welche ähnlich so gefleckt sind, aber 37:26; 38:26 mm messen, 
also ein wenig grösser sind, und ebenfalls von der Ostseeküste 
stammen sollten. Leider konnte ich echte Eier der T. subarguata 
zum Vergleiche nicht heranziehen. 


Gallinago maior Gm. Grosse Sumpfschnepfe 


Ein Nest dieser Schnepfe mit Eiern ist nach Greve-Neu- 
brandenburg ferner vor Jahren im Stargarder Bruch in Mecklen- 
burg Strelitz gefunden. Die früher bei Schwerin von meinem 
Vater gefundenen, unzweifelhaft echten Eier befinden sich im 
Museum zu Waren und messen 41 :31,5 mm. Die Grundfarbe 
ist gelblich mit einigen grauen Unterflecken und scharf abgesetzten 
grossen dunkelbraunen Flecken am stumpfen Ende. 


KRecurvirostra avocetta L. Säbelschnäbler. 


Einige am 28. V. 65 auf dem langen Werder bei Poel ge- 
fundene Eier messen 51:33; 50:35 mm. 


Grus cinerews Behst. Kranich. 


Der Kranich brütet nach weiteren Ermittelungen auch jetzt 
noch ferner im Zölkower und Gresenhorster Forst, bei Sternberg, 
Grabow, Lentschow, Perlin, auch wohl noch an anderen Orten, 
in der Lewitz nicht gerade selten. Früher bei Schwerin gesammelte 
Eier messen 97:66; 89:59 mm, bei Neubrandenburg gesammelte 
101:63; 92:62 mm. 


Otis tarda L. Grosse Trappe. 

Nach Steinohrt brütet die grosse Trappe in der Sternberger 
Gegend ziemlich häufig, obgleich dieser in der Mitte von Mecklen- 
burg gelegene Ort schon an der Grenze ihres eigentlichen Wohn- 
gebietes, welches im südlichen Mecklenburg zu suchen ist, liegt. 
Mecklenburgische Eier messen 78:57; 77:55; 75:54 mm. 


Otis teirax L. Zwergtrappe. 


Ausser der weiblichen Zwergtrappe, welche im Dezember 
1897, wie bereits in den Ornithologischen Monatsberichten Juni 
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1898 S. 95 mitgeteilt wurde, südlich von Schwerin erlegt worden 
ist, ist noch ein weiteres Exemplar, ich glaube ebenfalls ein 
Weibchen, in den letzten Tagen des Januar d. J. in der Gegend 
von Warnemünde geschossen worden. Es sind bis jetzt 6 Ex. 
als in Mecklenburg erlegt bekannt geworden. 


Oedicnemus crepitans Temm. Dickfuss. 


Brütet nach Steinohrt auch bei Sternberg, ferner sind nach 
den Belegen im Warenschen Museum Eier gesammelt bei Strelitz, 
Mierow, Nossentin, Jabel, Dobbertin, Ludwigslust, Hagenow und 
Malchow, er ist demnach in den sandigen Teilen Mecklenburgs 
nicht gerade selten. 


Haematopus ostralegus L. Austernfischer. 


Der Austernfischer war in diesem Jahre auf Poel, dem langen 
Werder und der Halbinsel Wustrow nicht selten und scheint sich 
daselbst vermehrt zu haben. 


Strepsilas inlerpres L. Steinwälzer. 


Ein Paar dieses schönen Vogels beobachtete ich in Gemein- 
schaft mit Clodius am 7. Juni d. J. auf der südlichen Spitze 
des langen Werders bei Poel. Wenn wir auch das Nest nicht 
gefunden haben, so konnten wir doch sicher annehmen, dass wir 
es hier mit einem Brutpaare zu thun hatten, der Steinwälzer also 
erfreulicher Weise dort wieder brütet. Aus früheren Jahren sind 
eine ganze Anzahl von Gelegen von dort und auch eins von der 
Südspitze von Poel vorhanden. 


Charadrius pluwvialis L. Goldregenpfeifer. 


Auch aus der Neustädter Gegend befinden sich einige Eier 
im Museum zu Waren, dieselben messen 50:35; 47:35 mm. 


Charadrius cantianus Lath. Seeregenpfeifer. 


Es sind eine ziemliche Anzahl von Gelegen vorhanden, welche 
in früheren Jahren auf Poel gefunden wurden, soviel ich erinnere, 
war auch ein Gelege von Wustrow auf Fischland im Museum zu 
Waren. Ich vermute, dass er auch jetzt noch auf Poel brütet. 
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Charadrius minor M. et W. Flussregenpfeifer. 


Dass der Flussregenpfeifer auch am Meeresufer brütet, konnte 
ich in diesem Jahre feststellen. Mit Hülfe eines Fischers fanden 
wir in den ersten Tagen des Juni zwei Nester mit Eiern an der 
freien Nordküste der Insel Poel, wo auch Oh. hiaticula nicht 
selten brütet. Eier und der zugehörige Vogel gehörten unzweifel- 
haft dieser kleinen Art an. Die Eier lagen etwa 20 m vom Ufer 
entfernt auf dem Triebsande, sie massen 29:21 mm und waren - 
ganz fein punktiert. Ausser an Flussufern nistet der Flussregen- 
pfeifer hier gerne auf den kleinen Inseln der Landseen, jedoch 
dürfen diese Inseln nicht von allen Seiten mit Rohr umgeben 
sein, so ausser auf der Insel des Pinnower Sees bei Schwerin 
auch auf den Inseln des Krakower Sees, hier fand ich am 13. 
Juni d. J. Eier, welche auf dem angeschwemmten Seesande lagen, 
der durch stärkeren Wellenschlag auf das grüne Ufer geworfen war. 


Anser cimereus M. Graugans. 


Dass die auf den mecklenburgischen Seen nistenden Grau- 
gänse zum Teil auf die Ostsee gehen, um die Mauser dort durch- 
zumachen, kann ich dadurch bestätigen, dass ich wiederholt im 
Juni kleinere Züge bis zu 15 Stück, die vom Binnenlande kamen, 
auf die hohe See habe zusteuern sehen, vielleicht sind es vor- 
wiegend die Männchen, während die Weibchen mit ihren Jungen 
auf den Binnenseen bleiben. Am 16. October d. J. erhielt ich 
ein schönes Exemplar mit schwarz gescheckter Unterseite von 
Poel, welches aus einer Schar von etwa 70 Stück herausgeschossen 
war. Die Graugänse halten sich ebenso wie die Saatgänse daselbst 
in grossen Scharen auf, die letzteren stellen sich schon Anfang 
August in sehr grossen Zügen ein. 


Oygnus olor Gm. Höckerschwan. 


Im Juni d. J. unternahm ich einen Ausflug nach dem Con- 
venter See in der Nähe des bekannten Seebades Heiligendamm, 
hauptsächlich um einen Blick auf das Leben und Treiben der hier 
nistenden wilden Höckerschwäne zu werfen. Die Jungen waren 
bereits ausgebrütet und hielten sich des stürmischen Wetters 
wegen meist mit ihren Eltern im Dickicht des Rohres auf. Die 
Nester stehen im Rohre auf einem Platze, der vom Lande aus 
nicht zugänglich ist, aber doch einen soweit festen Untergrund 
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haben muss, dass der grosse Bau des Nestes sicher fundiert werden 
kann. Dieses Nest, etwa einen halben Meter hoch und andert- 
halb Meter im Durchmesser, ist aus Rohr, Schilfblättern, 
Stengeln und anderen Wasserpflanzen erbaut. Die Materialien 
scheinen alle aus der nächsten Nachbarschaft entnommen zu 
werden, denn auf dem Platze um das Nest herum in einem Um- 
kreise von etwa 6 Meter im Durchmesser ist alles Rohr und 
Schilf wie abgemäht, wo jedoch ein kurzer Nachwuchs wieder 
aufgeschossen war. Nach den Angaben des Fischers schafft das 
Männchen die Materialien herbei, während das Weibchen auf 
dem Nestplatze dieselben in Empfang nimmt und in den Nestbau 
einfügt. Dies Nest hatte nur eine flache Mulde, doch mochten 
die Ränder schon durch Alte und Junge herunter getreten sein, 
diese kommen auf das Nest wieder zurück, um dort Ruhe zu 
halten. In einigen Nestern lagen noch faulgebrütete Eier, in 
einem sogar drei Stück. Die graugrünen Eier massen 113:74; 
111:72 mm, das letztere Mass zweimal, ein Ei von einer anderen 
Stelle, dem Moorsee bei Waren, 112:70 mm. 

Unter den verschiedenen Brutpaaren finden oft heftige Kämpfe 
statt, was auch damals noch, da bereits Junge da waren, beob- 
achtet werden konnte. Jedes Paar behauptet ein gewisses Revier. 
In der ersten Zeit des Frühjahres sind ausser den zusammen- 
gehörigen Brutpaaren eine grössere Anzahl nicht brütender Schwäne 
auf dem See, diese leben mit den nistenden Schwänen in Eintracht, 
bis die Gelege einigermassen vollständig sind und das Brut- 
geschäft beginnt, sodann wird aber kein solcher Schwan mehr 
auf dem See geduldet, sie werden solange verfolgt und gebissen, 
bis sie den See verlassen, kommen aber im Spätsommer, wenn 
die Jungen fast erwachsen sind, wieder zurück und werden dann 
wieder geduldet. Wo dieselben sich in der Zwischenzeit auf- 
halten, habe ich nicht ermitteln können. Ausser auf dem Con- 
venter See kommen auch auf anderen Seen, z. B. dem Moor- und 
Klinksee bei Waren, dem Sternberger und Krakower See, bei 
Markgrafenheide unweit Warnemünde zeitweise oder ständig 
brütende Wildschwäne vor, jedoch hier nur in wenigen Paaren. 
Es ist auch möglich, dass einige dieser Paare von den halbwilden 
Schwänen abstammen, die auf einigen Seen, z. B. dem Schweriner 
See, in grosser Zahl gehalten werden, da es wohl nicht immer 
gelingt, die Jungen, bevor sie flügge sind, einzufangen. Erwähnen 
möchte ich noch, dass sich nach Clodius einmal ein Paar Sing- 
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schwäne einen ganzen Sommer hindurch auf der Unterwarnow 
zwischen Rostock und Warnemünde aufgehalten haben, jedoch 
ohne zu brüten. 


Casarca rutla P. Rostente. 


Als neu für die mecklenburgische Vogelfauna ist die Rost- 
ente zu verzeichnen, in den ersten Tagen des Juli d. J. wurden 
auf dem Gute Zierzow bei Neubrandenburg zwei Exemplare erlegt 
und zwar aus einer Schar von neun Stück. Die beiden Exemplare, 
welche ich untersuchen konnte, sind vom Conservator Knuth 
hier ausgestopft. Es waren beides Männchen, die sich noch in 
der Mauser befanden, der schwarze Halsring war bei dem einen 
Ex. kaum wahrnehmbar, bei dem anderen nur schmal, es dürften 
daher verhältuismässig junge Vögel sein. Färbung und Zeich- 
nung stimmten im Übrigen gut mit den Naumannschen Ab- 
bildungen, doch war das se etwas heller und trüber, die 
rostroten Federn des Rückens waren graubraun gewellt. Die Länge 
des einen Ex. mit schwarzem Halsring betrug 67 cm, des anderen 
vermutlich jüngeren Vogels 65 cm. 


Mareca penelope L. Pfeifente. 


Im Juli d. J. wurde auf dem Krakower See ein in der Mauser 
befindliches Männchen erlegt, welches zum Teil das Prachtkleid, 
zum Teil das Sommerkleid trug, aus dem Vorkommen zu dieser 
Zeit dürfte auf ein Brüten daselbst zu schliessen sein. Nach 
genauer Durchsicht der Sammlungen des Warenschen Museums 
fand ich daselbst ein gelblichweisses Ei, Masse 53:38 mm, welches 
1861 auf dem Dahmenschen Moor am Malchiner See gefunden 
und als der Pfeifente gehörig bezeichnet war. Dies zur Ergän- 
zung der Angaben auf Seite 83 des Journals 1898. 


Aix galericulata. Mandarinenente. 


Nach Struck wurde vor einigen Jahren ein Männchen bei 
Penzlin im östlichen Mecklenburg erlegt. Sollte dieser Vogel 
wohl nicht ebensögut, wie mancher andere Irrgast, aus dem fernen 
Osten, direct gekommen Sein können, ohne Vermittelung irgend 
eines zoologischen Gartens? 
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Dafila acuta L. Spiessente. 


Die Spiessente, welche im Binnenlande äusserst selten ist, 
kommt an der Ostseeküste etwas öfter vor, ich stellte in diesem 
Jahr ihr Brüten auf Poel fest, auch auf dem benachbarten Haff 
mit der Halbinsel Wustrow brütet sie. Eiermasse 53:37; 47: 
37 mm. 


Querquedula crecca L. und cörcia L. Krick- und Knäckente. 

Ein Gleiches gilt von der Krickente, sie brütet zwar hin 
und wieder auf den Landseen, aber häufiger trifit man sie auch 
an der Seeküste brütend an, während die Knäckente die Land- 
seen und Moorgewässer vorzieht. Die Krickente traf ich im Früh- 
jahr d. J. auf Poel mehrfach, auch am Conventer See und Rib- 
nitzer Binnensee, die beide hart an die Ostsee grenzen, brütet 
sie nicht selten. Auf der Halbinsel Wustrow wurde mir durch 
Poeler Fischer ein Nest gezeigt, es bestand aus einem hübsch 
gerundeten Napf von trockenen Gräsern mit einigen Federn aus- 
gelegt und stand im hohen Grase einer feuchten Stelle des Dünen- 
gebietes.. Es hatte neun etwas angebrütete Eier. Da ich einige 
Tage später auch ein Nest der Qu. cörcia auf dem Werder eines 
Landsees fand, so konnte ich direct vergleichen. Das Nest dieser 
Ente war kunstloser gebaut und war wenig mehr wie eine durch 
niedergedrückte Gräser hergestellte Mulde Die Eier sind im 
frischen Zustande mit dem Inhalt unschwer zu unterscheiden, 
die crecca-Eier haben eine zarte gelbliche sehr durchscheinende 
Schale, die Eier der @u. circia sind mehr bräunlich gelb und 
scheinen nicht durch. Im getrockneten Zustande gleichen sich 
diese Unterschiede jedoch mehr aus, sodass dann die Bestimmung 
schwieriger ist. 


Chaulelasmus streperus L. Mittelente. 


Am 13. Juni d. J. fand ich ein Nest dieser in Mecklenburg 
seltenen Ente mit sieben leicht bebrüteten Eiern auf einem Werder 
des Krakower Sees. Das Nest befand sich in einem mit Nessel 
durchwachsenen, ganz niedrigen Busch und bestand aus einem 
hübsch gerundeten, aus trockenen Halmen hergestellten Napf, der 
mit den Dunen des Vogels reichlich ausgelegt war. Das Weib- 
chen flog ab und wurde an dem weissen Spiegel leicht erkannt. 
Die Eier, kleiner als die der Märzente, massen 56:39; 53:39 
mm und hatten eine etwas glänzende Schale von gelblichweisser 
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Farbe, waren dabei ein wenig durchscheinend. Von den Eiern 
der M.penelope sind sie kaum zu unterscheiden. Auf dem Stern- 
berger See wurde im März 1897 ein Weibchen der Mittelente 
erlegt, und vom Malchiner See sind im Museum zu Waren Eier 
vorhanden. 

Spatula clypeata L. Löffelente. 

Die Löffelente ist ebenso wie die Krickente auf den Land- 
seen selten, an der Seeküste, z. B. auf Poel nebst Umgebung, am 
Conventer See und Ribnitzer Binnensee als Brutvogel weniger 
selten, so z. B. brütet sie nach Angabe der Fischer am Wustrower 
Haff mehrfach. Einige mecklenburgische Eier messen 50:37; 
49:35. 

Fuligula cristata L. Reiherente. 

Zu den Angaben im Journal 1898 S. 85 bis 87 bezüglich 
des Brutgeschäftes der Reiherente habe ich in diesem Jahre weitere 
Ermittelungen angestellt, welche ergaben, dass dieselbe am Schwe- 
riner See garnicht so selten brütet und sich hier vollkommen 
eingebürgert zu haben scheint. An der dort erwähnten Stelle 
am Schweriner See habe ich im Sommer wieder mehrere Brut- 
paare bemerkt, die Nester jedoch nicht aufgesucht, da die Wiesen 
zu nass waren, habe aber am 25. August dort ein Weibchen mit 
neun noch kleinen Jungen gesehen, welche sich auch noch später 
wieder zeigten. Die Jungen wurden von der Mutter sorgfältig 
gehütet, und Haubentaucher oder Blässhühner, die sich näherten, 
verjagt. Ferner habe ich auf einer kleinen Insel im nahegele- 
genen Ziegelsee am 10. Juni d. J. ein Nest mit neun frischen 
Eiern zwischen einer Colonie von Sierna hirundo gefunden, wo 
ich das Weibchen deutlich erkannte, auch das Männchen war in 
der Nähe. Dies Nest befand sich im Grase der Wiese, es war 
ein hübscher halbkugelförmiger Napf aus trockenen Halmen mit 
einigen Dunen ausgelegt. Die Eier waren etwas kürzer und rund- 
licher wie die im vorigen Jahr gefundenen 55:41 mm, die Farbe 
sticht mehr ins Graugrüne. 

Aus den Sammlungen habe ich ersehen, dass bereits in den 
fünfziger Jahren auf einer Insel im nördlichen Teil des Schwe- 
riner Sees Eier der Reiherente gefunden sind, und da ferner von 
mir auch in den letzten Jahren während der Brutzeit auf der 
an der Nordspitze des Sees gelegenen Döpe Reiherenten gesehen 
wurden, so kann der nördlich von Schwerin gelegene Teil des 
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Schweriner Sees mit seinen Nebengewässern als ständiges Brut- 
gebiet der Reiherente bezeichnet werden. Bemerkenswert ist 
ferner noch, dass sich schon etwa Mitte August, wenn die hiesigen 
Reiherenten meistens noch kleine Junge haben, grössere Gesell- 
schaften auf den hiesigen Seen einstellen, zwar nicht in so grossen 
Massen wie im Herbst und Winter, aber immerhin mag eine solche 
Schar aus 50 bis 60 Individuen bestanden haben. Fast möchte 
ich annehmen, dass auch diese Vögel den einheimischen zuzu- 
zählen sind, denn es ist kaum denkbar, dass die in der nordischen 
Tundra brütenden Enten, wenn die Jungen noch garnicht erwachsen 
sein können, schon Anfang August nach dem Süden aufbrechen 
werden. 

Nach diesen Beobachtungen war ich begierig zu erfahren, 
ob die Reiherente auf dem Krakower See, woselbst sie in den 
_ dreissiger und vierziger Jahren mehrfach gebrütet hat, ebenfalls 
sich ein dauerndes Brutgebiet erworben habe. Diese Frage konnte 
ich bei einem Ausfluge im Juni d. J. nach dort bejahen, denn am 
13. Juni fand ich auf einem Werder daselbst ebenfalls ein Nest 
dieser Ente mit 10 etwas bebrüteten Eiern, das dunkelbraune 
Weibchen mit dem kleinen weissen Spiegel flog ab. Das Nest, 
in einem Grasbüschel etwa 60 Schritte vom Ufer erbaut, war 
dem vorhin beschriebenen gleich, die Eier glichen aber in Form 
und Farbe den im vorigen Jahre gefundenen, sie massen 60:41 
mm. Auch der Inhaber der Jagd auf dem Krakower See, Herr 
Rittergutsbesitzer v. Böhl auf Glave, hält die Reiherente dort für 
einen Brutvogel. Hiernach ist also eigentlich, soweit wie die 
ornithologischen Forschungen zurückreichen, F. cristata auf dem 
Schweriner und dem Krakower See ständiger Brutvogel, wenig- 
stens kann man annehmen, dass in den Zwischenzeiten, in denen 
die Forschungen ruhten, eine Unterbrechung des regelmässigen 
alljährlichen Nistens nicht stattgefunden hat. Von anderen Seen 
sind mir Belege für das Brüten dieser Ente nicht bekannt ge- 
worden. Zwar will Schmidt-Wismar früher südlich von Wismar 
ein Weibchen bemerkt haben, ein Nest ist aber nicht gefunden, 
auch konnte der Vogel von dem nahe gelegenen Schweriner See 
gekommen sein. 


Platypus ferina L. Tafelente. 


Von der Tafelente habe ich auch Gelege von 10 und 11 
Eiern gefunden, die Färbung derselben ist im frischen Zustande 
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nicht immer gleich, die meisten sind so wie auf Seite 87 des 
Journals 1898 beschrieben, es kommen aber auch Gelege vor, die 
einen mehr grünlichen Ton haben. 


Platypus nyroca Güld. Moorente. 


Eier sind ferner vorhanden vom Goldberger See, auch brütet 
sie nach Steinohrt auf dem Sternberger See in mehreren Paaren 
und ist dort auch öfter erlegt worden. Einige Eier von hier 
sind bräunlich gelb, fast glanzlos und messen 53:37; 51:37; 
51:36 mm. 


Platypus rufina L. Kolbenente. 


Bei meiner Anwesenheit am Krakower See im Juni d. J. 
war es mir hauptsächlich darum zu thun, zu untersuchen, ob 
diese seltene Ente, welche vor einigen Decennien ständiger Brut- 
vogel auf dem Krakower See war, auch jetzt dort noch brütet 
und sich ebenso wie die Reiherente dauernd dort angesiedelt 
habe. Unter den vielen brütenden Enten, auch wilde Gänse 
waren dazwischen, glaubte ich am 12. Juni vom südwestlichen 
Ufer aus mit dem Fernrohr ein Paar dieser Enten gesehen zu 
haben, die Zeichnung des Rumpfes beim Männchen, der rote 
Kopf und Schnabel schienen deutlich genug zu erkennen zu sein, 
sodass ich meiner Sache ziemlich sicher war, obgleich die stark 
bewegte Oberfläche des Wassers die Deutlichkeit etwas beein- 
trächtigte. Einige Zweifel sind mir nur deshalb nachträglich 
aufgestiegen, weil Herr Rittergutsbesitzer v. Böhl auf Glave, welcher 
seit einigen Jahren die Jagd auf dem Krakower See besitzt, mir 
später mitteilte, dass ihm die Kolbenente bei den Jagden und 
sonstigen Beobachtungen noch nicht vorgekommen sei, während 
sein Jäger sie in früheren Jahren öfter bemerkt hatte. Auch 
ist ein ausgestopftes Männchen des Warenschen Museums noch 
im Jahre 1889 daselbst erlegt worden. Aus diesen Ermittelungen 
glaube ich annehmen zu können, dass die Kolbenente auch jetzt 
noch auf dem Krakower See, wenn auch selten, vorkommt und 
brüte. Im Museum zu Waren sind eine Anzahl Gelege von 
dem Krakower See vorhanden, ausser den in den vierziger Jahren 
zuerst gefundenen auch mehrere Eier aus den Jahren 1867 bis 
1872, die alle aus den verschiedenen Maltzanschen Sammlungen 
stammen. Diese Eier sind hellgrünlich oder gelbgrünlich, fast 
ohne Glanz und messen 58:41; 56:42; 56:40; 54:41 mm. 
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Ferner ist ein Vorkommen der Kolbenente ausser der Brutzeit 
in Mecklenburg zu verzeichnen, so sind nach Struck-Waren im Fe- 
bruar 1888 auf der Stepnitz unweit Grevismühlen im westlichen 
Mecklenburg drei Kolbenenten beobachtet, von denen ein Männchen 
erlegt wurde. 

Olangula glaucion L. Schellente. 

Meine Bemühungen, über das Brüten der seltenen Enten- 
arten sichere Aufschlüsse zu erhalten, habe ich ebenfalls auf diese 
Art ausgedehnt, da man dieselbe früher als Brutvogel gefunden 
haben will. Da die Eier dieser Art bekanntlich einen stark 
blaugrünlichen Ton besitzen, so habe ich die in Waren der 
Schellente zugesprochenen Eier, von denen dort drei Exemplare 
vorhanden sind, mit echten aus Lappland bezogenen verglichen. 
Eins dieser drei Ex. stammte aus der Sammlung meines ver- 
storbenen Vaters aus der Umgegend von Schwerin, das zweite 
Ex. aus der v. Preenschen Sammlung mit der Angabe Buchholz, 
wahrscheinlich ebenfalls aus hiesiger Umgegend, das dritte Ex. 
aus der M. v. Maltzanschen Sammlung hatte die Provenienzangabe 
Neubrandenburg. Der bläuliche Ton in der Färbung dieser 
3 Ex. war nun zwar nicht in dem Masse vorhanden, dass man 
dieselben mit positiver Sicherheit als Schellenteneier ansprechen 
konnte, war aber doch noch ebenso deutlich wie bei manchem 
der echten Eier, zumal wenn man berücksichtigt, dass die Eier 
viele Jahre alt sind und ausgebleicht sein können, ausserdem 
spricht für die Echtheit der Name der Sammler. Die Masse 
der Eier waren 54:41; 55:40; 59:43 mm. 

Wie früher bereits erwähnt, habe ich trotz meiner Be- 
mühungen, ein Nest dieser Ente noch nicht finden können, bin 
aber in diesem Jahre hierin schon einen Schritt weiter gelangt, 
da ich am 25. August eine kleine Gesellschaft Schellenten, es 
mögen vielleicht vier Stück gewesen sein, auf dem Schweriner 
See in der Nähe des Ramper Moores sah, die eifrig tauchten 
und das Kleid der Weibchen trugen oder sich im Jugendkleid 
befanden. Da sich die nordischen Schellenten hier erst Ende 
October für gewöhnlich einstellen, so konnte man hier wohl 
sicher annehmen, dass man es mit einem hiesigen Gehecke zu 


thun hatte. 
Oedemia nigra L. Trauerente. 


Es dürfte registriert werden, dass im August d. J. ein 
schönes Männchen der Trauerente, die ein ausgesprochener 
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Meervogel ist, im Binnenlande in der Gegend von Bruel er- 
legt wurde. 


Mergus serrator L. Mittlerer Säger. 


Auch in diesem Jahre habe ich den mittleren Säger mehr- 
fach brütend gefunden, ein Nest am 2. Juni unter einem Crataegus- 
Busch mit 10 frischen Eiern. Das Nest, eine flache Vertiefung, 
war mit einigen trockenen Reisern und etwas Moos notdürftig 
ausgelegt. Auf dem Ramper Moor lagen unter Krähennestern 
ausgetrunkene Eierschalen. Im Dünengebiet des Kieler Ortes 
bei Poel, nahe der Ostseeküste, fanden wir am 7. Juni ein Nest 
mit 7 unbebrüteten Eiern im hohen Sandhafer versteckt. Das 
Nest wurde nur dadurch gefunden, dass die von dem ab- und 
zuschlüpfenden Weibchen ausgetretenen Gänge verfolgt wurden. 


Mergus merganser L. Grosser Säger. 


Vom grossen Säger habe ich mehrfach in diesem Frühjahre 
einzelne weggelegte Eier gefunden, es deutet dies wohl darauf 
hin, dass ihm die Bruthöhlen knapp werden. Eine vor zwei 
Jahren benutzte Bruthöhle in einer hohlen Buche fand ich in 
diesem Jahre wieder besetzt. 

Die Stellung des Gänsesägers wird in verschiedenen Ab- 
bildungen verschieden angegeben, bald entenartig mit wagerechtem 
Körper, bald taucherartig aufrecht. Nach meinen Beobachtungen 
ist die wagerechte Stellung die gewöhnliche, die aufrechte 
kommt aber auch vor. So sah ich z. B. eine grössere Schar, 
es waren wohl 25 Stück, am Ufer einer kleinen Insel der Ruhe 
hingegeben mit wagerechtem Körper. Als aber ihre Aufmerk- 
samkeit dadurch erregt wurde, dass eine Schar wilder Gänse 
schnatternd über ihren Häuptern hinwegstrich, da richteten sie 
sich taucherartig auf, wobei sie den Hals S förmig gebogen hielten. 


Sterna hirundo L. Flussseeschwalbe. 


Habe in diesem Jahre in einer Colonie ein Nest mit vier 
Eiern gefunden, da sonst stets 2 oder 3 vorhanden sind. 


Larus minutus Pall. Zwergmöve. 


Die Zwergmöve ist nach Clodius in neuerer Zeit öfter am 
Rostocker Hafen beobachtet. 
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Larus argentatus L. Silbermöve. 


Nach Angabe der Poeler Fischer sind in früherer Zeit auf 
dem langen Werder und in neuerer Zeit einmal in den Dünen 
des Kieler Ortes auf der Halbinsel Wustrow Möveneier gefunden, 
welche fast, die Grösse der Gänseeier haben sollten. Diese 
Eier dürften aller Wahrscheinlichkeit der Silbermöve angehört 
haben, welche ich im Juni daselbst öfter gesehen habe. 

Es ist aber auch garnicht unmöglich, dass sie der Herings- 
möve angehören, die ich noch im Juni d. J. und auch in früheren 
Jahren zu derselben Zeit selbst in grösseren Gesellschaften an- 
getroffen habe. 


Phalacrocorax carbo L.. Kormoranscharbe. 


Möchte noch hinzufügen, dass der Kormoran sich bei Warne- 
münde in den letzten Jahren häufig, nach Clodius oft 70 bis 80 
Stück zusammen, gezeigt hat, er muss daher nach der Zerstörung 
der Kolonie bei Wismar sich in der Rostocker Heide wieder 
festgesetzt haben. 


Podiceps eristatus L. Haubentaucher. 


Auf einem benachbarten Landsee, in welchem in diesem 
Frühjahre ein etwas hoher Wasserstand herrschte und gleich- 
zeitig das Rohr verhältnismässig spät zum Vorschein kam, fand 
ich den grossen Haubentaucher von seiner gewöhnlichen Bau- 
weise, nämlich der Anlage schwimmender Nester im Rohrdickicht, 
mehrfach abweichend. So fand ich am 2. Juni drei Nester, 
welche im freien Wasser einige Meter vom Ufer entfernt angelegt 
waren, wo aufkeimendes Rohr oder andere Pflanzen, an welchen 
die Nester einen Halt gehabt hätten, in weitem Umkreis garnicht 
vorhanden waren. Damit diese Nester nun nicht forttreiben 
konnten, waren sie in dem !, bis 3/, Meter tiefen Wasser so 
tief fundiert, dass sie auf dem Boden des Sees fest auflagerten 
und bestanden daher aus einem grossen Klumpen von allerhand 
Wasserpflanzen. Sämtliche Nester hatten Eier, einige Eier lagen 
auf dem Grunde des Sees. Als Gegenstück hierzu waren nicht 
weit davon drei andere Nester, welche ebenfalls Eier enthielten, 
_ auf dem festen Sande des Ufers angelegt. Diese Nester bestanden 
nur aus einer ganz geringen Unterlage von Wasserpflanzen und 
trockenen Rohrstengeln.. Wie häufig der grosse Taucher in 
hiesiger Gegend ist, geht daraus hervor, dass im letzten Jahre 
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in der nächsten Umgebung der hiesigen Stadt wohl weit über 
1000 Stück erlegt sind, ohne dass eine Abnahme zu bemerken ist. 


Podiceps rubricollis Gm. Rothalstaucher. 


Ein hiesiger Forstbeamter, welcher alljährlich 300 bis 500 
Stück der vorigen Art erlegte, von mir gebeten, bei seinen 
Jagden auch auf diese Art zu fahnden, hat nicht das Glück ge- 
habt, auch nur ein Ex. zu schiessen. Auf kleineren Gewässern 
etwa 10 km nördlich und nordöstlich von hier sind jedoch 
während der Brutzeit in diesem Jahre einige Ex. erlegt worden, 
auch sah ich im August ein Ex., welches von Poel stammte. 
Später im Herbst ist er dort häufig. Zur Ergänzung des Früheren 
teile ich noch mit, dass im Museum zu Waren einige Eier, z. B. 
vom Müritzsee, vorhanden sind. Aus Vorstehendem geht hervor, 
wie selten diese Art gegen die grosse Art hier in Mecklenburg ist. 


Podiceps nigricollis Brehm. Ohren Steissfuss. 


Auch von dieser Art sind als Belag für sein Brüten in 
Mecklenburg in einer Sammlung aus einem Gelege aus der 
Rostocker Gegend zwei Eier vorhanden, wie ich nachträglich fest- 
stellen konnte. 


Podiceps minor L. Zwergsteissfuss. 


Der kleine Taucher war in diesem Jahre während der Brut- 
zeit anscheinend nicht selten und das nicht gerade auf kleinen 
Teichen, sondern auch in den Rohrwäldern des grossen Schweriner 
Sees. Wenn ich auch Nester von ihm nicht gefunden habe, so 
konnte man seinen Triller doch an verschiedenen Stellen im 
Rohr hören und ihn einzeln oder paarweise und später familien- 
weise auf dem freien Wasser bei seinem Treiben beobachten. 


Alca torda L. Tordalk. 


Als grosse Merkwürdigkeit besitzt das Museum zu Waren 
ein ausgestopftes Exemplar eines jungen Tordalken im Dunen- 
kleide, welches in den fünfziger Jahren, das genaue Jahr ist mir 
nicht bekannt, am 28. Mai beim Dorfe Rethwisch am Conventer 
See unfern des Seestrandes lebend gegriffen wurde, und welches 
aus der v. Grävenitzschen Sammlung stammt. Dieser See, bereits 
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bei Cygnus olor erwähnt, hat flache, rohrbewachsene Ufer und 
steht durch einen kurzen Schleusenkanal mit der Ostsee in Ver- 
bindung. Da man nicht annehmen kann, dass ein Dunenjunges 
sich von irgend einem weit entlegenen nordischen Brutplatze 
des Tordalken so weit verirrt haben könnte, so muss Alca torda 
ausnahmsweise hier einmal gebrütet haben, wobei nur zu bedauern 
ist, dass die näheren Umstände nicht bekannt geworden sind. 
Auf demselben See ist im Jahre 1885, wie bereits schon früher 
erwähnt, ein alter Vogel in den Reusen gefangen worden. . 


Das Vogelleben in Flur und Wald des deutsch-böhmischen 
Mittelgebirges. 
Von Wenzel Peiter. 


Im Octoberhefte!) des Vorjahres dieser Blätter haben wir 
die Ornis der Ortschaften im deutsch-böhmischen Mittelgebirge 
an unserem geistigen Auge vorüberziehen lassen, d. h. alle jene 
Vögel einer kurzen Betrachtung unterzogen, die im Weichbilde 
und Bannkreise der Dörfer zu beobachten sind. Heute wollen 
wir hinauswandern auf die Fluren, in die Haine und Wälder 
und daselbst nach unseren gefiederten Freunden Umschau halten. 

Da aber das Vogelleben im innigen Zusammenhange mit 
der kulturellen Beschaffenheit einer Gegend steht, und das Vor- 
kommen der meisten Vogelarten kein zufälliges ist, sondern da- 
bei Klima, Bodenbeschaffenheit, Agrikultur, Waldbewirtschaftung, 
u. Ss. w. ein gewichtiges Wort mitsprechen, so ist es unsere 
Pflicht, auch in dieser Richtung das deutsch-böhmische Mittelge- 
birge zu beleuchten. 

Jeder aufmerksame Ornitholog und Naturfreund wird schon 
gefunden haben, dass z. B. auf Waldstrecken das Vogelleben 
wechselt, wenn die Jugend zum Stangengehölz und dieses zum 


1) Auf Seite 575 und 578 dieses Heftes sollte anstatt Turteltaube 
(Columba turtur L.) der Name Lachtaube (Columba risoria L.) stehen. 
Dem Schreiber des Artikels ist unliebsamer Weise dieser grobe Fehler 
aus der Feder geflossen, da man im Volke allgemein diese meistens als 
Zimmervögel gehaltenen Tauben irrtümlicherweise als Turteltauben be- 
namset. Obwohl der Inhalt der nachfolgenden Zeilen keinen Zweifel über 
die thatsächlich vermeinte Taubenart aufkommen lässt, so wird doch 
freundlichst ersucht, den Namen richtig zu stellen. 
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dichten, geschlossenen Hochwald heranwächst. Noch auffälliger 
wird der Wechsel, wenn endlich die Axt und Säge Einzug in 
des Forstes hohe, geheiligte Hallen hält und der Holzschlag 
einzelnen Vogelarten die einschneidensten Lebensbedingungen 
entzieht, vielen anderen dagegen giebt. Wie hier im Kleinen, 
so wiederholt sich selbsterklärlich auch dieses Phänomen im 
Grossen, in ganzen Länderstrichen, je nachdem die kulturelle 
Ausbeutung des Bodens wechselt, oder Industrie und ein reges 
Verkehrsleben Einzug hält. 

Den besten Beweis hiefür erbringt die Stadtschwalbe. Die 
. Zeit ist nicht mehr ferner, wo sie diesen Namen gar nicht mehr 
verdienen wird. In den modernen Städten mit schnurgeraden 
Gassen, himmelanstrebenden Häusern, Fabriksschloten, Strassen- 
bahnen und regem Verkehrsieben ist sie schon heute nicht mehr 
Nister. In vielen Fällen lässt sich für das Verschwinden ein- 
zelner Vogelarten aus dieser und jener Gegend gar kein stich- 
haltiger Grund finden, so z. B. war vor vierzig bis fünfzig Jahren 
die Ocholaster (Elster) im hohen Erzgebirge ein allbekannter 
Vogel, heute kennt sie die jüngere Generation nicht einmal dem 
Namen nach. Die Bodenverhältnisse sind dieselben geblieben, 
der Winter ist eher milder als strenger geworden, und so kann 
nur die rationellere Forstbewirtschaftung den Vogel zum Weg- 
zuge gezwungen haben. Da aber die Elster sich immer noch in 
den mit Wald bewachsenen Thälern, die sich gegen die Eger zu 
öffnen, vorfindet, so steht diese Begründung auf sehr wankel- 
mütigen Füssen. 

Das Klima des deutsch-böhmischen Mittelgebirges ist ein 
sehr gemässigtes, ja fast südliches zu nennen, wie wir es schon 
im ersten Teile unserer Arbeit genügend gekennzeichnet haben. 
Zur Ergänzung sei jedoch hier noch gesagt, dass nicht allein 
jenes der südlichen Abhänge von jenem der nördlichen ver- 
‚schieden ist, sondern sich auch das des westlich von der Elbe 
gelegenen Gebietes wesentlich von dem des östlich der Elbe 
gelegenen unterscheidet. Rauh, wenn auch nicht im vollsten 
Sinne des Wortes, ist nur die Witterung auf den Höhen, die das 
Lausitzer- und Iser-Gebirge als nördlichen und nordöstlichen 
Vorwall besitzen. Es ist aber immerhin noch milder als in den 
anderen, in gleicher Höhe liegenden Gegenden Böhmens. Die 
mittlere Jahrestemperatur in der Gegend von Lobositz (südlicher 
Fuss) beträgt nahezu zehn Grad Celsius. 
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Vögel, die ein strenger Winter aus dem hohen Norden 
nach dem Süden treibt, lassen sich daher höchst selten im 
Mittelgebirge nieder, um dessen Gastfreundschaft längere Zeit in 
Anspruch zu nehmen. Die rauhen Höhen des Erz-, Lausitzer-, 
Iser- und Riesengebirges bieten ihnen mehr der nördlichen 
Heimat ähnelnde Verhältnisse als die Mittelgebirgskuppen. Sie 
kommen ins Mittelgebirge nur als Irrlinge und Durchzügler. 
Anziehender finden das Mittelgebirge im Winter die Strichvögel 
aus den obgenannten Grenzgebirgen Böhmens und den nördlich 
davon gelegenen Gebieten Deutschlands. Gar viele derselben 
überwintern im Mittelgebirge. 

Im allgemeinen bietet das deutsch-böhmische Mittelgebirge 
im Herbste und im Frübjahre, ja selbst mitten im Winter ein 
Bild des Wanderns. Jeden Tag, jede Nacht wechselt die ge- 
fiederte Bewohnerschaft, bis im Frühjahre wieder eine gewisse 
Stabilität eintritt. Besonders stark tritt der Wechsel des Vogel- 
lebens nach Schneefällen zutage. Sowie die Höhen sich in blen- 
dendes Weiss hüllen, wimmelt es förmlich in den Thälern und 
Niederungen von gefiederten Wintergästen, die allsogleich wieder 
verschwinden, wenn linde Witterung oder gar starkes Tauwetter 
nachfolgt. Inbezug auf die Abzugs- und Ankunftszeit der Zug- 
vögel sei hier nur im allgemeinen bemerkt, dass dieselben in den 
meisten Jahrgängen sehr zeitig eintreffen und sehr spät, be- 
sonders bei günstiger Herbstwitterung, abreisen. Genauere An- 
gaben darüber haben wir für diesmal noch bei den einzelnen 
Vogelarten unterlassen, da. in dieser Richtung die Notierungen 
noch zu wünschen übrig lassen. 

Auch inbezug auf die Bodenbeschaffenheit müssen wir 
ebenfalls noch so manches zu dem im Octoberhefte Nieder- 
geschriebenen nachtragen. Das deutsch-böhmische Mittelgebirge 
gleicht nicht im geringsten den anderen deutschen Mittelgebirgen 
mit ihren zusammenhängenden Höhenzügen und Kämmen, mit 
ihren Längs- und Querthälern ; dasselbe ist vielmehr ein 200 bis 
300 Meter sich über dem Spiegel der Adria erhebendes Plateau, 
auf dem sich die Hügel grösstenteils einzeln, seltener in kleineren 
und grösseren Gruppen zusammenhängend erheben. Das deutsch- 
böhmische Mittelgebirge ist eine Hügellandschaft im wahrsten 
Sinne des Wortes. Nur die tief eingerissenen Thäler und die in 
der Mitte der Längserstreckung, also von Ost nach West sich 
hinziehenden höheren und so ziemlich zusammenhängenden Berge 
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bringen einen gebirgigen Anstrich in die Landschaft. Vulka- 
nischen Ursprunges, gleichen sich die Hügel wie ein Ei dem 
anderen, höchstens dass der eine oder der andere seine Kuppe 
als kahle, klippige Felsmasse in die Lüfte emporstreckt. Dieser 
Reichtum an kahlen Felswänden, Felsklippen, ja selbst an 
ganzen nackten Felskuppen erklärt wieder von selbst die grosse 
Artenanzahl von Bewohnern derselben aus der Vogelwelt. 

In den Thälern die herrlichsten Wiesengründe, reichen die 
an diese sich anschliessenden fruchtbaren Ackerfluren meistens 
bis an die eigentlichen steilen Bergabhänge hinan. Alle Arten 
von Getreide sind Gegenstand des Landbaues. Neben wogenden 
Weizen- und Gerstenfeldern finden wir ausgedehnte Zuckerrüben- 
und Hopfenplantagen, letztere besonders im östlichen Teile, in 
der Gegend zwischen Leitmeritz, Auscha und Polepp. Selbst Ci- 
chorie, Mais, Hirse und Tabak lieferten am südlichen Fusse des 
Gebirges reiche Erträge, und nur die Concurrenz anderer Länder 
hat es dahin gebracht, dass man heutzutage von dem Anbau 
derselben im Grossen absieht und sich mehr auf den Getreide- 
und Rübenbau wirft, umsomehr als Rüben noch selbst im tiefen 
Gebirge lohnend angebaut werden können und im ausgedehnten 
Masse auch angebaut werden. Dazwischen finden wir grössere 
Flächen mit Kartoffeln, Raps, Erbsen, Linsen, Wicken und ver- 
schiedenen Futtergewächsen neben kleineren Feldern mit Mohn, 
Bohnen, Zwiebeln und Küchengewächsen. 

Unabsehbare Weingärten ziehen sich nicht allein aus dem 
Elbethale tief hinein in die Seitenthäler, sondern bedecken auch 
srössere Strecken der Südabhänge jener Berge, deren Fuss sich 
im Flachlande verliert. Mit besonderem Eifer wird im deutsch- 
böhmischen Mittelgebirge der Obstbau betrieben. Nur selten 
trifft man Fluren, auf denen sich nicht wenigstens am Raine 
ÖObstbaumalleen hinzögen. In einzelnen Gebieten des Gebirges 
ist jeder Hügel, jede Hutweide ein Garten, und dort, wo 
mancher Kunstgärtner die schwierigsten Hindernisse gefunden 
hätte, erfreuen sich von einfachen Bauern angelegte und vor- 
trefflich geregelte Obstbaumanlagen eines guten Fortkommens. 
Aber immer noch ist man bestrebt, nicht allein das Alte zu er- 
halten, sondern auch neue Obstgärten anzulegen und auf freiem 
Felde dem Obstbaume die Vorherrschaft über alle anderen Kul- 
turgewächse zu geben. Obstbaumanlagen mit Riesenbäumen 
von hundertjährigem Alter, aber immer noch ertragreich und 
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fruchtbar, sind daher sehr häufig von neuangelegten eingerahmt. 
Das Mittelgebirge ist nicht allein die Obstkammer Böhmens, 
sondern versorgt auch Dresden, Leipzig, Hamburg und Berlin 
mit den feinsten Sorten von Tafelobst. 

Das deutsch-böhmische Mittelgebirge ist ein Eldorado für 
jene Vögel, die, mit dem Ackerbau vorwärts schreitend, sich da 
einfinden, wo durch denselben ihr Fortkommen gesichert er- 
scheint. Wir finden daher die Fluren nicht allein von einer 
grossen Artenzahl von Körnerfressern, sondern auch von Feld- 
und Gartenvögeln der mannigfachsten Art bevölkert und zwar 
in solcher Anzahl, dass man lebhaft an die reich gefüllten Vo- 
lieren der Tiergärten erinnert wird. 

Die Waldreviere bestehen aus Hoch- und Niederholz, letzteres 
überwiegt an den Südabhängen und im mittleren Gebirgsteile. 
Die Wälder liegen sämtlich auf den Höhen und werden sehr 
oft, wie bereits erwähnt, von ganz kahlen felsigen Stellen unter- 
brochen. Nadelholz, bestehend aus Fichten, Kiefern, seltener 
Tannen, tritt nur dominierend in dem westlichsten und besonders 
im östlichen Gebiete auf; im mittleren Teile dagegen zieht sich 
das Nadelholz bis auf die höchsten Kuppenflächen zurück. Hie 
und da trifft man auch grössere Bestände von hohem Laubholze, 
insbesondere von Eichen und Buchen, nebst Akazien- und edlen 
Kastanien-Hainen. Die Vorberge sind entweder kahl oder nur 
mit niedrigem Buschwerk bedeckt, das als Stock- und Wurzel- 
ausschlag zu sogenanntem Büschelholz, oder, wenn aus Eichen- 
gebüsch bestehend, zur Gewinnung von Loh-Rinde alle zehn bis 
zwölf Jahre abgeholzt wird. An Hollunder-, Haselnuss-, Hetsche- 
petsch-, Krataegus-, Schlehen- u. s. w. Hecken ist nirgend Not. 
In manchen Jahrgängen werden die Haselnüsse und Hetsche- 
petsch scheffelweise von armen Leuten eingetragen und auf die 
Märkte gebracht. Im deutsch-böhmischen Mittelgebirge hat sich 
noch nicht der verdammenswerte Uebereifer der Agrikultur ein- 
geschlichen, die Gebüsche, Stauden und Sträucher auszuroden, 
wenn selbe an einem Orte stehen, wo ihre Entfernung keinen 
anderen Nutzen bringt, als höchstens den minderwertigen Brenn- 
materials. Auf steinigem Boden, an Steinbruch- und Hohlweg- 
rändern, Bachufern und dergleichen Orten lässt man die Sträucher 
unbelästigt wuchern, und so kommt es oft vor, dass eine Flur 
von der anderen durch einen undurchdringlichen Staudenwall 
getrennt ist, dessen Gezweig von wildem Hopfen- und verwil- 
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derten Weinranken durchflochten ist. Vögel, die ausgedehnte 
Hochwälder lieben, finden wir, aus oben Angeführtem erklärbar, 
nicht im Mittelgebirge, dagegen aber Heckennister und Laub- 
vögel in grösster An- und Artenzahl, ebenso auch Beerenfresser. 
Für letztere ist überall und allezeit der Tisch gedeckt. Heidel- 
beeren, Erdbeeren, Himbeeren und Brombeeren werden so häufig 
gefunden, dass damit Handel getrieben wird. Sind diese abge- 
beert, so giebt es wieder wilde Stachelbeer- und Johannisbeer- 
früchte, auf die dann im Herbste die Früchte der unzählige 
Beeren tragenden Sträucher und Halbbäume folgen. 

Die Gewässer des Mitteilgebirges gehören zum Stromgebiet 
der Elbe und fliessen entweder direct in dieselbe oder in ihre 
Nebenflüsse Biela, Polzen und Eger. Die Bäche sind im Sommer 
wasserarm, im Frühjahre und nach Gewitterregen dagegen 
reissende Wildwässer, die häufig in ihren engen, steilen Thälern 
aus ihren Ufern treten. Grössere Teiche und sumpfige Gebiete 
finden sich nur im östlichen Teile des Gebietes, denn die kleinen 
Mühlteiche, die man an den Bächen angelegt hat, um auch zur 
wasserarmen Zeit die Brett- und Mahlmühlen in Gang setzen 
zu können, kann man doch nicht als solche in Betracht ziehen. 
Mit dem Fehlen grösserer Gewässer geht Hand in Hand das 
Fehlen der meisten Wasser- und Sumpfvögel. Hier muss jedoch 
bemerkt werden, dass vom Flussgebiet der Elbe abgesehen 
wurde, weil wir die Ornis desselben in einem späteren Artikel 
in Betracht ziehen wollen. 

Wir haben nun im allgemeinen bei der landschaftlichen. 
Schilderung ein Bild des Vogellebens im deutsch-böhmischen 
Mittelgebirge gegeben und wollen nun zur Besprechung der ein- 
zelnen Arten übergehen, diesmal aber die wissenschaftliche 
Ordnung und Einreihung derselben festhalten, um eine bessere 
Übersicht zu gewinnen. 

1. Erithacus luscinia (L.) Die Nahe ean ist der bekann- 
teste und beliebteste Singvogel des Mittelgebirges, trotzdem seine 
Haine und Büsche in den Thälern und an den Berglehnen nicht 
überall von derselben bewohnt werden, und die Sängerin auch 
dort, wo sie vorkommt, nicht gerade in grösserer Anzahl auf- 
tritt. Was Wunder auch! Ausgenommen von den Parks der 
Schlösser und den geschlossenen Gärten der Villen ist sie ja 
nirgends sicher vor Nachstellungen. Nicht so die einheimische 
Bevölkerung, als vielmehr die Fabrikarbeiter der nahen In- 
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dustriestädte tragen das ihrige dazu bei, dass der Verbreitungs- 
bezirk der Nachtigallen sich eher verkleinert als vergrössert. 
Mancher Sonntagsausflug dieser Leute ins Mittelgebirge hat 
weniger den Zweck, sich an den Naturschönheiten dortselbst zu 
ergötzen und durch die frische, reine und ozonreiche Luft die 
Lunge aufzufrischen, als vielmehr Standorte der Nachtigall aus- 
zukundschaften und dieselbe dann abzufangen. Wohl kommt 
mancher anstatt mit einem Vogel mit einem blaugedroschenen 
Rücken wieder heim; aber vielen gelingt es doch, das kleine 
Schlagnetz aufzustellen und manchesmal mit zwei bis drei Nach- 
tigallen unertappt abzuziehen. Wäre dies nicht der Fall, so 
würde höchstwahrscheinlich die Nachtigall in allen Gebieten des 
Mittelgebirges zu hören und auch eine stark vertretene Vogel- 
art desselben sein. Das oben offene, ziemlich tiefe und im 
Innern sauber mit Haaren und Grashalmen ausgeflochtene Nest 
wird immer dicht am Boden in schattigen, aber nicht unzugäng- 
lichen Gebüschen zwischen den Stämmchen eines Strauches an- 
gelegt und ruht auf einer Unterlage von dürren Blättern. Bei 
keinem anderen Boden-, beziehungsweise Heckennister findet man 
letzteres so characteristisch ausgeprägt. Vogelstellern giebt diese 
Laubunterlage die sicherste Gewähr eines entdeckten Nachtigallen- 
nestes. Während alle anderen Vögel selbst stark angebrütete 
Eier verlassen, wenn sie öfters beim Brutgeschäfte gestört werden, 
kann man bei der Nachtigall gerade das Gegenteil feststellen. 
Sie verlässt dasselbe nicht einmal, wenn man die Eierchen oder 
Jungen in die Hand nimmt und selbe wieder zurückgiebt. Je 
öfter man den brütenden Vogel besucht, desto furchtloser wird 
er, und eine behutsame Hand bringt es selbst zuwege, unter der 
brütenden Nachtigall die Eier herauszunehmen und zurückzu- 
geben, ohne dass sie auffliegt. Dieses zutrauliche Wesen der 
Nachtigall, welche den Menschen instinktmässig weniger als 
andere Vögel zu fliehen scheint, sowie auch ihre unbeschreibliche 
und unüberwindbare Neugierde wird sehr oft ihr Verderben. 
Ende Juni lässt die Sorge um die Nachkommenschaft die Stimme 
der Nachtigallen verstummen. Männchen der ersten Brut finden 
aber immerhin noch Gelegenheit, den Gesang der Alten zu hören 
und nach diesem sich einzuüben. Man sagt, sie dichten. Die 
Nachtigallen sind überwiegend Tagsänger und lassen ihren 
wundervollen, zum Herzen sprechenden Gesang am liebsten im 
frühesten Morgengrauen und in der Abenddämmernng erschallen. 
Journ, f. Orn. XLVIL, Jahrg. April 1899. u 
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Doch trifft man auch vereinzelt Sänger, die in der Nacht schlagen. 
Nicht bekannt dürfte sein, dass unflügge Nachtigallen von Schwalben 
angenommen und aufgezogen werden, wenn man dieselben zu 
ihren Jungen ins Nest gibt. Bei Spatzen gelingt dies nur, wenn 
die beiden ungleichartigen Jungen auf gleicher Entwicklungsstufe 
stehen. Von Vogelfängern wird diese Unterschiebung häufig 
ausgeführt, insbesondere wenn Herz und Gemüt schon so verroht 
sind, dass nicht einmal die brütenden Vögel vor dem Abfangen 
sicher sind. Sehr oft folgt die Enttäuschung. Die junge, von 
Stiefeltern erzogene und dann mühsam aufgepäppelte Nachtigall 
stellt sich schliesslich als ein Weibchen oder Sängerstümper 
heraus. Nicht jede gefangene Nachtigall singt in der Gefangen- 
schaft gleich gut und gleich fleissig. Doch mag in dieser Richtung 
die Pflege und Wartung von Einfluss sein, denn bei Vogellieb- 
habern, die ihr Herzblut für ihre Lieblinge hergeben würden, kann 
man selbst zu Weihnachten schlagende Nachtigallen finden. 

2. Erithacus philomela (Behst.) Der Sprosser tritt nur 
sporadisch in einzelnen, nahe der Elbe gelegenen Gebieten des 
Mittelgebirges auf. Bekannte Standorte desselben sind auch die 
Büsche der Wostrey bei Wellemin, trotzdem in dem von letzterer - 
Ortschaft sich zur Elbe herabziehenden, von Nachtigallen stark 
bevölkerten Grundtbale sich der Sprosser nicht vorfindet. Im 
Volksmunde wird der Sänger nur grosse oder ungarische Nachti- 
gall benamset. Sein Schlag ist viel stärker und kräftiger als 
jener der Nachtigall und meistens erst in tiefer Nacht zu hören. 
Tagsänger sind unter den Sprossern selten zu finden, seltener 
als Nachtsänger bei den Nachtigallen. Ziemlich spät kommt er 
an. Die meisten Vögel haben bereits ihren Nestbau beendet, 
wenn sein Schlag durch die Stille der Nacht schallt. 

3. Erithacus rubecula (L.) Das Rotkehlchen, im Volke 
als „Rotkahl‘“ bekannter, ist ein hie und da sogar in grösserer 
‘ Anzahl auftretender Vogei des Mittelgebirges, der besonders die 
Vorhölzer der Höhenwaldungen als Nist- und Standort liebt. Im 
Herbst zieht sich das Rotkehlchen, verstärkt durch Zuzug, tiefer 
hinab und überwintert auch öfters bei lang anhaltender schöner 
Herbstwitterung und in milden Wintern in geschützten und beeren- 
reichen Thälern. Als Stubenvogel haben wir es bereits im Oktober- 
hefte des Vorjahres kennen gelernt. 

4. Erithacus suecicus (L.) Das rotsternige Blaukehl- 
chen wird alljährlich auf dem Herbst- und Frühjahrszuge in 
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grösserer Anzahl auf unweit von Bächen liegenden Feldern im 
Mittelgebirge beobachtet. Brütende Pärchen hat man, abgesehen 
vom Elbethale, jedoch bisher noch nicht vorgefunden. Ungemein 
scheu und noch mehr vorsichtig, gelingt es selten, eines zu er- 
legen oder zu fangen. 

5. Erithacus cyaneculus (Wolf). Das weisssternige Blau- 
kehlchen wird unter den Flügen der vorigen Art öfters wahr- 
genommen. Wir wollen uns jedoch hier mit der blossen Namens- 
anführung desselben begnügen, da das Vögelchen, sowie auch das 
rotsternige Blaukehlchen und der Sprosser speziell im Vogelleben 
des Elbethales erhöhte Bedeutung haben und daher im dritten 
Teile unserer Arbeit näher besprochen werden müssen. 

6. Ruticila titys (L.) Der Hausrotschwanz findet sich 
überall vor, in den Ortschaften, wie auf der freien Flur, im Busche, 
wie im tiefen Walde, wenn nur menschliche Wohnungen, Obst- 
dörrhäuschen, Feldscheuern, Felsen, Ruinen, Strassenkanäle, 
Brücken, Steinbrüche u. dgl. ihm geeignete Nistplätze bieten. 
Selbst in den Einschnitten der im Vorjahre fertig gestellten 
Teilstrecke Teplitz—Leitmeritz der Teplitz— Reichenberger Eisen- 
bahn war er schon während der Bauzeit nistend zu finden. 
Auffallender Weise zeichneten sich die von mir in denselben 


beobachteten Pärchen durch sehr dunkle Färbung aus. Ent- 


schieden ist in einzelnen Gegenden des Mittelgebirges das Vor- 
kommen des Hausrotschwanzes ein viel stärkeres als das des 
Gartenrotschwanzes, so dass es den Anschein hat, als ob ersterer 
den letzteren verdränge. Wie die Nachtigall, ist auch der Haus- 
rotschwanz nicht sehr empfindlich gegenüber Störungen beim 
Brutgeschäfte. Er lässt selbst die Eierchen nicht im Stiche, wenn 
bei Umbauten das Nest an einen anderen Standort gesetzt wird. 
6. Ruticilla phoenicurus (L) Der Gartenrotschwanz 
fehlt in manchen Gebieten des Mittelgebirges ganz und ist auch 
in den anderen nur vereinzelt vorfindig. Ihm geht das zutrau- 
liche Wesen seines Verwandten ab, und nur durch seinen sanften 
melancholischen Gesang aufmerksam gemacht, gelingt es dem 
Naturfreund manchesmal, ihn anzuschleichen, um aus nächster 
Nähe sein anmutiges Gebaren zu belauschen und die schöne 
Färbung seines Gefieders zu besehen. 
8. Pratincola rubicola (L) Schwarzkehlchen. 
9. Pratincola rubetra (L.) Braunkehlchen. Ersteres 
wird. im Mittelgebirge meistens nur auf dem Frühjahrszuge in 
ITS 
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grösserer Anzahl gesehen, brütet jedoch, wenn auch nur spora- 
disch, auf steinigen, mit Gebüsch und Gras bewachsenen Abhängen 
der Thäler. Letzteres tritt häufiger auf als sein Brüderchen 
und nistet in Gebüschen in der Nähe von Gewässern. Wenn in 
den Stoppelfeldern die Brombeere reift, kann man sehr oft 
streichenden Familien dieser Vogelart begegnen, die bei der An- 
näberung in den Kraut- und Rübenfeldern verschwinden. Bei 
den ersten Rebhuhnjagden werden oft beide Arten in aus- 
sedehnteren Trieben aufgestöbert. 

10. Saxicola oenanthe (L.) Der Steinschmätzer bewohnt 
als Einsiedler trockene, steinige Gegenden des Mittelgebirges, 
wird aber auch öfters bei Ziegeleien, Steinbrüchen, in Burgruinen, 
ja selbst auf Äckern, die steinreich und von Steinhaufen oder 
Steinmauern eingesäumt sind, angetroffen. Ausserordentlich scheu, 
kann man sein drolliges Gebaren nur manchesmal an sonnigen 
Morgen belauschen. Sein Hüpfen am Boden ist urkomisch; in- 
folge der kurzen, schnellen Sprünge scheint er auf demselben 
gleichsam fortzurollen. Entdeckt er, dass er belauscht wird, so 
fliegt er im geraden Fluge auf eine seiner Aussichtswarten und 
macht unter lautem „tack, tack“ einen Bückling nach dem anderen. 

11. Monticola saxatıis (L.) Die Steindrossel, eine mit 
der seltensten Vogelarten Böhmens, ist sowohl im östlichen, wie 
im westlichen Teile des Mittelgebirges heimisch. Wie bei Za- 
horschan, Lewin, Hirschberg, so wurde der an Grösse an die 
Singdrossel heranreichende Vogel als Brüter auch bei Trebnitz, 
auf dem Kostial und bei Skalken festgestellt. Vogelsteller, die 
sehr erpicht auf die Steindrossel sind, lassen selten mehr als 
ein Pärchen aufkommen. Man zahlte 10 bis 20 Gulden (20 bis 
40 Mark) für ein Männchen. Ihr Volksname ist „einsamer Spatz“ 
und unter dieser Bezeichnung ist sie allgemein bekannt. Seit 
einigen Jahren hat der Abfang dieses Vogels, wie überhaupt die 
ganze Vogelstellerei abgenommen; leider zu spät. Der einsame 
Spatz ist thatsächlich zum einsamen Spatzen in jeder Richtung 
geworden. 

12. Cinclus cinclus (L.) Die Wasseramsel bewohnt nicht 
allein die weltabgeschiedenen Uferstrecken der Bachläufe, sondern 
ist selbst in den von Touristen stark frequentierten Thälern, wie 
z. B. im Welleminer-Thale, ein Standvogel. Man bekommt sie 
jedoch selten zu Gesichte, da sie bei Annäherung taucht und 
mit grosser Geschicklichkeit ansehnliche Strecken auf dem Grunde 
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des Wassers weiterläuft. Nur plötzliches Aufschrecken und lang 
anhaltendes Abwarten zwingt sie, im tiefen Fluge das Bachbett 
entlang zu fliegen. Fühlt sie sich wieder sicher, so kehrt sie 
auf einem Umwege, den Beobachter im Rücken, auf den alten 
Standort zurück. Bei heiterem Wetter ist es besonders schwer, 
eine Wasseramsel zu belauschen. Besser gelingt es an trüben, 
nebligen Tagen und im Winter bei stürmischer Witterung. Gleich 
dem Zaunkönige singt sie mit Vorliebe inmitten von Eis und 
Schnee. Nur der Zufall lässt ihr Nest entdecken und offenbart 
die Geheimnisse desselben. Es ist meistens unter Brücken in 
den Spalten der Steine oder in dem darauf ruhenden Gebälke 
untergebracht. Da die Bäche meistens nur Wasserinsecten und 
Weissfischehen aufweisen, so ist der Schaden, den die Wasser- 
amsel anrichtet, belanglos. Man stellt ihr daher auch nirgends nach. 

13. Turdus musicus L. Die Singdrossel, bekannter unter 
dem Namen „Zippe“, brütet im Mittelgebirge in allen Laub- und 
Nadelwäldern, selbst wenn diese nur eine geringere Ausdehnung 
‚aufweisen. Da sie schon in den ersten Tagen des März daselbst 
eintrifft, so wird sie allerorts als einer der verlässlichsten Frühlings- 
- boten angesehen. Im Herbste besucht die Zippe in grösserer 
Anzahl die Weinberge, wird daselbst sehr oft in den aufgestellten 
Dobnen gefangen oder ein Opfer der „Schreckschüsse“, um als 
„Kronnawetter‘‘ verspeist zu werden. Ihren Gesang, der der 
wohlklingendste unter allen europäischen Drosselgesängen ist 
und jenem der Nachtigall nicht viel nachsteht, lässt sie immer 
- von einem hohen Sitze, z. B. von dem Wipfel der Fichten herab, 
ertönen. Viel wird ihr nachgestellt, und besonders gerne werden 
ihr die Jungen aus dem Neste genommen. Alljährlich wurden 
mir solch halbflügge Zippenmännchen angeboten, ja bis ins Haus 
gebracht. Abgesehen davon, dass die Aufpäppelung eines solchen 
Vogels grosse Mühen macht und der Käfig einen unverhältnis- 
mässig grossen Raum des Zimmers beansprucht, so konnte ich 
es doch nicht über’s Herz bringen, den Vogel des Domes der 
Natur in der Gefangenschaft zu halten. Stets, oft zur grössten 
Betrübnis des Schenkers, der mir eine Freude machen wollte, 
lehnte ich die Annahme ab. Wie viele Vögel mögen da nicht 
ein Opfer verkehrter Pflege und Wartung Unkundiger werden 
oder gar in den Magen der Hauskatze verschwinden. Da die 
Zippe ihr Nest höchstens zwei Meter hoch in dichtes Unterholz 
baut, so stossen, ohne es zu wollen, die Fassreifen-, Besenruten- 
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Schneider u. s. w., auf dasselbe und der Sängerruf des Vogels 
verleitet dieselben, die Jungen auszunehmen. 

14. Turdus iliacus L. Die Weindrossel kommt haupt- 
sächlich in Flügen im October und im März ins Mittelgebirge 
und überwintert daselbst auch öfters. Als Brutvogel wird sie 
höchst selten gefunden. Die Weindrossel ist kleiner noch als die 
Zippe, kommt aber trotz ihrer Kleinheit sehr häufig auf den 
Tisch der Feinschmecker, da sie sich gerne den Flügen der 
Krammetsvögel und Schnarrer anschliesst und — mitgegangen, 
mitgefangen, mitgehangen. 

15. Turdus visciorus Lv. Der Schnarrer ist ein nicht 
seltener Nister in den Nadel- und gemischten Wäldern der Höhen. 
Sein schwerfälliger, flatternder Flug, der amselähnliche Gesang 
und vorzüglich der eigenartige, schnarrende Lock- und Schreck- 
ruf verrät selbst dem Laien sein Vorkommen. 

16. Turdus pilaris L. Dem im ersten Teil unserer Ar- 
beit (Octoberheft) Gesagtem wäre nur noch nachzutragen, dass 
die Standvögel dieser Art im Winter und manche Jahre auch 
im Herbste von starken Flügen bis dichten Schwärmen nordischer 
Gäste verstärkt werden. Zur Freude der Berufsjäger und Sonntags- 
Nimrode ist dann die Jagd auf die „Kronnawetter“ sehr 
lohnend, indem es dann oft gelingt, auf einen Schuss zehn und 
noch mehr Stück zu erlangen. Scheu und vorsichtig, zwingt sie 
jedoch nur der Hunger, in dicht gedrängten Scharen auf die 
Els- und Vogelbeerbäume einzufallen, ohne sich durch Kund- 
schafter und Wachtposten vor Überraschungen zu sichern. Letztere 
sitzen sonst unbeweglich, entfernt vom Hauptzug, auf den äussersten 
Gipfeln hoher Bäume und lassen bei Annäherung der geringsten 
Gefahr sogleich ihr lautes Warnungsgeschrei ertönen. Die aus 
dem Norden kommenden Vögel sind bedeutend grösser als die 
einheimischen Brutvögel und variieren auch in Bezug auf die 
Färbung. 

17. Turdus merula L. Die Schwarzamsel bewohnt die 
Nadel- und Laubwaldungen des Mittelgebirges, die Unterholz 
aufweisen. Sie ist ungemein scheu und wird nur in den ge- 
schlossenen Gärten, Parks u. s. w. der Schlösser, Villen und 
Städte zutraulicher. Daselbst verliert sie ihre Menschenscheu 
und holt sich selbst hingeworfene Brocken aus unmittelbarer 
Nähe der Werfenden. Strenge Winter treiben die Amseln aus 
den Waldungen bis in die Hausgärten der Ortschaften. Ihr Ge- 


Das Vogelleben im deutsch-böhmischen Mittelgebirge. 163 


sang ist volltönig und abwechslungsreich. Sie wird deshalb und 
wegen ihrer Begabung, längere Musikstücke vollständig und rein 
nachpfeifen zu lernen, sehr gerne von Vogelliebhabern in Käfigen 
gehalten. Es ist eine eigentümliche Erscheinung in der höheren 
Tierwelt, dass die meisten Arten derselben eigene Laute für ver- 
schiedene Empfindungen, als: Schreck, Furcht, Hass, Liebe, 
Schmerz und vor allem für Warnung haben, die nicht allein von 
den eigenen Verwandten, sondern auch von anderen Tieren ver- 
standen werden. Besonders die Warnungsrufe Einzelner sind 
Alarmsignale für alle anderen, in Gehörweite befindlichen Tiere 
der verschiedensten Art. Und als ob der Unerforschliche seine 
unfassbare Weisheit auch in der unvernünftigen Tiernatur zum 
Ausdrucke bringen wollte, sind diese Tierarten mit ungemein 
scharfen Sinnen und mit fast an Menschenverstand heranreichen- 
dem Instincte ausgestattet, so dass sie selbst in ihrem Wächter- 
amte Menschenlist zunichte machen. Wie ausgestorben scheinen 
in den Sommer-Mittagsstunden die hohen Hallen des Forstes. 
Die Schwüle des Tages hat alle vierfüssigen und gefiederten 
Bewohner derselben in die Dickichte getrieben, wo sie sich ver- 
borgen und versteckt halten. Da knackt kaum hörbar ein dürrer, 
am Boden liegender Zweig unter dem Fusse eines behutsam 
pürschenden Jägers. Seinem eigenen Ohre ist das Geräusch ent- 
gangen, aber einen Wächter des Forstes hat es doch aufgeschreckt. 
Eine Schwarzamsel flattert auf und ihr gellender Warnungsruf 
tönt weithinein in den schweigenden Forst. Als ob ein Kanonen- 
schuss gelöst worden wäre, so lebendig wird es durch diesen Ruf 
um den Pürschenden. Die kleinen Vögel, die sich in dem Ge- 
äste der Bäume verkrochen hatten, flattern ängstlich von Ast zu 
Ast, die grösseren suchen das Weite und das vierfüssige Wild 
bricht flüchtig durch den Tann. Wie gar helle Augen und feine 
Ohren im Walde wachen, davon weiss jeder Forstmann vieles 
zu erzählen, aber vor allem fürchtet er den Warnungsruf der 
Schwarzamsel und des Eichelhähers am meisten, weil er vor 
demselben, selbst bei äusserster Vorsicht weder im Morgengrauen, 
noch in der Mittagszeit, noch in den Abendstunden auf seinen 
Pürschgängen sicher ist. Die Krähe lässt sich überlisten, die 
Amsel und der Eichelhäher nicht. Erstere macht sich, wenn 
nicht gerade ihr Horst in Gefahr ist, von selbst und beizeiten 
lautlos aus dem Staube, letztere dagegen lassen den Pürschen- 
den bis auf wenige Schritte herankommen, um dann desto un- 
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vermuteter mit desto stärkerem Geschrei alle Bewohner des 
Waldes zu signalisieren und selbt aus der gefährlichen Nähe zu 
flattern. Schwarzamsel und Eichelhäher kennen wie die Krähen 
den Jäger und wissen ihn auch ohne Waffe von anderen Wald- 
besuchern genau zu unterscheiden. Oft und oft habe ich die 
Wahrnehmung gemacht, dass beide Wächter des grünen Domes 
der Natur ohne Warnungsruf vor mir aufflogen, wenn ich ohne 
Büchse und allein den Wald durchstreifte, niemals war aber 
dieses der Fall, wenn mich ein Forstmann begleitete, oder wenn 
ich selbst das Gewehr auf der Schulter hängen hatte. Besonders 
angenehm klingt der Gesang der Schwarzamsel, wenn man ihn 
aus einer Balzhütte im frühesten Morgengrauen anhören kann. 
Sie ist nicht allein einer der ersten Sänger des Frühjahres, 
sondern auch des Tages. 

18. Turdus torquatus L. Die Ringdrossel wurde nur in 
strengen Wintern in den östlichsten Gebieten des Mittelgebirges 
beobachtet. Wahrscheinlich waren dies vereinzelte Pärchen, 
die aus dem Knieholze des Riesengebirges Zuflucht daselbst ge- 
sucht hatten. 

19. Regulus regulus (L) Das gelbköpfige Gold- 
hähnchen findet sich in allen Nadelwaldungen des Mittelgebirges 
vor, namentlich wenn Kiefern untermischt mit Fichten stehen. 
Im Winter übt es einen nicht unbeträchtlichen Einfluss auf die 
Physiognomie des Waldes aus, wenn es zugleich mit den beiden 
Meisenarten: Parus ater und cristatus (Tannen- und Haubenmeise), 
die sonst um diese Jahreszeit ausgestorbenen Gehölze belebt. In 
grösseren und kleineren Flügen durchstreift es besonders die 
Waldsäume, leise piepsend von Ast zu Ast fliegend und dabei 
die zwischen den Nadeln der Zweige verborgenen Insecteneier 
ablesend. Lasten in der Tiefe des Waldes auf dem Geäste 
grössere Schneemassen, dann kommt das Goldhähnchen auch 
heraus auf die Waldstrassen und sucht im niedrigen Gebüsche 
und selbst am Boden nach einem Menu. Man trifft es an solchen 
Tagen auch öfters in den reinen Laubwaldungen, aber höchst 
selten in den Obstgärten. Um die lockeren Trupp’s zusammen- 
zuhalten, lassen sie unaufhörlich ihre feinen Stimmchen hören, 
so dass es den Anschein hat, als ob sie über die Härte des 
Winters klagten. Ein starkes Streichen der Goldhähnchen von 
den Höhenwaldungen in die kleinen Feldgehölze wird allseits als 
Anzeichen bevorstehender Winterstürme angesehen. 
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20. Regulus ignicapillus (Brehm). Das feuerköpfige 
Goldhähnchen ist viel seltener als das gelbköpfige vertreten 
und scheint überhaupt nur die grösseren Fichtenwaldungen des 
östlichsten und westlichsten Gebietes des Mittelgebirges zu be- 
wohnen. Es ist ungesellig und lebt nur paar- und familienweise. 
Obwohl man im Winter hie und da auf ein Pärchen stösst, so 
scheint doch die Mehrzahl derselben bei Eintritt grösserer Kälten 
im November abzureisen. Da die Jungen beider Arten erst 
nach der Mauser die charakterisierende Kopfzeichnung erhalten, 
so ist es im Herbste oft schwer, dieselben auseinander zu halten. 
Das feuerköpfige Goldhähnchen ist viel schwerer zu fangen als 
sein Brüderchen, da es weit rascher und gewandter fliegt und 
auch viel scheuer ist. Bei einiger Gewandtheit kann man jedoch im 
Winter mit einem Fichtenzweige jedes der letzteren erhaschen. 

21. Phylloscopus rufus (Behst.). Der Weidenlaubsänger, 
neben dem Zaunkönige und den Goldhähnchen zu unseren kleinsten 
Vögeln gehörend, ist ein ziemlich allerorts auftretender und 
nistender Sommervogel der Laub- und Nadelwälder des Mittel- 
gebirges. Bei seiner Kleinheit und guten Schutzfärbung wird 
das kleine Vögelchen nur zu oft übersehen, umsomehr, als es 
selten aus den Wipfeln der Bäume heraustritt. Ungesellig und 
zänkischer Natur lebt der Weidenlaubsänger im steten Unfrieden 
mit seinen Nachbarn und zwingt als tapferer Kämpfer selbst 
srössere Vögel zum Fortzuge aus seinem Reviere. Wie alle 
Laubsänger baut er mit Vorliebe sein Nest in Wachholdergesträuch. 
Ist keines vorhanden, so nimmt er auch mit Weidendickicht und 
Erlengebüsch vorlieb. Nicht sehr empfindlich gegen Nachtfröste, 
überlegt er sichs lange, ehe er sich zur Abreise anschickt. Sehr 
ähnlich der nachfolgenden Art inbezug auf Grösse und Färbung, 
unterscheidet ihn von derselben aus weiter Entfernung nur der 
Gesang, wenn man sein „dimm, delm, demm“, unterbrochen von 
leiserem „dedededet“ so nennen will. In der gefiederten Sänger- 
reihe des Mittelgebirges steht er an letzter Stelle. 

22. Phylloscopus trochilus (L.. Der Waldlaubsänger. 

23. Phylloscopus sebilatrie (Bcehst.).. Der Fitislaub- 
sänger und der Waldlaubsänger lieben denselben Standort, 
nämlich reine und gemischte Waldungen, in denen Birken stehen 
und deren Boden mit hohem Gras bewachsen ist. Reifen die 
Hollunderbeeren, so sieht man die beiden auch in den Gärten 
und Anlagen. Wird der Fitislaubsänger bei seiner Mahlzeit ge- 
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stört, so fliegt er senkrecht aufsteigend auf den Wipfel eines 
Baumes, und im dichten Laube versteckt, ruft er von da sein 
„füit‘“ in den Wald hinaus, das nach Klang und dem sonstigen 
Gebaren des Vogels lebhaft den überstandenen Schreck zum 
Ausdrucke bringt. Von diesem „füit“ hat er auch höchstwahr- 
scheinlich seinen Namen erhalten. Das auf dem Boden oder, 
wie schon oben erwähnt, in einem Wachholderbusche gebaute und 
überwölbte Nest beider Laubsänger wird mit Vorliebe von dem 
Kuckucksweibchen zur Eiablage aufgesucht. Der Gesang des 
Fitislaubvogels ähnelt sehr dem Finkenschlage, schliesst aber 
nicht so charakteristisch und harmonisch ab wie dieser. In der 
Gefangenschaft wird das Vögelchen sehr bald zahm und erfreut 
seinen Pfleger durch unermüdlichen Gesang. Leider ist es sehr 
schwer, den Sänger längere Zeit in der Gefangenschaft zu er- 
halten, und deshalb giebt sich auch höchst selten ein Vogellieb- 
haber die Mühe, ihn zu halten. Der Waldlaubsänger, sowie der 
Weidenlaubsänger sprechen ihrem Namen Hohn, indem sie als 
Sänger die reinsten Stümper sind. Das lebhafte und geschäftige 
Treiben des Waldlaubsängers auf seinem Standorte, an dem er 
sich ohne Scheu jederzeit beobachten lässt, wiegt jedoch diesen 
Mangel vollständig auf. Jeder Naturfreund muss ihn bei längerer 
Belauschung lieb gewinnen. Nach Art der Goldhäbnchen und 
Meisen flattert er schwebend von Zweigspitze zu Zweigspitze, 
um wahrscheinlich die auf den jungen Blättern befindlichen 
Insecten aufzujagen und dann zu erhaschen. Anfangs April an- 
kommend, ziehen beide Vögel schon Ende September wieder fort. 

Phylloscopus bonellii (Vieill.).. Es wird behauptet, dass der 
Berglaubsänger sich im Mittelgebirge. vorfinde. Vogellieb- 
haber und Naturfreunde wollen ihm öfters schon begegnet Sein, 
doch sichere Gewähr für sein Vorkommen können wir nicht 
leisten, da weder dem Schreiber dieser Zeilen noch anderen 
verlässlichen heimatlichen Ornithologen der Vogel begegnet ist. 

24. Hippolais hippolais (L.).. Der Sprachmeister liebt 
besonders die Nähe menschlicher Wohnungen, findet sich aber 
auch vereinzelt in den Vorhölzern der Waldungen. (Siehe October- 
heft des Vorjahres.) 

25. Locustella naevia (Bodd.).. Der Feldschwirl wird als 
Brüter im Modelthale gegen die Lobositzer und Theresienstädter 
Ebene zu angetroffen, wo er sich in dem hohen Riedgrase der 
Wiesen durch sein eigenartiges Gebaren selbst dem Laien be- 


Das Vogelleben im deutsch-böhmischen Mittelgebirge. 167 


merkbar macht. In der Abenddämmerung kann man seinen 
durchdringenden, Nerven erregenden Gesang an manchen Ört- 
lichkeiten dortselbst sowohl aus dem Bachgebüsch als auch aus 
den nahen Getreidefeldern heraus hören. Derselbe ähnelt, aus 
weiterer Ferne angehört, sehr dem Schwirren des Fluges einer 
grossen grünen Heuschrecke. 

26. Locustella fluviatilis (Wolf. Der Flussrohrsänger 
ist ein seltener Vogel des Elbethales und der angrenzenden Ge- 
biete und kann daher erst im dritten Teile unserer Arbeit näher 
in Betracht gezogen werden. 

27. Acrocephalus palustris (Behst.. Der Sumpfrohr- 
sänger brütet im Mittelgebirge allerorts in den Weidengebüschen 
am Rande sumpfiger Wiesen, Tümpel, Wassergräben und Bäche, 
besonders wenn selbe tiefer in denBerg en gelegen sind. Sein 
angenehmer Gesang, der an Wohlklang und Mannigfaltigkeit 
jenem der Grasmücken sich nähert, ertönt nicht allein den ganzen 
Tag, sondern sehr häufig auch bei Nacht, weshalb der Vogel 
von Vogelliebhabern nur kurzweg „Nachtsänger“ genannt wird. 

28. Acrocephalus streperus (Vieill).. Der Teichsänger 
bewohnt ungesellig das echte Schilfrohr (Arundo phragmitis) der 
‚grösseren Mühlteiche. Wird im Herbste dasselbe herausge- 
nommen, so erregt sein kunstvoll an drei Schilfstengeln befestigtes, 
napfförmiges Nest verdiente Bewunderung, und gar manchesmal 
sieht man es als Schau- und Paradestück auf den Schränken in 
Mühlen und in den Stuben von Vogelliebhabern. Sein sehr 
auffallender Gesang, der eher einem harten Geschwätze ähnelt, 
gehört mit dem fast gleichen, nur noch stärker klingenden der 
sogenannten Rohrdrossel zu den besonders bezeichnenden Natur- 
lauten einzelner Thäler des Mittelgebirges. 

29. Acrocephalus arundinaceus (L.). Der Drosselrohr- 
sänger findet sich hie und da als Brüter in dem Schilfe einzelner 
Mittelgebirgsteiche. Von seinem Vorkommen giebt ein in der 
Nacht ins Schilf geworfener Stein die beste Überzeugung. Wie 
derselbe klatschend ins Wasser fällt, so schallt sogleich lautes 
Geschimpfe aus dem Schilfe, wenu der Vogel dasselbe bewohnt. 
„Er schimpft wie ein Rohrspatz‘“ ist ja eine bekannte Redensart 
im Volke. 

30. Acrocephalus aquaticus (Gm.). 

31. Acrocephalus schoenobaenus (L.). Der Binsen- und 
Schilfsänger wurden bis jetzt nur in den mit Binsen und 
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hohem Riedgrase bewachsenen Ufergeländen der Eger und Elbe 
angetroffen. Wir werden deshalb nochmals bei der Ornis des 
Elbethales im Bereiche des Mitteigebirges auf dieselben zurück- 
kommen. 

32. Sylvia atricapilla (L.). Ein wohl nicht allseits bekannter, 
aber doch im allgemeinen im Mittelgebirge nicht seltener Vogel 
ist die Mönchsgrasmücke, nebst Nachtigall und Zippe der 
beste Sänger daselbst. Sie liebt den Laubwald, besonders jene 
Strecken, die von dichtem Unterholze bewachsen sind und in 
deren Nähe sich ein Gewässer, sei es ein Teich oder ein Quell- 
bächlein, vorfindet. Sind diese Grundbedingungen vorhanden, 
so siedelt sie sich auch in Gärten und Parks an. Kaum graut 
der Morgen, so bringt schon ihre flötende Stimme dem Früh- 
aufsteher den herrlichsten Morgengruss.. Trotzdem sie sich 
meistens in Gesellschaft der Nachtigall vorfindet, so wird doch 
ihr an weichen Tönen reicher Gesang nicht so in den Hinter- 
grund gestellt, dass er unbeachtet bleibt. Das „Schwarzplattl‘“, 
wie die Mönchsgrasmücke im Volke nur genannt wird, ist‘ der 
zuletzt ankommende und der am frühesten wieder abreisende 
Sommervogel des Mittelgebirges. Nur bei besonders zeitigem 
Frühjahre stellt es sich im April ein. Bei der Abreise verspätet 
sich selten ein Pärchen in die zweite Hälfte September hinein. 
Bei dem Schwarzplattl zeigt sich am deutlichsten, dass wohl das 
Gesangstalent den gefiederten Sängern von Natur aus angeboren 
ist, dass aber diese Naturgabe erst durch eigenen Fleiss und 
vor allem. durch Studium und Nachahmung der Gesänge der 
Alten ausgebildet werden muss, d. h. die jungen Vögel lange 
„dichten‘ müssen, ehe sie es zur Meisterschaft bringen. Auf- 
gezogene Nestjunge des Schwarzplattl bleiben in ihrem eigenen 
Gesange Stümper und lernen höchstens ein fremdes Stückchen 
rein pfeifen. Bei verständiger, liebevoller Pflege und bei be- 
sonders guter Schutzvorrichtung gegen Anstoss während der 
Zeit des Herbstzuges kann man das Schwarzplattl oft zehn und 
mehr Jahre im Käfige erhalten. 

33. Sylvia curruca (L.). Das kleine Müllerchen ist, wie 
bereits im ersten Teile unserer Arbeit ausgeführt, mehr ein Be- 
wohner der Gärten der Ortschaften, findet sich aber auch in 
lichten Wäldern, in Vorhölzern und in Bachufergebüschen vor, 
wenn wilde Stachelbeer- und Johannisbeersträucher zum Nestbaue 
einladen. Trotz dieses natürlichen Schutzes gelingt es dem 
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Kuckucksweibchen doch öfters, ein Ei in das Nest zu schmuggeln. 
Der junge heranwachsende Kuckuck schiebt nach und nach die 
Geschwister Sylvia über den Rand des Nestes heraus, so dass sie 
in dem Gesträuch entweder verhungern oder an Verletzungen u. dgl. 
verenden. Nicht selten ereilt aber auch den stets hungrigen 
Usurpator des Nestes das Verhängnis Das Nestchen, an und 
für sich nachlässig gearbeitet, ist sehr oft nicht imstande, die 
Last des feist werdenden Kuckucks zu tragen. Seine Schwere, 
verstärkt durch die unbändigen Körper- und Flügelbewegungen 
bei der Atzung, drückt den Boden desselben durch. Auf einem 
Spaziergange fiel mir auf, dass ein Müllerchen-Pärchen ängstlich 
flatternd und klagend einen Strauch umflog. Denselben unter- 
suchend, fand ich einen jungen, mit Federstoppeln bedeckten 
und schon ganz ermatteten Kuckuck in der sonderbarsten Situ- 
ation. Sein Hinterkörper hing unten zum Neste heraus, während 
der Vorderkörper, durch die ausgespreizten Flügel gehalten, noch 
im Neste steckte. Meine Dazwischenkunft brachte ihm wohl 
keine Rettung, aber dem Pärchen die Abnahme einer grossen 
Sorge und Plage. 

34. Sylvia hortensis Bchst. Die Gartengrasmücke, von 
der wir ebenfalls im Oktoberheft Ausführliches gebracht haben, 
lässt ihren orgelnden Gesang auch an Waldrändern mit buschigem 
und dornigem Unterholze, sowie auf freier Flur in der Nähe von 
Raingebüschen ertönen. Ihr Nest ist noch leichtfertiger als das 
des Müllerchen gebaut. Um aber doch dem Boden desselben 
eine feste Grundlage zu geben, sucht sie instinktmässig eine 
Strauchörtlichkeit auf, in der sich mehrere Äste kreuzen oder 
doch ein festes und enges Balkenuntergerüste geben. Oft 
während des Baues erst findet der Vogel, dass diese Vorbedin- 
gung zur Nestanlage nicht genügend vorhanden ist. Er lässt 
den Bau unvollendet im Stich und fängt an einer anderen Stelle 
wieder von neuem an. Dies ist die Ursache, warum man in 
vielen Gebüschen oft mehrere solcher Halbnester antrifft. 

35. Sylvia sylvia. (L.). Die Dorngrasmücke und 

36. Sylvia nisoria (Behst.), die Sperbergrasmücke, be- 
vorzugen als Nistorte die dichten dornigen Gesträuche der Feld- 
becken, Waldränder, Hohlwege u. s. w. mit höheren Bäumen in 
unmittelbarer Nähe. Beide sind. sehr fleissige Sänger des Mittel- 
gebirges. Da letzterer Sänger sehr oft mit der Gartengrasmücke 
verwechselt wird und auch sehr verborgen lebt, so gilt er für 
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seltener als er wirklich im Mittelgebirge zu sein scheint. Her- 
vorgehoben verdient zu werden, dass die Dorngrasmücke sich 
öfters in der Nähe des rotrückigen Würgers zu erhalten weiss. 

37. Accentor modularis (L.). Die Heckenbraunelle lebt 
einsiedlerisch in grösster Zurückgezogenheit in Nadelholzdickichten 
auf den Höhen des Mittelgebirges. Der Gestalt und Grösse nach 
nähert sich der ganze Vogel den Grasmücken, im Gebaren und 
Gesange dem Zaunkönige. 

38. Troglodytes troglodytes (L.). Unter den wenigen Vögeln, 
die mit den Menschenkindern auf den Höhen des Mittelgebirges 
all die Unbilden selbst des strengsten Winters geduldig und in 
frohester Laune ertragen, ist unstreitig der Schnee- oder 
Zaunkönig der interessanteste. Während alle anderen sich 
schweigsam und verdriesslich, mit einem gewissen Missmut, der 
sich schon äusserlich im Blick und im Gefieder kundgiebt, während 
der Zeit durchfristen, in der die Bäume und Sträucher entlaubt 
stehen, und die Erde unter Eis und Schnee begraben liegt, ver- 
lässt den Schneekönig sein guter Humor auch dann nicht, wenn 
der Frost so strenge regiert, dass selbst die Nägel auf den 
Schindeldächern knallen. Wie zum Hohne pfeift er den beiden 
nordischen Gesellen, Eis und Schnee, sein lautes und liebliches 
Liedchen bei jeder Gelegenheit vor, d. h. wenn er eine hervor- 
ragende Warte, wie die Spitze eines Zaunpfahles oder Strauches, 
findet. Wenn ohne Fleck und Fehle, so weit das Auge reicht, 
des Winters Leichentuch die Erde deckt, wenn unheimliche 
Todesstille in des Forstes heiligen Hallen eingezogen ist, wenn 
Zweige und Äste der hohen Säulen Millionen von Diamanten 
überziehen, dann steht selbst der Forstmann stundenlang im 
tiefen Schnee und belauscht das muntere, kecke Treiben des 
Königs ohne Krone. Im Februar beginnen schon die Liebes- 
freuden des kleinen Vögeleins, und im April ist bereits der 
Hausstand gegründet. Er nistet nahe dem Boden in Höhlen 
und Dickichten. Das Nest besteht aus einer ziemlich umfang- 
reichen Masse von Moos, Grashalmen u. dgl. Es ist im Innern 
mit Federchen weich ausgepolstert und aussen von Blättern um- 
kleidet. Oben gedeckt, mit seitlich angebrachtem Schlupfloche 
und geschützt von dichten Dornen ist es für die gefährlichsten 
Räuber der Bodennister unerreichbar. Nur das Wiesel hält 
manchesmal darin eine Bartholomäusnacht. Zweimal, im April 
und Juni, beglückt das Weibchen den Gatten mit einem Gelege 
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' von sechs bis acht über erbsengrossen Eiern, die auf gelblich- 
weissem Grunde mit verloschenen rötlichen Punkten kranzartig 
bestreut sind. Der Zaunkönig ist der zärtlichste und sorgsamste 
Familienvater, den es geben kann. Nicht allein, dass die Jungen 
der ersten Brut sehr spät ausfliegen, bleiben die der zweiten 

_ oft bis zum nächsten Frühjahre im elterlichen Heime. Da aber 
für eine so starke Familie die elterliche Wohnung sich zu klein 
erweist, so baut das Männchen neben dem Brutneste sogenannte 
‚„Öpielnester. Dieselben sind durchweg kleiner, unvollkommener und 
werden nur als Aushilfsstübchen bei Überfüllung des Hauptnestes 
oder bei eventuellem Verluste desselben benutzt. Meistens 
schlägt darin die Haselmaus oder ein Hummelvolk seine Winter- 
wohnung auf. Die Zaunkönignester sind sehr schwer auffindbar, 
am ehesten lässt sich noch ein soiches in der Zeit auffinden, wo 
die Jungen halbflügge ausserhalb desselben auf einem Ästchen 
auf die Ätzung warten. Ein solches Zaunkönig- Familienbild ist 
so reizend, dass selbst ein prosaisch angelegter Mensch es be- 
wundern muss. So wetterhart der Vogel im Busche, so unver- 
wüstlich seine Gesundheit im Freileben ist, ebenso hinfällig, so 
weich ist er in der Gefangenschaft. Selbst dem erfahrendsten 
Vogelzüchter gelingt es höchst selten, einen Zaunkönig in der 
Gefangenschaft längere Zeit zu erhalten. Wie bei vielen Vogel- 
arten des Mittelgebirges, so ist auch bei den Zaunkönigen eine 
stetige Verminderung derselben zu konstatieren. Anderwärts 
liegt meistens hiervon die Schuld in der neueren Forstbewirt- 
schaftung, die alles Unterholz aus den Wäldern verbannt, und 
in der Aufrodung aller unproduktiven Flächen, wodurch das 
darauf wuchernde Gestrüpp vernichtet wird. Im Mittelgebirge 
dagegen müssen, da dies nicht der Fall ist, andere Momente 
einwirken. (Siehe auch: Zaunkönig im Octoberhefte des Vorjahres.) 

39. Acredula caudata (L.).. Die Schwanzmeise nistet in 
den Parks, Obstgärten, wie auch in den schütteren, gemischten 
Wäldern der Berglehnen. Zur Winterszeit streicht sie in kleineren 
Gesellschaften und kommt auch in die Gärten und Anlagen. 
Ihre sonderbare Gestalt, die durch den ungewöhnlich kurzen 
Schnabel und den sehr langen Staffelschwanz vornehmlich be- 
zeichnet wird, sowie ihr schnurrender Flug und ihr papageien- 
artiges Klettern selbst an so dünnen Zweigen, dass diese unter 
der Last zu brechen scheinen, macht sie auf den ersten Augen- 
blick erkenntlich. Im Volke wird sie wegen des in Weiss; 
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Schwarz und Rot gezeichneten Gefieders nur „Müllermeise“ be- 
nannt. Ihr Nest ist sehr schwer auffindbar. Es ist nicht allein 
versteckt an einem Stamme oder Aste gebaut, sondern auch 
äusserlich so sorgfältig mit Moosen urd Flechten beklebt, dass 
selbst das schärfste Auge es schwer entdecken kann. Im Herbste 
und Winter ist die Schwanzmeise ein Scheuer Strichvogel, der 
sich nur in der Abenddämmerung an die Gehöfte und Häuser 
heranwagt. 

40. Acredula rosea (Blyth).. Unter manchen grösseren 
Herbstflügen der Schwanzmeise kann man die verschiedensten 
Übergänge derselben in die Rosenmeise feststellen. Wir möchten 
die Rosenmeise nur als eine locale Verfärbungsabart der 
obgenannten Schwanzmeise auffassen. 

41. Parus cristatus (L.). Die Haubenmeise liebt den 
düsteren Nadelhochwald der Mittelgebirgskuppen und trägt ihr 
Wesentliches dazu bei, im Winter dessen Säume an Wegen und 
Strassen zu beleben, treizdem ihr Auftreten kein zahlreiches zu 
nennen ist. 

42. Parus coeruleus L. Die Blaumeise zieht den Laub- 
wald dem Nadelwalde vor, zeigt sich aber auch im Herbste und 
Winter, wie im Oktoberhefte ausgeführt, in den Hausgärten und 
an den Futterstellen in den Ortschaften. Auf den Höhen ist sie 
nicht vorfindig. Grössere durchziehende Herbstflüge kann man 
in den Feldgehölzen der Thäler beobachten. 

43. Parus palustris L. Die Sumpfmeise, ebenfalls ein 
oft zu sehender Wintergast in den Ortschaften, sucht mit Vorliebe 
den Aufenthalt des buschreichen Laubholzes in der Nähe von 
Gewässern. Die Kopfweiden an den Wiesenrändern, Gräben 
und Bächen sind ihre beliebtesten Nistortee Da sie von allen 
Meisenarten die grösste Anzahl von Jungen aufzieht, und diese 
lange Zeit treu bei den Eltern bleiben, so wird sie im Volke 
nur allgemein ;„Familienmeise‘‘ genannt. Selbst im Winter ist 
sie „Standvogel‘ und trennt sich ungern von ihrem Reviere. 
Die während dieser Zeit zu beobachtenden streichenden Vögel 
sind grösstenteils Gäste aus nördlicheren Gegenden. 

44. Parus ater L. Die Tannenmeise, Bewohnerin der 
hochstämmigen Nadelwälder des Mittelgebirges, nistet im Gegen- 
satze zu ihren Verwandten am Boden in Wurzelhöhlungen alter 
Stöcke. Dies ist um so auffälliger, als man sie sonst nur immer 
in dem Geäste der Baumwipfel zu sehen bekommt. 
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45. Parus maior L. Die Kohlmeise dominiert vorzugs- 
weise in den Gärten in und um die Ortschaften und findet sich 
nur vereinzelt und in Pärchen in den Obstanlagen der freien Flur 
und in den Feldgehölzen. 

Im allgemeinen macht man die Wahrnehmung, dass in den 
"tiefer gelegenen Örtlichkeiten des Mittelgebirges die Zahl der 
Meisen gegen den Herbst hin zunimmt und im Winter um ein 
beträchtliches grösser erscheint, als im Sommer. Wie Ornithologen 
im Biela- und Pulzenthale feststellten, ziehen sich aus dem Erz- 
und Riesengebirge u. s. w. starke Flüge von Meisen bei Beginn 
rauher Witterung herab, die nach längerem oder kürzerem 
Aufenthalte in der Ebene ins Mittelgebirge weiterstreichen. Die 
meisten überwintern daselbst. 

46. Sitta caesia Wolf. Die Spechtmeise bevorzugt den 
Laubwald und zwar den hochstämmigen, hält sich aber auch 
sehr gerne in den Obstgärten in der Nähe menschlicher Wohnungen 
auf. Ihre Maurerkunst ist unter der Bevölkerung allgemein be- 
kannt. Bekanntlich ist sie in der Wahl ihres Nistortes nicht 
sehr wählerisch ; natürliche Baumhöhlen, verlassene Spechtnester 
oder selbst engere Stammgabelungen weiss sie mit Lehm und 
Speichel so herzurichten, dass eine vollständig geschlossene 
Höhlung mit nur einem engen, kreisrunden Flugloche entsteht. 
Im Winter fliegt sie sehr oft in die Scheuern, „um Hafer zu 
stehlen“, wie die Leute zu sagen pflegen. Thatsächlich zieht die 
Spechtmeise die „Haferkörner“ allen anderen Sämereien vor. 
Von der Bevölkerung wird sie „für dumm“ gehalten, da sie mit 
Leichtigkeit von den Katzen gefangen wird. Wir glauben aber, 
dass nicht Mangel an Intelligenz, sondern allzugrosses Vertrauen 
in die Ungefährlichkeit der Menschennähe sie den Klauen dieser 
nicht genug beachteten Vogelmörder überliefert. 

47. Certhia familiaris L. Der Baumläufer wird im 
Mittelgebirge an denselben Standorten wie die Spechtmeise an- 
getroffen. Ein ebenso flinker Baumkletterer wie diese, unter- 
scheidet er sich in dieser Richtung nur von derselben dadurch 
dass er mehr ruckweise auf und ab am Stamme steigt. Im Winter 
streicht er gerne in Gesellschaft von Meisen und Goldhähnchen. 

Tichodroma muraria (L.).. Der Alpenmauerläufer soll 
im Mittelgebirge vorkommen und nisten, wenigstens sagt man 
von einigen Stopfpräparaten dieser Art, die sich in Sammlungen 
vorfinden, dass die Vögel im Mittelgebirge geschossen wurden. 

Journ, f, Om. XLVI. Jahrg. April 1899. 12 
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48. Alauda arvensis L. Die Feldlerche, der erste Bote 
des Lenzes, lässt oft schon im Januar ihr jubilierendes Lied 
hoch über den Ackerfurchen ertönen. Sie ist im Mittelgebirge 
so allgemein bekannt und verbreitet, dass sie selbst dem Kinde 
nicht fremd ist. Als Stubenvogel wird die Feldlerche nur von 
Sonderlingen der Vogelliebhaber gehalten. 

49. Galerita cristata (L.). Die Haubenlerche zeigt sich 
besonders in grösserer Anzahl im Winter in den Ortschaften, auf 
den Wegen und Strassen. Ein eigentümlicher Zufall scheint es 
zu sein, dass gerade beim Niederschreiben ihres Namens ein 
Krüppel vor meinem Fenster hüpfte. Das arme Vögelein hatte 
nur das eine Bein zur Verfügung, das andere stand nach rück- 
wärts so hoch ausgestreckt, dass ich für den ersten Augenblick 
glaubte, sie trage in den Federn einen Heuhalm. Wie sie so 
auf einem Bein hüpfte, schleuderte sie das verkrüppelte Bein von 
sich. Wenig scheu, lässt die Haubenlerche den Fussgänger bis 
auf drei bis vier Schritte herankommen, läuft dann behende ein 
Stück auf die Seite oder fliegt in. kurzem Bogen ihm in den 
Rücken, um neuerdings in den Pferdeexkrementen nach ver- 
daubaren Bissen weiter zu suchen. Im Sommer, wenn das 
Weibchen im Buschwerke auf den Eierchen des auf dem Boden 
versteckt angebrachten Nestes sitzt, seltener im Winter, lässt 
das Männchen seinen sanft flötenden, wechselreichen Gesang 
hören. Hiebei sitzt es entweder auf einem Erdhaufen, einem 
Zaun, Pfahl u. s. w., oder es erhebt sich auch wie die Feldlerche 
hoch in die Lüfte, doch nicht ruhig wie diese, sondern sich hin 
und her, auf und nieder werfend. Es beendet ferner auch höchst 
selten den Gesang oben, sondern schliesst denselben meistens 
erst, am Boden angelangt, mit einem kurzen kräftigen Akkord. 
Im Volksmunde wird sie „Schopflerche‘“ genannt. 

50. Galerita arborea (L.), Die Heidellerche findet sich 
im ganzen Mittelgebirge vor. Sie bevorzugt als Aufenthalt mit 
Heidekraut und hHeidelbeersträuchern bestockte Holzschläge, 
Waldblössen und Vorhölzer. Ihr lieblicher Gesang, der aus 
flötenden, schnell auf einander folgenden Strophen nebst trillern- 
den und lullenden Tönen besteht, hört sich wunderbar an, wenn 
er in tiefer Nacht über die „Laden‘ ertönt. Er erinnert wegen 
seines hellen, durchdringenden und glockenartigen Klanges leb- 
haft an Mädchengesang, und allgemein gilt im Volke als höchstes 
Lob für eine Sängerin der Ausspruch: „sie singt wie eine Heide- 
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lerche“. Sie ist vorwiegend Bipfeleängen e Fluge singend, 
steigt sie wie die Schopflerche flatternd und schwankend in die 
Höhe, breitet oben stillstehend den kurzen Schwanz radförmig 
aus und stürzt sich dann mit dem letzten, verklingenden Ton 
fast senkrecht herab. Die Heidellerche ist mit eine der ersten 
Zugvögel, die sich im Frühjahre im Mittelgebirge einstellen. Sehr 
spät a sie auch wieder ab. 

. Motacilla alba L. Die weisse Bachstelze ist nicht 
allein a allbekannter Nister in den Ortschaften, sondern auch 
ein guter Bekannter des pflügenden Ackersmannes und des Vieh- 
hüters. Wie ersterer ein paar Furchen gezogen hat, so trippelt 
sie schon hinter ihm her, emsig die ausgeackerten Engerlinge, 
Würmer u. s. w. auflesend. Wo eine Viehherde weidet, da tummelt 
sie sich auch inmitten derselben, ihre frohen Liebesspiele dem 
Hirten und der Herde zum besten gebend. Sehr oft sind die 
Gräben und Bäche noch mit Eis umrandet und die Schnee- 
glöckchen im frisch gefallenen Schnee begraben, da schreitet sie 
schon mit hochgeschürztem Röcklein und auf und nieder wippender 
Schleppe durch die Ortswege. 

52. Motacilla melanope Pall. Die Gebirgsbachstelze 
nistet oder „heckt“, wie man im Mittelgebirge sagt, überall, wo 
ein Waldbächlein auf die freie Flur hinaustritt oder sich in einem 
Strassengraben verliert und ein Kanal, eine Brücke, eine ver- 
fallene Steinmauer ihr einen Nistort gibt. Im Gebaren ganz 
ihrer Verwandten gleichend, teilt sie auch mit dieser das Ver- 
snügen, im seichten Wasser zu waten. Sehr oft kann man sie 
auch auf Bäumen sitzend sehen, was man von der weissen Bach- 
stelze nicht sagen kann. Gegen den Herbst zu zieht sich dieselbe 
Bachstelze von den Höhen in die Thäler hinab und hält sich da- 
selbst bis tief in den Winter hinein auf. Im Volksglauben hält 
man sie für Moticilla alba, die ihr weisses Sommerkleid ab- 
gelegt hat. 

53. Budytes flavus (L.). Die Kuhstelze ist viel seltener 
als ihre beiden Schwestern im Mittelgebirge anzutreffen. Nur 
hie und da findet man sie auf sumpfigen Wiesen und nassen 
Hutweiden vor. Häufiger ist das schöne gelbe Vögelchen mit 
dem grünen Rücken auf dem Durchzuge (April— September) 
zu sehen. 

54. Anthus pratensis (L.).. Der Wiesenpieper wurde im 
Mittelgebirge bis jetzt nur auf dem Durchzuge beobachtet. In 
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grösseren Scharen treibt er sich dann auf sumpfigen Wiesen und 
Moorböden in den dortselbst stehenden Büschen herum. 

55. Anthus trivialis (L.) Der Baumpieper, als Spitzlerche 
im Volke bekannter, nistet in Laubwaldungen mit gutem Gras- 
wuchs, besonders dort, wo sich dieselben auf eine Landstrasse 
oder Lichtung öffnen. Wie alle Pieper im Gebaren den Bach- 
stelzen ähnelnd, wippt er beim Laufen unaufhörlich mit seinem 
gabelförmigen Schwänzchen. Im Frühjahre kommt das kleine 
Vögelchen in grösseren Flügen an und treibt sich lange Zeit 
gesellschaftlich auf Waldwiesen in der Nähe von Quellen herum. 
Bei der Paarung erst trennen sich die Flüge und jedes Pärchen 
weiss sich einen gesonderten Bezirk zu sichern. Zeitig im 
Oktober verschwindet der Baumpieper plötzlich und unauffälliger- 
weise von den Höhen, um noch in den Thälern eine kurze Rast- 
station zu halten. 

56. Anthus campestris (L.).. Der Brachpieper ist die 
seltenste Art seiner Sippe im Mittelgebirge und wird in den meisten 
Fällen mit der Heidelerche verwechselt. Er findet sich nur auf 
steinigen, mit Gras bewachsenen Höhen und sandigen Hügeln 
nistend vor, liebt aber auch auf dem Zuge den Aufenthalt in 
Brachfeldern. 

57. Anthus spinoletta (L.).. Der Wasserpieper wurde im 
Mittelgebirge bisher nur auf dem Zuge im März und November 
festgestellt. Dasselbe gilt auch von 

58. Emberiza schoeniclus (L.), dem Rohrammer. 

59. Emberiza horiulana L. Der Gartenammer nistet erst 
seit einigen Jahren im Mittelgebirge, ist aber immer noch ein 
seltener Vogel daselbst. Beobachtet wurde er an Waldrändern, 
in Alleen, an Feldrainen und in jungen Schlägen gegen die 
Leitmeritzer und 'T'heresienstädter Ebene zu. 

60. Emberiza eirlus L. Der Zaunammer soll nicht selten 
in der Gegend des Kostial, Boretzberges und Kahlenberges nisten. 
Doch scheint hier eine Verwechslung obzuwalten; trotz mehr- 
maligen Besuches dieser Gegend kam mir nur einmal, und 
zwar im Juni 1897 dieser Vogel zu Gesicht. Wie mir bestimmt 
versichert wurde, soll das ganze Pärchen dortselbst vorhanden 
gewesen sein und auch genistet haben. 

61. Eimberiza citrinella L. ‚Der Goldammer ist im ganzen 
Mittelgebirge häufiger Stand-, Strich- und Zugvogel. Er nistet 
in allen Hecken der Feld-, Wiesen-, Wald- und Strassenränder, 


Das Vogelleben im deutsch-böhmischen Mittelgebirge. 177 


wie auch in jeder Art von Wald, ausgenommen des finsteren 
Hochwaldes. Im Volke wird der Vogel nur „Emmerling“ be- 
namset. Bei keiner anderen Vogelart findet man so viele Farben- 
veränderungen des Gefieders, als bei den Goldammern. Besonders 
im Winter, wenn ‘der Vogel in stärkeren Flügen in die Ort- 
schaften kommt, kann man unter ganz grauen Individuen alle 
Übergänge bis zum reinsten Kanariengelb finden. Er brütet 
dreimal im Jahre, das erstemal so zeitig, dass man im Mai 
schon junge Vögel fliegen sehen kann. 

62. Emberiza calandra L. Zu den im Mittelgebirge besser 
bekannten und brütenden Ammern gehört auch der Grauammer. 
Seine Zahl nimmt mit jedem Jahre zu, und strichweise ist der 
Vogel schon so stark vertreten, dass er mit den Goldammern 
inbezug auf Anzahl concurriert. 

63. Calcarius nivalis (L.). Der Schneeammer ist ein 
seltener Wintergast im Mittelgebirge. In der Regel wird er für 
Goldammer - Albino gehalten und selbst von Präparatoren als 
solcher ausgestopft, wie ich aus eigener Erfahrung weiss. 

64. Loxia curvirostra L. Der Fichtenkreuzschnabel 
soll in den ausgedehnteren Nadelwaldungen des östlichen und 
westlichsten Teiles des Mittelgebirges vorkommen und nisten. 
Von Leierkastenmännern werden sehr oft Kreuzschnäbel in 
Käfigen mitgeschleppt. Man hat sie abgerichtet, sogenannte 
„Planeten“-Zettel aus einem Behälter zu ziehen, wenn man es 
verlangt. Diese Vögel stammen jedoch aus dem Erzgebirge. 
Die im Mittelgebirge beobachteten Vögel sind höchstwahrschein- 
lich, wie die von Händlern aus demselben Gebiete zum Verkaufe 
gebrachten, Irrlinge aus anderen Gebieten Böhmens. 

65. Lozia bifasciata (Brehm), Bindenkreuzschnabel, 
nur Irrling, Durchzügler oder seltener Wintergast. Sehr wenige 
aus der Bevölkerung kennen diese beiden Vögel, von denen der 
Bindenkreuzschnabel überhaupt eine seltene Erscheinung in der 
Vogelwelt ist. 

66. Pyrrhula europaea Vieill. Der Gimpel bewohnt jene 
Mittelgebirgswaldungen, in denen Nadelholz mit Laubholz ver- 
mischt steht. Auf dem Herbststriche findet man gewöhnlich die 
Männchen und Weibchen in getrennten Flügen beisammen. 
Letztere stehen aber in der Regel unter der Führung eines alten 
Männchens, der wie ein Pascha durch laute Lockrufe seinen Harem 
zusammenhält. In der Gefangenschaft wird der Gimpel sehr 
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zahm und lernt mit Leichtigkeit mehrere Lieder, besonders 
Märsche pfeifen. Doch scheint heutzutage die Gimpelzucht und 
das Abrichten nicht mehr lohnend zu sein, denn der Gimpel 
erfreut sich im ganzen Mittelgebirge der grössten Schonung. 

67. Serinus serinus (L.). Der Girlitz ist ein zwar nicht 
häufiger, aber an bestimmten Örtlichkeiten ständig vorhandener 
Sommervogel des Mittelgebirges.. Baumgärten, Alleen, Wald- 
ränder und die Parks der Herrensitze sind sein liebster Aufent- 
halt. Als fleissigen Sänger und munteren Vogel, der unermüdlich 
die Wipfel der Bäume gründlich durchforscht, sieht man seine 
Anwesenheit in der Nähe menschlicher Wohnungen sehr gerne. 
Er liebt das Wasser und streicht nach der Brutzeit familienweise, 
oft auch in Gesellschaft anderer Vögel, auf den Fluren von 
Wassergraben zu Wassergraben. Der Girlitz kommt Ende März, 
anfangs April im Mittelgebirge an und zieht auch erst im späten 
Herbste fort. 

68. Carduelis carduelis (L.).. Laubwaldungen, Obstanlagen 
und Gärten verlangt der Stieglitz als Grundbedingung zu 
seiner Ansiedlung. Diese sind im Mittelgebirge in so ausge- 
dehntem Masse und in solch’ vorzüglicher Ausstattung vorhanden, 
dass es uns nicht Wunder nehmen darf, wenn man sowohl in den 
Ortschaften, wie auf freier Flur, in den Hausgärten wie in den 
Hainen auf Schritt und Tritt nistenden Stieglitzpärchen begegnet. 
Im Herbst streicht der Vogel familienweise von einer Hut- 
weide zur andern, die daselbst stehenden Distelsträucher der 
Samen entleerend. Er fliegt sehr gewandt, klettert aber auch 
sehr gut. 

69. Chrysomitris spinus (L.). Der Erlenzeisig bewohnt 
im Sommer die Nadelwaldungen und streicht vom Oktober bis 
März bis in die Erlen- und Birkenbestände der Thäler herab. 
Seine Flüge sind jedoch nie so stark wie jene des Stieglitzes. 
Munter und lustig, meisenkeck und sangesfreudig wird das Geäste 
der Bäume durchsucht. Sind die Zeisige gezwungen, über freie 
Fluren zu fliegen, so erheben sie sich im wellenförmigen Fluge 
so hoch in die Lüfte, dass sie dem Auge entschwinden. Während 
die Zahl der Stieglitze alljährlich zunimmt, scheint der Zeisig 
an Anzahl abzunehmen. Möglich ist es, dass wir einen Trug- 
schluss machen, aber immerhin verdient unsere Meinung ein- 
gehendere Untersuchung. Für Zeisige, die gute Sänger sind, 
zahlt man bis drei Mark. 
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70. Acanthis cannabina (L.).. Der Bluthänfling ist ein 
allbekannter Bewohner der Feldhecken und,Gebüsche der lichten 
Laubwaldungen. Mit Vorliebe legt er sein Nest in Weissdorn- 
hecken an, baut es aber auch in die Cypressen und Lebensbäume 
der Friedhöfe und Parks. Allgemein ist die Ansicht verbreitet, dass 
es zwei Arten des Bluthänflines giebt, nämlich Rot- und Grau- 
hänflinge. Man betrachtet nämlich die Weibchen und jungen 
Männchen als eigene Art. Ist das Nest über Winter in gutem 
Zustande verblieben, so bezieht er es auch im nächsten Jahre. 
Die November bis März vorfindlichen Strichvögel dieser Art sind 
Fremdlinge. Sie ziehen in kleineren Flügen von einem Raps- 
oder Mohnstoppelfelde zum anderen. Die erbangesessenen 
Vögel bleiben selbst in den strengsten Wintern ihrem Reviere treu. 

71. Acanthis linaria (L.).. Der Leinfink, dem man den 
unschönen Namen „Zätscher‘ gegeben hat, tritt nur als Winter-- 
gast im Mittelgebirge auf. In manchen Jahrgängen sind die 
schon frühzeitig im Oktober erscheinenden Flüge hundertköpfig, 
in anderen dagegen wieder sehr schütter. Ihr liebster Aufent- 
halt sind Erlen- und Birkenbestände. 

72. Acanthis linaria holbölle (Brehm). Der langschnäb- 
lige Leinfink oder grosser Birkenzeisig findet sich öfters 
unter den Flügen der vorigen Art vor, und dieses bedarf als 
festgestellte Thatsache keines Beweises. Ob sie in grösserer 
oder kleinerer Zahl darunter sind, ist noch eine offene Frage, 
da man sie mit dem Auge nicht in den Flügen der A. linaria 
herausfindet, und es doch nicht angeht, immer in die Gastfreund- 
schaft suchenden Vögel hineinschiessen zu lassen. 

73. Fringilla montifringilla L. Der Bergfink, der in Ge- 
stalt und Grösse, teilweise auch in der Färbung dem Buchfinken 
gleicht, erscheint wie Acanthis linaria im Mittelgebirge nur im 
Herbste und Frühjahre, wo er in Buchenrevieren kurze Rast- 
‚station hält. Die Herbstilüge sind in der Regel sehr stark, die 
Rückwanderung erfolgt jedoch gewöhnlich nur vereinzelt. Sind 
die Bucheckern besonders geraten, so bleibt auch manchesmal 
ein Pärchen über den ganzen Winter im Mittelgebirge. Im 
Volksmunde wird der Bergfink „Quäker‘ benamset. 

74. Fringilla coelebs L.. Zu dem im ÖOktoberhefte über 
den Buchfinken Angeführten ist nur noch nachzutragen, dass 
der Vogel auch häufiger Stand- und Strichvogel im Laubwalde 
des Mittelgebirges ist. Die vor Jahrzehnten daselbst betriebene 
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Finkenliebhaberei ist ausgestorben, was wohl mit der Thatsache 
zusammenhängen mag, dass man heutzutage höchst selten einen 
guten Schläger zu hören bekommt. Nur noch in entlegenen 
Höhenwaldungen überrascht uns manchesmal ein echter, reiner 
Reiterschlag, sowie der Wald überhaupt bessere Sänger beher- 
bergt als die Gärten der Ortschaften und der freien Flur. Im 
Oktober verschwinden die Buchfinken in Flur und Wald, teilweise 
ziehen sie in die Ortschaften, teilweise nach Süden. 

75. Chloris chloris (L.) Der grüne Kernbeisser, oder 
kurzweg Grünling genannt, ist ein bekannter Vogel des Mittel- 
gebirges, der nicht allein in den Gärten und Alleen der Ort- 
schaften, sondern auch in Hainen und kleineren, zwischen Feldern 
und Wiesen gelegenen Waldungen nistet. Am Herbststriche ist 
er oft in grösserer Anzahl zu beobachten und kommt auch nicht 
selten im Winter zu den Fütterungstellen, auf denen er sich 
von den anderen Gästen vieles gefallen lässt. Reisst ihm einmal 
die Geduld, dann weiss er sich in kurzer Zeit Ruhe zu verschaffen. 

76. Coccothraustes coccothraustes (L.).,. Der Kernbeisser 
bewohnt besonders die Säume der Laubwaldungen der Höhen, 
weil dortselbst gewöhnlich als Abschluss des Obstbaues Kirsch- 
gärten zu finden sind. Mitte März ankommend, treibt er sich 
noch längere Zeit gesellig in den Baumwipfeln herum, dabei (die 
letzten Schlehen und verschiedene andere Früchte, einheimsend. 
Beginnt der Nestbau, so trennen sich mit einem Schlage die 
Flüge in Pärchen. Der Nestbezirk ist immer ein grosser und 
wird sorgsam gehütet. Beginnen sich die Kirschen zu verfärben, _ 
so frequentieren die Jungen im treuen Zusammenhalte mit den 
Alten fleissig die Kirschgärten, aber nicht, um sich, wie die 
Stare, an dem delicaten Fruchtfleische zu ergötzen, sondern der 
bitteren Kerne wegen, die mitten in demselben in der harten 
Schale stecken. Ungemein schlau und vorsichtig, verstehen es 
die Vögel vorzüglich, sich im dichten Laube so verborgen zu 
halten, dass selbst Feldhüter erst ihren Besuch aus den am 
Boden liegenden Sprengstücken der Schalen und an dem auf den 
Zweigen hängenden Fruchtfleische erkennen. — Da die Kern- 
beisser in den Zeiten der Not auch die Knospen abbeissen, so 
wird ihnen vielfach nachgestellt, und mancher Forstmann weiss 
kein gutes Federchen an ihnen zu finden, weil — sie es auch 
vortrefflich verstehen, die Vogelbeerbäume zu entleeren, deren 
Früchte man so gerne zum Krammetsvogelfange erhalten wünschte. 
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77. Passer montanus (L.). Der Feldsperling bevorzugt 
als Aufenthalt Feldgehölze, Kopfweidenbestände und Waldsäume 
unweit menschlicher Ansiedlungen. Nur in strengen Wintern, 
wenn er anderwärts keine Nahrung mehr zu finden weiss, kommt 
er in die Ortschaften selbst. Im Gegensatze zu seinem Ver- 
wandten, dem Haussperling, ist er sehr friedliebend und verträgt 
sich mit den Buchfinken, Goldammern, Hänflingen u. s. w. So 
sut, dass man ihn sehr oft unter ihren Flügen antrifft. Als 
vorwiegender Insektenfresser leistet er oft dem pflügenden Land- 
mann Gesellschaft, richtet: aber auch in Getreidefeldern grossen 
Schaden an, wenn er sich in grösseren Mengen zusammenfindet, 
da er einmal befallene Getreidefelder beständig frequentiert und 
sich von denselben schwer vertreiben lässt. 

78. Passer domesticus (L.). Obwohl nur Bewohner der Ort- 
schaften, kann der Hausspatz doch auch zu den Vögeln der 
Fluren gezählt werden, da er sich zur Erntezeit wochenlang auf 
denselben in Flügen zu hundert und noch mehr Stück herum- 
treibt. Vorzüglich die wogenden Weizen- und Gerstenfelder 
locken den Hausspatz oft zwei bis drei Kilometer weit aus den 
Dörfern heraus, und weder Vogelscheuchen, noch Schreck- und 
Schrotschüsse sichern so ein Feld vor seinem Einfalle. Der 
Landmann ist machtlos, wenn sich eine Spatzenschar in sein 
Feld eingenistet hat. Mit welcher Verschlagenheit er alles Thun 
und alle List des Besitzers zu schanden macht, darüber kann 
der ein Liedlein singen, der einmal ein Weizenfeld vor Spatzen 
behütete. Vor Ärger darüber hat schon mancher Hüter thatsäch- 
lich die Flinte ins Korn geworfen. 

79. Sturnus vulgaris L. Obwohl wir schon im Oktoberhefte 
des Ausführlichen genug über den Star gebracht und selbst 
auch seine Nistung auf Bäumen der freien Flur und des Waldes 
angezogen haben, so können wir doch’:nicht umhin, auch an 
dieser Stelle noch einzelnes Interessante über den Vogel auf- 
zuzählen. Es sind wenige und vielleicht auch ganz unbekannte 
Daten, die aber unserer Ansicht nach geeignet erscheinen, die 
Kenntnisse über die Lebensverhältnisse dieses Vogels in mancher 
Hinsicht zu ergänzen. Ich habe die Beobachtung gemacht, dass 
der Star ein aufgestelltes Nistkästehen nicht bezieht, wenn das 
Flugloch desselben zu gross oder zu klein ist. Pärchen auf 
Pärchen stellt sich im Frühjahre bei demselben ein, aber keines 
siedelt sich an. Sinnend sitzen die Vögel auf dem Flugstengelchen, 
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begucken sich die Öffnung bald links, bald rechts, bald oben, 
bald unten, schlüpfen hinein und heraus, fliegen fort und kommen 
wieder, bis sie endlich der Meste ganz den Rücken kehren, nach- 
dem sie wahrscheinlich eingesehen haben, dass all’ ihr Sinnen 
und Handeln am Flugloche nichts ändert. Wie pedantisch der 
Star in dieser Richtung ist, kann man daraus ersehen, dass die 
Bevölkerung glaubt, der Vogel messe sich das Loch aus, be- 
ziehungsweise er überzeuge sich von der Grösse desselben da- 
durch, dass er den Schnabel weit aufsperre, und es mit demselben 
wie mit einem Zirkel umkreise. Selbst der Anflug und die 
Lage des Flugloches ist dem Stare nicht gleichgiltig. Der Star 
liebt es, aus dem Neste im direkten Fluge auszufliegen und 
ebenso aus weiter Entfernung in schnurgerader Richtung einzu- 
fliegen. Machen Äste oder Gebäulichkeiten ihm dies unmöglich, 
so steht in vielen Jahren die Meste leer oder wird von Spatzen 
bezogen. Starkästen, deren Flugloch nach Westen oder Norden 
gerichtet ist, werden sehr spät und erst, wenn schon Wohnungs- 
not eingetreten ist, von Pärchen bezogen. Werden während des 
Nestbaues an dem Baume, auf dem die Meste hängt, Verände- 
rungen vorgenommen, So zZ. B. Äste ausgesägt, so verlässt der 
Star sein Schlösschen mit dem angefangenen Neste. Es hat den 
Anschein, dass der Vogel inbezug auf den Nistort desto wähle- 
rischer wird, je mehr man ihn verwöhnt. Im Böhmerwalde, in 
der Gegend von Ronsperg nistet der Star, wie bei uns der Spatz, 
hinter Schildern, in Mauerspalten, auf Balkenvorsprüngen der 
Häuser und an dergleichen Örtlichkeiten mehr. Daselbst kennt 
man die „Starmesten“ nicht einmal dem Namen nach, und trotz- 
dem gibt es dort der Stare mehr als im Mittelgebirge. 

Der Star ist sehr musikalisch beanlagt und gelehrig. Ein 
junger Vogel, der von einem Vogelfreunde in Leitmeritz auf- 
gezogen wurde, lernte ganz aus freien Stücken den Landwehr- 
marsch von den tagtäglich mit den Truppen an dem Hause 
vorbeimarschierenden Landwehr -Hornisten. Fehlerlos pfiff er 
den Marsch mit, ob er nun auf einem nach a, as oder b ge- 
stimmten Horne geblasen wurde. Ein Professor ebendaselbst 
hatte einem Stare denselben Marsch eingelernt und ihm dann 
die Freiheit geschenkt. Er blieb seinem Pfleger treu, siedelte 
sich in dem im Garten auf einem Birnbaume aufgehängten Star- 
kasten an, kam immer ans Fenster, wenn sein Lehrmeister sich 
an demselben zeigte, und pfiff ihm den eingelernten Marsch vor. 
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Freude machte es auch dem Vogel, wenn ihn die Stadtjugend 
pfeifend begleitete. Mehrere Jahre kehrte er aus dem Süden 
zurück, bis ihn endlich in seiner Heimat das Verhängnis ereilt 
haben mag. 

80. Oriolus oriolus (L.) Trotz seiner Grösse und seines 
häufigen Vorkommens bekommt man den Pirol im Mittel- 
sebirge nicht leicht zu Gesicht, da seine prächtige goldgelbe, 
beim Weibchen grünlich gelbe Farbe sich von dem Grün des 
Laubes nicht allzusehr abhebt und er sich sehr geschickt in den 
Wipfeln der Bäume zu verbergen weiss. Nur im Frühjahre, 
wenn zwei Männchen sich um ein Weibchen bekämpfen und da- 
bei ihre sonstige Vorsicht ausseracht lassen, bieten sie sich öfters 
der Betrachtung dar. Wird ein Eichenrevier niedergeschlagen 
oder abgeholzt, so bekommt man von den Waldarbeitern sein 
grosses, in den Gabeln horizontaler Äste freischwebendes Nest 
und manchesmal auch zerschlagene Kier als Dreingabe. Letztere 
sind weisslich, braungefleckt. Menschenhand hätte das Nest 
nicht so kunstvoll und so fest in die Gabelung befestigen können, 
als es der Vogel thut. Die Äste sind förmlich in den Rand des- 
selben eingestrickt. Allbekannt ist die Thatsache, dass der Pirol 
die Nester der kleineren Vögel plündert, er wird deshalb auch 
in vielen Parks und Anlagen abgeschossen. Sein Abzug erfolgt 
erst im September. 

81. Nucifraga caryocatactes (L.) Der Tannenhäher kommt 
nur in den Wintern mancher Jahrgänge ins Mittelgebirge und 
wird dann in den Nadelwaldungen aller Gebiete gesehen. Nach 
dem Volksglauben soll er nur alle sieben Jahre erscheinen. So 
weit man sich erinnern kann, brachte das Jahr 1888 besonders 
grössere Flüge ins Mittelgebirge. Man behauptet, dass der 
Tannenhäher jetzt sporadisch im Gebiete niste. Möglich ist es, 
doch uns fehlt der Glaube, dürfen wir jedoch nicht sagen, denn 
der Tannenhäher nistet ja bereits im Erzgebirge allgemein. 

82. Nucifraga macrorhyncha Brehm. Die in Privat- und 
Schulsammlungen vorfindlichen Stopfpräparate des dünn- 
schnäbeligen Tannenhähers stammen grösstenteils aus dem 
Jahre 1885, in welchem dieser Vogel in Gesellschaft von Nuci- 
fraga caryocatactes in grösserer Zahl im Mittelgebirge auftrat. 

83. Garrulus glandarius (L.). Der Eichelhäher und 

84. Pica pica (L.). Die Elster sind im Mittelgebirge 
so stark vertreten, dass es Wasser in die Elbe tragen hiesse, 
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wollten wir ihre Standorte näher specificieren. In strengen 
Wintern, in den Tagen der Not tritt besonders ihre grenzenlose 
Raublust und Mordgier, verbunden mit strauchritterlicher Frech- 
heit, zutage. Selbst die unter den Schnee sich verkriechenden 
Rebhühner werden von ihnen herausgetrieben und getötet. 
Keck und herausfordernd wagt die Elster sich selbst bis an die 
Gehöfte und an die belebtesten Strassen, um das von einem 
Wanderer aufgescheuchte und vor Mattigkeit kaum zehn bis 
fünfzehn Schritt weit flatternde Rebhuhn niederzustossen. Dass 
es dem arımen Lampe nicht besser ergeht, beweisen die zahlreich 
auf den Fluren mit Rebhuhn- und Fasanfedern verstreuten Woll- 
haare. So leicht wie das abgemagerte und abgemattete Huhn 
ist er freilich nicht zu haben; aber hat ihn einmal eine Elster 
angestossen, so gibt es auch für ihn keine Rettung mehr. Zu 
der einen Elster gesellen sich zehn und noch mehr und ihren 
vereinten Schnabelhieben erliegt er in der Regel. Elster und 
Häher sind die gefährlichsten Feinde der Flurenbewohner und 
übertreffen nach den gemachten Erfahrungen an Raublust und 
Mordgier selbst den Sperber und Habicht. Nur ihrer Ver- 
schlagenheit und List haben sie es zu verdanken, dass man 
vielseits an ihre Schädlichkeit nicht in dem Masse glaubt, als sie 
thatsächlich den Wildstand und besonders den Vogelstand deci- 
mieren. Die Krähe sucht sich selbst im strengsten Winter noch 
einen Bissen auf den Landstrassen oder auf den hinter den 
Häusern liegenden Düngerhaufen; die Elster und der Häher 
ziehen das Morden vor. Manche Übelthat, die letztere verbrochen 
haben, wird den Krähen in die Schuhe geschoben, und die ernste, 
schwarze Mäusevertilgerin muss oft die Strafe erleiden, die die 
buntscheckigen Gecken verdieut haben. 

Der Eichelhäher besucht im Herbste gerne in grösseren 
Gesellschaften die abgeernteten Kartoffeläcker, wahrscheinlich 
um dieselben nach Insecten, Würmern u. dgl. abzusuchen. Im 
Winter fängt er sich oft in den Dohnen auf Krammetsvögel, die 
er sehr gerne aus denselben stiehlt. 

Die Elster legt mit Vorliebe ihr Nest auf Zwetschkenbäumen 
an. Der Boden desselben besteht aus Reisern und Dornen, die 
mit einer drei bis vier Centimeter hohen Schicht von Lehm und 
Erde bedeckt sind, worauf eine weiche Auspolsterung von 
Würzelchen, Laub, Halmen und Tierhaaren ruht. Das Ganze ist 
mit einer Schutzhaube von Dornen überdeckt und .besitzt nur 
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eine seitliche Eingangspforte. Wegen seines riesigen Umfanges 
tritt das Nest besonders zur Zeit, wo die Bäume entlaubt stehen, 
aus dem Geäste hervor. Nicht jeder Horst ist Brutnest, manches 
Pärchen hat ausserdem noch drei bis vier Reservenester. 

Elster und Häher sind Nesträuber und richten dadurch 
unberechenbaren Schaden an. Man schont sie deshalb auch 
nirgends. 

85. Oolaeus monedula (L.).. Die Dohle ist sowohl Durch- 
zugs-, als auch Standvogel im Mittelgebirge, doch in den beiden 
Fällen nur in einzelnen Gebieten auftretend. Durchzugsvogel ist 
sie besonders in den mittleren, Ständvogel in den westlichsten 
und östlichsten Gebieten. Die zu beobachtenden Zugvögel ziehen 
höchst selten nach Norden oder Süden, sondern immer nach 
Osten oder Westen. 

86. Corvus frugilegus L. Die Saatkrähe. 

87. Corvus corone L. Die Rabenkrähe. 

88. Corvus cornic L. Die Nebelkrähe. Alle drei Arten 
sind Nister im Mittelgebirge. Allerorts kann man ihre aus Reisern 
unordentlich zusammengestoppelten, sonst aber festen Horste 
finden. Die Saatkrähe nistet gewöhnlich in Gesellschaft am Saume 
der Gehölze, die Rabenkrähe paarweise tiefer in den Wäldern 
auf hohen Tannen-, Kiefer- und Fichtenwipfeln, die Nebelkrähe 
auch in ausschliesslich Laubbäume enthaltenden kleineren Be- 
ständen zwischen den Fluren. Im Herbste sammeln sich die 
Vögel zu Flügen bis zu hundert und noch mehr Stück, um ver- 
eint von Flur zu Flur, von Acker zu Acker zu ziehen, bis endlich 
die hereinbrechende Nacht sie zum Abzuge nach den Standquar- 
tieren zwingt. Ein solches Standquartier ist z. B. die Elbeinsel 
bei Lobositz, von der wir im dritten Teile unserer Arbeit Aus- 
führlicheres bringen werden. Eigentümlicherweise besitzen die 
Krähen zu denselben eigene Heerstrassen, von denen sie niemals 
abweichen; so ziehen z. B. die Krähen aus der Gegend des Donners- 
berges nie rechts vom Lobosch, sondern immer links von dem- 
selben durch das Elbethal nach der obgenannten Elbeinsel. Selten 
wird man einen Flug Krähen treffen, in dem sich nicht auch 
einige Stare befänden, und noch seltener einen Schwarm der letz- 
teren, der nicht von Krähen geführt würde. Der Grund hiervon 
liest allem Anscheine nach darin, dass sich die Stare unter ihrem 
Schutze sicher fühlen, was auch thatsächlich der Fall ist. Die 
Krähen dulden keinen Raubvogel in ihrer Nähe. Wie sie einen 
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solchen erblicken, so wird er solange unter Ausstossung eines 
scharf accentuierten, in kurz abgebrochenen Tönen bestehenden 
Geschreies verfolgt, bis er sich in einem Dickicht verliert. Dieser 
Ruf versammelt in kurzer Zeit die ganzen Krähen einer Gegend, ( 
so dass schon der ohrenbetäubende Lärm den Feind in die Flucht 
schlägt. Insbesondere herrscht zwischen den Krähen und dem 
Habichte und Finkensperber die erbittertste Feindschaft. Sehr 
oft kann man auch die Beobachtung machen, dass sich in der 
Nähe feldernder Tauben auch sehr oft einige Krähen mit beson- 
derer Vorliebe aufzuhalten pflegen. Die Tauben kennen die 
Absicht ihrer Freunde, denn ruhig und furchtlos gehen sie ihrer 
Nahrung nach, da kein Räuber es wagen wird, sie in der Nähe 
ihrer aufmerksamen Beschützer anzugreifen. Unter den Herbst- 
flügen ist die Saatkrähe am stärksten vertreten, doch trifft man 
auch nicht selten die Raben- und Nebelkrähe darunter. Die Be- 
völkerung weiss erstere beiden Krähenarten selbst aus der Ferne 
sehr gut zu unterscheiden. Als Kennzeichen der Saatkrähe be- 
trachtet man die weissliche Färbung des Schnabelgrundes. Sehr 
häufig findet man, dass Rabenkrähe und Nebelkrähe sich paaren 
und einen Hausstand gründen. In einem von mir selbst fest- 
gestellten Falle hatten die jungen Vögel von der Mutter, die eine 
Nebelkrähe war, nur einen kleinen grauen Fleck auf der Brust 
geerbt. Ein interessantes Erlebnis machte ich an einem Herbst- 
morgen des Vorjahres. Es war so zwischen der siebenten und 
achten Stunde. Lautlos lagen noch die Fluren zwischen der 
Wostrei und dem Donnersberge. Plötzlich liess mich ein aus 
der Luft herabschallendes Hundebellen aufschauen. Über mir 
zog eine Krähe auf der Heeresstrasse nach der Lobositzer Insel. 
Da ich bisher in den Morgenstunden immer nur von der Lobo- 
sitzer Gegend herausziehende Vögel beobachtet hatte, so befrem- 
dete mich schon der Umstand, diesmal das Entgegengesetzte 
wahrzunehmen. Noch mehr erregte aber der täuschend dem Hunde- 
gebell ähnelnde Ruf der Krähe mein Erstaunen, hätte ich nicht 
die sicherste Überzeugung gehabt, dass es von ihr herrühre, 
ich hätte meine Seele verwettet, ein Hund belle in der Nähe. 
Es verstrich so gegen eine Viertelstunde, da kam eine Schar 
Krähen nach der anderen vom Lande herausgezogen und wandte 
sich direct gegen den Donnersberg, wo sie sich in dor- 
tigen Waldungen niederliessen. Wahrscheinlich hatte die erste 
Krähe dortselbst ein grösseres Aas entdeckt und war zu ihrem 
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Standquartiere zurückgeflogen, dies den anderen Vögeln ver- 
meldend. 

89. Corvus corax L. Der Kolkrabe wurde im Mittelgebirge 
nur einigemale als Irrling erlegt. In strengen Wintern früherer 
Jahre konnte man ihn öfters auf einsamen Strassen einherschreiten 
sehen. Seit einem Jahrzehnt ist er ausgeblieben. 

90. Lanius excubitor L. Der grosse Würger nistet an 
- Bergabhängen, auf Eichen, sperrigen Obstbäumen, sowie auch im 
dornigen Unterholze und zwischen Getreidefeldern und Viehweiden 
gelegenen Buschwerke. Sein Volksname ist „türkische Ocholaster“ 
(Elster). Wo er seinen Wohnsitz aufschlägt, da weichen Finken, 
Goldammern, Grasmücken und all’ die anderen kleineren ge- 
fiederten Bewohner der Hecken zurück. Alte, gesunde Vögel, 
sofern er selbe nicht überrascht, bekommt er selten, denn sein 
Flug ist ungeschickt. Aber seine Nestplünderungen decimieren 
den Vogelstand so stark, dass in kürzester Zeit um seinen Nistort 
Grabesstille herrscht. Auf der äussersten Spitze eines Baumes 
sitzend, entgeht seinem scharfen, - tiefbraunen Auge keine Be- 
wegung, seinem feinen Ohre nicht der leiseste Ton der Lebe- 
wesen ringsumher. Hat er eine Beute erspäht, so stürzt er sich 
auf dieselbe, oft nach Falkenart über derselben rüttelnd. Was 
er nicht verzehrt, spiesst er auf Dornen auf, und man kann auf 
Crataegushecken oft ein wahres Quodlibet von gespiessten Tieren 
finden: Insecten, Mäuse, Blindschleichen, Frösche, Vögel u. s. w., 
oft noch halblebend, stecken auf den Dornen und verraten sein 
nahes Vorhandensein. Wie grenzenlos seine Mordlust, ebenso 
stark ist seine Keckheit und Verschlagenheit. Bis auf zwei, drei 
Schritte lässt er den Beobachter heran, aber trotzdem ist er 
. Schwer zu Schiessen. Dann und wann wird er auch im Winter 
im Mittelgebirge angetroffen. Da ein bedeutendes Schussgeld 
für ihn ausgesetzt ist. so vermindert sich zusehends im Mittel- 
gebirge die Zahl der türkischen Ochölaster. 

91. Lanius minor L. Der kleine Würger ist häufiger 
als sein Vetter im deutschböhmischen Mittelgebirge zu treffen. 
Er hält sich nicht allein an ähnlichen Orten wie dieser auf, 
sonder nistet auch auf Strassenalleebäumen und in der Nähe der 
Bahnböschungen. Das Nest, gebaut aus allerhand wohlriechenden 
Pflanzenstoffen, wird hie und da in der Volksmedicin verwertet. 
Man brüht es ab und legt es auf Geschwülste. In der Bevöl- 
kerung ist er als kleiner Dornbeisser bekannt. 
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92. Lanius collurio L. Der Neuntöter ist unter allen 
Würgern der am häufigsten vorkommende im Gebiete. In Feld- 
gehölzen, Dornhecken, Gärten und Anlagen ist er allgemeiner 
Brüter. Sein Nest findet sich gewöhnlich in einem Schleh- oder 
Weissdorne vor, vorsichtig, wie er ist, spiesst er aber nie auf die 
Dornen desselben seine Beute, als Insecten, Frösche, junge Vögel 
u. Ss. w. Sehr spät kommt er im Frühjahre an. 

93. Lanius senator L. Der Rotkopfwürger wird in den 
meisten Gebieten des Mittelgebirges nur auf dem Durchzuge be- 
obachtet. Als Nister tritt er nur hie und da in den Hopfen- 
gegenden, d. h. in den letzten südöstlichen Geländen des Gebietes 
auf. Da er jedoch sehr versteckt lebt, so ist die Wahrscheinlich- 
keit nicht ausgeschlossen, dass er auch noch anderswo Brut- 
vogel ist. 

94. Muscicapa parva Behst. Der Zwer gfliegenschnäp- 
per ist mit einer der seltensten Sommervögel der Laubwaldungen 
des Mittelgebirges.. Obwohl ich noch nicht Gelegenheit hatte, 
den Vogel im Freileben daselbst beobachten zu können, so kann 
ich doch seine Anwesenheit bestätigen. Aus dem untersten Grund- 
thale bei Wopparn erhielt ich ein totes Exemplar desselben als 
Halbalbino eines Rotkehlchenweibchens. 

95. Muscicapa grisolaL. Der graue Fliegenschnäpper 
ist im Mittelgebirge strichweise ein seltener, strichweise ein 
häufigerer Brutvogel der Gärten, Anlagen, Alleen und Waldränder. 
Er liebt besonders die Nähe der Ortschaften, Einschichten und 
Mühlen. (Siehe Octoberheft des Vorjahres). 

96. Muscicapa alricapilla L. Der Trauerfliegenschnäp- 
per ist ein sehr seltener Brüter an den buschreichen Ufern 
einzelner Bäche. Öfter wird er auf dem Durchzuge im Mittel- 
gebirge gesehen. i 

97. Muscicapa collaris Behst. Der Halsbandfliegen- 
schnäpper wurde bisher nur als Seltenheit in der Elbegegend 
festgestellt. Wir werden daher im 3. Teile der Ornis des Mittel- 
gebirges auf diesen Vogel wieder zurückkommen. 

98. Bombyeilla garrula (L.) Der Seidenschwanz wird 
allgemein nur als Wintergast des Mittelgebirges angesehen. Das 
dem nicht so ist, beweist meine Entdeckung vor einigen Tagen. 
Der 10. November 1898 war ein prachtvoller Tag und verlockte 
mich zu einem Ausfluge nach dem nahen Dorfe Kottomirsch. 
Quer über die Fluren streifend, hin und wieder auch mit einem 
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pflügenden Bekannten plaudernd, kam ich zu der Kottomirscher 
Obstbaumschule. Zur grössten Überraschung sassen da auf einem 
Zwergbaume am Rande derselben zwei Seidenschwänze. Ich 
wollte meinen Augen nicht trauen und doch war dem so! Ich 
schlich mich bis auf vier oder fünf Schritte an dieselben heran; 
es waren und blieben Seidenschwänze. Vor dreissig, vierzig 
Jahren hat man den Tannenhäher, Seidenschwanz, Krammetsvogel 
und andere hochnordische Vögel nur in äusserst strengen Wintern 
in Böhmen beobachtet. Heute nistet der Tannenhäher schon sehr 
stark im Erzgebirge, Böhmerwalde, u. s. w., der Krammetsvogel 
und der Seidenschwanz lässt sich im Mittelgebirge in den schönsten 
Herbsttagen sehen. Dementgegen sind die Winterzüge dieser 
Vögel sehr schwach zu nennen im Verhältnis zu den Erzählungen 
alter Leute. Winter, wo man Kreuzschnäbel korbweise auf die 
Märkte brachte, wo man Seidenschwänze oft zu dreien in jeder 
Dohne fing und Krammetsvögelschwärme gleich finsteren Wolken 
gezogen kamen, kennt man nicht mehr. Es müssen daher andere 
Gründe, als die bisher angenommenen Witterungsverhältnisse ein- 
wirken, die die hochnordischen Vögel nach dem Süden treiben. 
Die Magenfrage mag viel mehr ins Gewicht fallen als die Witterung, 
und Nahrungsmangel die Vögel zum Abzuge zwingen, ob der 
Winter milde oder strenge ist. Wir können ja dieselbe Beob- 
achtung bei unseren einheimischen Standvögeln machen. Der 
Seidenschwanz nährt sich, wenn er zu uns kommt, meistens von 
den Beeren des Vogelbeerbaumes, des Traubenhollunders und der 
Sorbus aria. Da er sich leicht in den Schlingen fängt, so sagen 
die Jäger, er sei dumm (?). 

99. Chelidonaria urbica (L.) Die Mehlschwalbe ist im 
Mittelgebirge nur in den grösseren Ortschaften der Grenzgebiete 
heimisch und nistet da mit der nachfolgenden Art sehr oft ge- 
“meinsam. Nicht bekannt dürfte sein, dass sie mit Vorliebe ihr 
oben geschlossenes Nest an die Facaden jener Häuser klebt, die 
weiss angetüncht sind. Höchst wahrscheinlich werden auch an- 
dere Ornithologen nachfolgende Wahrnehmungen in dieser Richtung 
bestätigen können. In Ortschaften, wo die Mehlschwalbe brütet, 
findet man ihre Nester nur an Gebäuden, die weissen Anstrich 
haben. Wird derselbe in einer anderen Farbe aufgefrischt, so 
verlässt sie die Stätte ihrer Geburt und ihres früheren Liebes- 
glückes, siedelt sich aber in Gassen und an Häusern sogleich an, 
wenn das Weiss an einem Gebäude erscheint. Diese Thatsachen 
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erklären das Verschwinden der Mehlschwalbe in Städten und 
Gassen und geben auch das beste Mittel, wie man Gebäude vor 
ihrem Nestbaue bewahren kann. Sehr selten sind die Fälle, dass 
eine Schwalbe in der Gefangenschaft am Leben erhalten wird 
und das dargebotene Futter annimmt. Im Herbste des zweit- 
vorigen Jahres fand Friseur Herr Nähring in Leitmeritz eine 
Mehlschwalbe, die einen Flügel gebrochen hatte. Er nahm die- 
selbe in sein Lokal und fütterte den Patienten mit Fliegen. Als 
die Schwalbe den Flügel gebrauchen konnte, fing sie sich die 
Fliegen selbst, und als es im Winter keine Fliegen mehr gab, 
nahm sie nach einigem Widerstreben auch lebende Mehlwürmer 
an. Weisswurm (Eintagsfliege) verschmähte sie; erst als ihr 
Weisswurm unter die lebenden Würmer gemischt wurde, so dass 
er sich scheinbar auch bewegte, fand der Vogel, der mittlerweile 
sich ganz heimisch in dem Lokale fühlte, Geschmack daran. „Als 
die Schwalben wieder kummen sind“, hat sie ihre Freiheit er- 
halten. 

100. Hirundo rustica L. Die Dorfschwalbe, von der 
schon das Octoberheft Ausführlicheres gebracht hat, finden wir 
auch sehr oft auf den stundenweit von den Dörfern entfernten 
Hutweiden und Laden, emsig der Insectenjagd obliegend. Es 
sind dies jedoch keine daselbst nistenden Vögel, sondern Aus- 
flügler aus den Ortschaften der Umgebung. Nach dem Volks- 
glauben setzt sich keine Schwalbe auf einen grünen Zweig. Man 
hat auch nicht ganz unrecht, beim Auffliegen braucht sie zum 
Ausbreiten ihrer langen Flügel Raum, den ihr in den meisten 
Fällen belaubte Zweige nicht bieten. Sie sucht sich deshalb als 
Rastort, wenn keine Telegraphen- oder Telephondrähte zu finden 
sind, immer den First eines Hauses oder einen weit aus dem 
Laube herausragenden dürren Astzweig aus. Nicht selten, be- 
sonders bei Regenwetter, umkreist die Schwalbe die Bäume so ' 
nahe, dass man sieht, wie ihre Flügelspitzen die Zweige berühren. 
Sie scheucht die darauf sitzenden Kerbtiere auf, um selbe nach- 
her im Fluge zu erhaschen. Mit ihrer Lebensweise hängt auch 
der Glaube zusammen, dass die Schwalben je nach ihrer Flug- 
weise in der Höhe oder Tiefe der Luft schönes Wetter anzeigen 
oder Regenverkünder seien. Natürlich; denn nach der grösseren 
oder geringeren Dichtigkeit der Luft richtet sich ja auch die 
Welt der Insecten; und wenn dann die Schwalben tief fliegen und 
in Scharen so dicht über dem Wasser dahin schiessen, dass 'sie 
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mit, den Flügelspitzen die spiegelnde Fläche berühren, so deutet 
dies auf Gewitterregen, während, wenn sie hoch oben in der Luft 
fliegen, schönes Wetter bevorsteht. Trotzdem die Schwalbe eine 
so ausgezeichnete Seglerin ist, dass sie, ohne zu ermatten, von 
Afrika bis zu uns in wenig Tagen fliegen kann, verunglückt sie 
doch häufig bei diesen Flugübungen über den Teichen und Ge- 
_ wässern. In der Flur des Hauses einer meiner Bekannten hatte 
ein Pärchen Mehlschwalben ihr Heim gegründet. Wenn man 
abends durchging, so steckten immer beide die Köpfchen mit den 
klugen schwarzen Augen heraus. Eines Abends fehlte das eine 
Köpfchen. Das ganze Haus war bestürzt, als ob ein Familien- 
glied mangle. Früh morgens sass die schon als verloren be- 
trachtete Schwalbe ganz durchnässt neben dem Neste und eng 
an ihr geschmiegt die andere. Es war das Weibchen, das im 
Wasser verunglückt war und nun Köpfchen und Flügel hängen 
liess. In treuester Liebe bemühte sich das Männchen den ganzen 
Tag hindurch, das Weibchen durch Gezwitscher, Ätzung, durch 
Mienen und Gebärden aufzuheitern, vergebens; am zweitnächsten 
Morgen lag die verunglückte Schwalbe tot im Neste. Da das 
Männchen sich nicht aus dem Neste entfernte, nahm man den 
toten Körper heraus. Doch auch darnach rührte sich der Witwer 
nicht vom Platze und verhungerte thatsächlich im Neste. Ein 
seltenes Beispiel ehelicher Treue — leider nur aus dem Vogel- 
leben. 

101. Olivicola riparia (L.) Der eigentliche Verbreitungs- 
bezirk der Uferschwalbe ist das Elbe- und Egerthal. In den 
übrigen Teilen des Mittelgebirges ist sie ein im allgemeinen sel- 
tener Sommervogel, der nur stellenweise in mehreren Pärchen 
in den Lehmwänden von Ziegeleien, in den Böschungen von Sand- 
gruben und an Teichufern nistet. 

102. Apus apus (L.) Vorwiegend Brutvogel in den Ort- 
schaften des Elbethales und in den Städten des Randgebietes des 
Mittelgebirges, kommtder Maueersegler in die eigentlichen Höhen- 
regionen nur auf dem Zuge. 

103. Caprimulgus europaeus L. Der Ziegenmelker ist 
ein häufiger Brutvogel in den Waldungen des Mittelgebirges, 
besonders in den Eichenschälwäldern mit alten Samenbäumen. 
Da er in den Nachtstunden, besonders nach gefülltem Magen, 
also wahrscheinlich zur besseren Verdauung, die Flügel zusammen- 
schlägt, und dadurch ein ähnliches, lautes Klatschen hervorbringt, 

13* 


193 Wenzel Peiter: 


als ob man die flachen Hände zusammenschlüge, so setzt er gar 
manchesmal unerfahrene Touristen und nächtliche Wanderer so 
in Schrecken, dass sie mit möglichster Eile trachten, aus dem un- 
heimlichen Busche heraus zu kommen. 

104. Coracias garrula L. Die Mandelkrähe wird im 
eigentlichen Mittelgebirge nur auf dem Durchzuge angetroffen, 
wurde in den Vorbergen aber auch schon in den Sommermonaten 
geschossen. Wahrscheinlich ist sie dortselbst auch Nister. 

105. Upupa epops L. Der Wiedehopf ist im ganzen Ge- 
biete ein mehr auftälliger und daher allbekannter, als häufiger 
Brüter. Sein Nest soll er aus Menschenkot bauen. Obwohl diese 
Volksansicht nicht richtig ist, so gehört doch eine gute Nase dazu, 
den Duft des Nestes zu ertragen. 

106. Alcedo ispida L. Der Eisvogel findet sich spora- 
disch an allen Bachläufen und lebt als echter Einsiedler, aus- 
senommen die Paarungszeit, immer einzeln. Zum Nestbaue hackt 
er an senkrechten, wasserfreien Uferwänden ein rundliches Loch 
aus und belegt dasselbe sorgfältig mit zarten Fischgräten. In 
strengen Wintern, bei vorangegangenem trockenem Herbste ver- 
hungert er sehr oft, da die wasserarmen Bäche bis auf den Grund 
ausfrieren. 

107. Dryocopus martius (L.) Der Schwarzspecht ist im 
Mittelgebirge sowohl im tiefen Walde, als auch in entlegenen 
Obstbaumanlagen und grösseren Feldgehölzen zu beobachten. 
Gerade oft an Örtlichkeiten, an denen man seine Anwesenheit am 
wenigsten vermutete, hört man seine heftigen, wirbelnden Schläge 
oder sieht ihn laut rufend auffliegen und in schwingenden Stössen 
über eine Blösse hinweg nach dem schützenden Walde setzen. 
Der Schwarzspecht legt niemals sein Brutnest in kernfaulen Bäumen 
an und benützt es auch, wenn er Auswahl an Nistbäumen hat, 
niemals zweimal zum Brutgeschäfte. Aber trotzdem bleibt er der 
tüchtige Arbeiter und kluge Forstwirt, der beschwingte Schirm- 
herr des grünen Waldes, der seine liebe Heimat ist. Die Bäume, 
die er an allen Ecken und Enden aushackt, sind entweder rinden- 
hohl oder kernfaul und die Brutstätten jenes waldverheerenden 
Gelichters, auf das er Jagd macht. Der Nistbaum, in der Regel 
ein kerngesunder Goliath unter seinen Brüdern, verträgt ohne 
Schaden die eine Ausmeisselung, umsomehr, als die Eingangs- 
pforte so gelegen ist, dass Regen und Schnee keinen Zutritt haben, 
um das Zerstörungswerk fortsetzen zu können. Obwohl man ihn 
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nicht abschiesst, und seine Klugheit und Stärke und vor allem 
der Wald und dessen weitarmige Bäume ihn gegen Nachstellungen 
gefiederter und vierfüssiger Räuber schützen, so bemerkt man 
doch keine Vermehrung der Schwarzspechte. Die Ursache hiervon 
mag in seiner einmaligen, frühzeitigen Brut liegen, die ungemein 
empfindlich, die wechselvolle Witterung des Aprils nicht leicht 
verträgt. 

108. Dendrocopus maior (L.) Der grosse Buntspecht 
ist einer der verbreitetsten Vögel des Mittelgebirges und in allen 
ÖObstanlagen, ja selbst auf Bäumen der belebtesten Strassen zu 
treffen. Im Herbste und Winter kommt er selbst bis zu den 
Allee- und Gartenbäumen inmitten der Ortschaften. Alte Obst- 
bäume bezeugen oft so auffällig seine Arbeitsleistung, dass man 
nicht im Stande ist, die seichten oder bis ins mulmige Innere 
reichenden, rundlichen Löcher des Stammes zu zählen. 

Ebenso zahlreich ist auch im Mittelgebirge 

109. Dendrocopus medius (L.), der Mittelbuntspecht ver- 
treten. Wenig kleiner als sein vorgenannter Bruder, verrät ihn 
nur sein roter Scheitel oder sein tiefer und rauher klingender Ruf. 

110. Dendrocopus minor (L.) Der kleine Buntspecht, 
der nur zu oft wegen seiner Kleinheit und infolge seines scheueren 
Benehmens übersehen wird, ist im Mittelgebirge nicht gar so selten, 
als angenommen wird. Er kommt ebenfalls im Herbste und 
Winter bis zu den Häusern, versteht es aber meisterhaft, sich 
ungesehen aus dem Staube zu machen, wenn ein Mensch sich ihm 
nähert. Wenn man sich jedoch Mühe nimmt und etwas Glück 
dabei hat, kann man ihn in seinem Thun und Lassen belauschen. 
Wem es geglückt ist, das Gebaren dieses kleinen niedlichen 
Vögelchens zu beobachten, findet dasselbe so interessant, dass 
er immer wieder die Gelegenheit herbeizuführen sucht, den kleinen, 
drolligen Kerl in seinem Tagewerke thätig zu sehen. 

111. Picus viridis L. Der Grünspecht ist im ganzen 
Mittelgebirge sowohl in den Wäldern, als auch in Gärten und 
Baumalleen vorfindig. In den Parks der Herrensitze, dessen 
Baumbestände nicht die Axt und Säge, sondern nur die Zeit und 
der Sturm lichten, dominiert er. Sonst ist er aber nirgends be- 
sonders zahlreich. 

112. Picus viridicanus Wolf. Der Grauspecht ist die sel- 
tenste Spechtart im Beobachtungsgebiete. Er tritt nur sporadisch 
an einzelnen Örtlichkeiten auf, in denen es ihm nicht an Nahrung 
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sebricht. Ameisen sind seine Lieblingsspeise. Nach den Angaben 
alter Vogelkundiger war der Grauspecht vor Jahrzehnten viel 
allgemeiner und stärker im Mittelgebirge verbreitet, als jetzt. 
Die Ameisenburgen sind aber auch zugleich seltener geworden, 
und es scheint, dass erstere Beobachtung mit letzterer in einem 
gewissen Zusammenhange steht. 

113. Iynz torquila IL. Im Octoberhefte haben wir bereits 
dargelegt, dass der Wendehals sehr stark die Fluren des Mittel- 
gebirges bevölkert. Da er vorwiegend in Baumhöhlen nistet, so 
erklärt sich von selbst die Wahrnehmung, dass in den einzelnen _ 
Gegenden die Anzahl der Wendehälse sich mit jener der Spechte 
die Wage hält. Obwohl sein Ruf an schönen Abenden aus allen 
Ecken und Enden der Flur, aus nächster Nähe wie aus weiter 
Ferne in hundertstimmigem Echo erschallt, so entdeckt man doch 
selten einen der Rufer. 

114. Cuculus canorus L. Der Kuckuck, ein allseits be- 
kannter und allerorts im Mittelgebirge vorfindlicher Vogel, tritt 
nirgends stark auf. Nur in wenigen Gebieten hört man gleich- 
zeitig zwei oder drei um die Wette rufende Kuckucke In 
manchen Jahrgängen werden noch Ende September junge Kuckucke 
geschossen. Nach dem Volksglauben hat man das ganze Jahr 
Geld in der Tasche oder Glück, wenn man beim Hören des ersten 
Frühlings-Kuckucksrufes Geld oder wenigstens etwas Eisernes, 
z. B. einen Schlüssel, in der Tasche hat, auf welchen man aber 
dreimal schlagen muss. Junge Mädchen zählen die ersten Rufe. 
Sind deren wenige, so muss es noch so viele Jahre, sind deren 
viele, noch so viele Monate warten, bis es unter die Haube kommt. 

* * 
* 

Aus verschiedenen Gründen duldet die jetzige Wildhege 
keine allzugrosse Vermehrung von vierfüssigen und gefiederten 
Räubern, besonders wenn sich mit einem unersättlichen Magen 
noch Verschlagenheit, Mordlust und Raubgier paart. Mit Pulver 
und Blei, Schlageisen und Schlingen rückt man den Mordgesellen 
zu Leibe, wenn in irgend einem Jagdreviere zu stark von den- 
selben unter dem nützlichen Wilde aufgeräumt wird. Je grösser 
nun so ein Geselle, desto leichter die Feststellung seines Auf- 
tretens und dementsprechend desto einfacher seine Unschädlich- 
machung. Dies ist auch die Ursache, warum 

115. Bubo bubo (L.), der Uhu, nur in vereinzelten Pärchen 
im Mittelgebirge auftritt. An Nistplätzen mangelte es ihm da- 
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selbst wahrlich nicht, und man hat auch schon überall auf den 
Felsen, die aus dunklem Nadel- oder hellem Laubgrün der Berge 
heraustreten, seine Horste gefunden. Als Horstplätze des Uhus 
sind besonders der Borschen bei Bilin, die Kameitschka beim 
Donnersberge, die Wostrey bei Wellemin, der Geltsch und andere 
Felspartien im östlichen Gebiete des Gebirges bekannt. Im Vor- 
jahre schoss der Fürstlich Schwarzenberg’sche Heger Jellinek 
ein Prachtexemplar eines Uhus auf dem Kletschen. Dasselbe 
steht als Stopfpräparat in der Lehrmittelsammlung der Schule 
Tschochau. Das gräflich Ledebauer’sche Forstpersonal entnimmt 
die jungen Uhus, die es alljährlich an Jagdliebhaber der engeren 
und weiteren Umgebung für Krähenhütten abgiebt, den Horsten 
auf der Wostrey, der Kameitschka und den nördlichen Felsen 
des Donnersberges. Der Preis der jungen Uhus schwankt 
zwischen 10 bis 20 Gulden (20 bis 40 Mark), je nach der Grösse 
und dem Geschlechte. Ein Riesen-Exemplar von dreiviertel 
Meter Länge und fast zwei Meter Flugweite wird von dem 
Milleschauer Revierförster Marianko in Gefangenschaft gehalten. 
Nähert man sich ihm, so Öffnet und rollt er die glühenden 
Augen, sträubt die Federn und hebt abwechselnd einmal halb 
und halb die Flügel, einmal einen Fuss. Ein in sein Verliess 
hineingehaltener Stock kann ihn in die grösste Aufregung bringen; 
wütend zischt und knappt er mit dem Schnabel, weicht aber 
schliesslich doch vor demselben bis in die äusserste Ecke der 
Voliere zurück. Sein starkes Rufen in der Nacht wird als 
sicherstes Vorzeichen eintretender schlechter Witterung angesehen. 
Wenn man diesen Burschen gesehen hat, dann zweifelt man sicher 
nicht mehr an der grossen Schädlichkeit des Uhus, vor dessen 
Nachstellungen Birk- und Fasanwild, selbst Reh- und Hirsch- 
kälber nicht sicher sind. Im Volksmunde wird der Uhu nur 
„Buhu“ genannt. 

Brut- und Standvogel in den Mittelgebirgswäldern ist ferner 
die Waldohreule, 

116. Asio otus (L.). Obwohl Nachtvogel, scheint sie doch 
auch das Sonnenlicht zu lieben, denn von mehreren und glaub- 
würdigen Seiten wird mir versichert, dass die Waldohreule 
sich sehr gerne sonnt, besonders wenn sie sich sicher fühlt, von 
anderen Vögeln unbelästigt zu bleiben. Scharfe Augen gehören 
-dazu, sie dabei auf ihrem Stand-, beziehungsweise Sitzorte zu 
entdecken. Meisterhaft versteht sie es, sich an den Stamm zu 
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schmiegen und so ihr rindenfarbiges Gefieder in demselben ver- 
schwimmen zu lassen. Viel leichter ist ihr Vorkommen in der 
Nacht festzustellen. Nicht allein, dass ihr Ruf schon charakteristisch 
ist, verrät auch der Flug die Art. Die Waldohreule streicht 
nämlich bei ihren nächtlichen Flügen sehr tief. Wie der Ziegen- 
melker, so versteht es auch die Waldohreule durch Zusammen- 
schlagen der Flügel ein klatschendes Geräusch herorzubringen. 
Sie schlägt jedoch nicht wie erstere die Flügel über dem Rücken, 
sondern unter dem Leibe zusammen. Am öftesten kann man 
dies Klatschen vernehmen, wenn sie sich heiser geschrieen hat. 
Beim Bahnbaue jener Teilstrecke des Teplitz—Reichenberger 
Schienenstranges, der das Mittelgebirge durchquert, konnte man 
im Jahre 1897 bei einzelnen Arbeiterbaracken junge, aus dem 
Horste genommene und in primitiven, aus Kisten hergestellten 
Volieren gehaltene Waldohreulen sehen, die von den Arbeitern 
auf alle mögliche Weise gequält, aber selten gefüttert wurden. 
Wie in anderen Gegenden, so konnte ich auch im Mittelgebirge 
weder im Herbste, noch zu einer anderen Jahreszeit Waldohr- 
eulen in grösseren Gesellschaften beisammentreffen, ja selbst 
nicht einmal einen Gewährsmann in Erfahrung bringen, der 
jemals mehr als Alte und Junge (Familie) beisammen gesehen 
hätte. Bei den Herbstflügen der Waldohreulen, wo von 20 bis 
30 Stück gesprochen wird, wie dies so häufig in Naturschilde- 
rungen geschieht, scheint man sich doch etwas verzählt zu haben. 
Ich glaube kaum, dass man in unseren Gegenden, besonders in 
Mittelgebirgswaldungen diese Erscheinung beobachtet hat; dazu 
gehört doch ein häufigeres Vorkommen des Vogels, als es in 
solchen Gebieten der Fall ist. Obwohl wir zugeben müssen, 
dass es immerhin möglich sei, dass in ausgedehnten Waldungen 
des Flachlandes und des Ostens diese starken Flüge von Wald- 
ohreulen gesehen werden, so hat doch auch unsere Ansicht etwas 
für sich, wenn wir sagen, die ganze Sache ist eine von den 
vielen Fabeln, die sich von Lehrbuch zu Lehrbuch fortpflanzt, 
und aus einem Werke ins andere wegen ihrer Apartheit über- 
nommen wird, ohne dass man untersucht, ob auch die Sache 
auf Wahrheit beruht. Bei den Waldhühnerjagden werden oft 
Öhreulen mitgeschossen. 

In grösserer Anzahl, beziehungsweise in grösseren Ge- 
sellschaften tritt dagegen auf dem Herbstzuge im Mittelgebirge 
die Sumpfohreule 
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117. Asio accipitrinus (Pall.), auf. Bei den Rebhühnerjagden 
wird sie nicht allein aus den Rüben-, Kraut- und Kartoffeläckern 
aufgestöbert, sondern auch sehr oft, besonders von den Sonntags- 
jägern, als Rebhuhn geschossen und — dann als „Waldohreule“ 
weggeworfen. Nicht selten fliegen „solche‘‘ Rebhuhnketten bis 
zu zehn Stück aus einem einzigen Acker vor den Hunden auf. 
Beweis genug, dass die Sumpfohreule auf ihrem Herbstzuge in 
starken Flügen das Mittelgebirge durchzieht. Sie ist aber nicht 
allein Durchzugsvogel, sondern auch Brutvogel daselbst, wenn 
auch nur in vereinzelnten Pärchen. Unter den bei der vorigen 
Art erwähnten, von Eisenbahnarbeitern gefangen gehaltenen jungen 
Waldohreulen befanden sich auch mehrere Stück junger Sumpf- 
ohreulen. Der Horst, aus dem sie genommen wurden, soll sich 
auf dem Lobosch in einer Felsspalte befunden haben. Als 
Stopfpräparat besitzt fast jede Dorfschule im Mittelgebirge die 
Sumpfohreule. 

Unstreitig die bekannteste und verbreitetste Eulenart ist im 
Mittelgebirge der Waldkauz 

118. Syrnium aluco (L.). Sein Meckern, Pfeifen, Gelächter, 
Pfauchen und Stöhnen kann man in allen Waldschluchten, in der 
Nähe von Ruinen u. Ss. w. zu hören bekommen. Mit dem lIltis 
und Marder steht der Waldkauz auf sehr gespanntem Fusse, und 
gar manchesmal kommt es bis zum blutigen Kampfe, wenn sich 
im Reviere ihre Wege kreuzen oder wenn ihre Augen auf ein 
und dasselbe Beuteobject fallen. Da bei Rebhühnerjagden schon 
öfters Waldkäuze geschossen wurden, so scheint der Vogel auch 
manchesmal in den Obstgärten des Tages über sich aufzubäumen. 
Zur Ehre der Mittelgebirgsbevölkerung sei es gesagt, dass man 
selbst in den weltabgeschiedensten Dörfern nirgends mehr das 
Wappen menschlichen Unverständes an die Scheuernthore ge- 
nagelt findet. 

119. Nyctala tengmalmi (Gm.). Der Rauchfusskauz ist 
Stand- und Brutvogel der Nadelholzwälder des Mittelgebirges 
und wurde bereits in vielen Gebieten desselben geschossen; so 
z. B. bei Aussig, Leitmeritz. Präparatore erhalten ihn öfters 
aus dem Mittelgebirge zum Ausstopfen. In vielen Schulsamm- 
lungen steht er als Stopfpräparat. 

120. Carine noctua (Behst.. Der Steinkauz ist all- 
bekannter Jahresvogel des Mittelgebirges und bewohnt nicht allein 
die Felsen, Ruinen der Wälder, sondern auch mit besonderer 
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Vorliebe die Baumgärten, Kopfweidenbestände und Dachböden, 
Fabriken, Kirchen und Dörrhäuseln. Seinen Ruf hört man am 
öftesten in der hereinbrechenden Nacht, in der Abenddämmerung 
im Frühjahre und Herbste, seltener in Hochsommer und Winter. 
Nur wenn das Weibchen abgeschossen wird, klagt auch das 
Männchen während dieser Zeit selbst am hellsten Tage. Wie 
alle Eulen fliegt der Steinkauz, von Neugierde getrieben, gerne 
hellbrennenden Feuern oder erleuchteten Punkten zu. Dadurch 
wird er ohne Wissen und Willen zum Totenvogel gestempelt. 
Es sei hier nur ein Fall unter vielen hunderten ähnlichen heraus- 
gegriffen. In einem einsamen Gehöfte, am Saume eines Waldes 
oder Feldgehölzes, liegt ein Totkranker. Das Licht wird bei 
seinem Lager die ganze Nacht hindurch nicht ausgelöscht. Ein 
Steinkauz fühlt sich von demselben angezogen, mit leisem und 
gedämpftem „buh, buh“, zwischen welches er öfters das hellere 
„quew“ hören lässt, fliegt er darauf zu. Plötzlich stösst er sich 
an einer der Fensterscheiben. Erschrocken fährt er mit lautem 
Schrei, welcher wie „kuwitt, kuwitt“ klingt, zurück. Da braucht 
wirklich der Wärter keine rege Phantasie zu besitzen, um aus 
dem Schatten des kleinen Kerls mit den grossen, gelbfunkelnden 
Feueraugen ein grosses Gespenst zu machen, das an das Fenster 
klopfte und rief: „Komm mit, komm mit!“ Noch viel mehr 
wird natürlich dieser Glaube verstärkt. wenn die Nacht stürmisch 
oder „stockpechfinsterschwarz‘ ist, welch’ letztere ja nur extra 
für die Geister geschaffen wurde. Heute glauben nur noch alte 
Leute mehr an das Ammenmärchen vom Totenvogel, in vielen 
Gegenden, sozusagen in den meisten, kennt die jüngere Generation 
den Vogel unter diesem Namen bereits nicht mehr. 

121. Carine passerina (L.). Die Sperlingseule oder der 
Sperlingskauz — er ist nämlich nicht viel grösser als ein Sperling 
— nistet vereinzelnt sowohl in den Laub- als auch in den 
Nadelwaldungen. In manchen Gebieten des Mittelgebirges kann 
man sogar seinen nächtlichen Ruf in mehrfachem Echo hören. 
Bei Tage hält er sich gerne in hohlen Obstbäumen auf und wird 
oft durch zufälliges Aufschlagen des Stockes an den Stamm aus 
demselben aufgeschreckt und herausgetrieben. 

122. Strix flammea L. Der Schleierkauz nistet im Mittel- 
gebirge nur auf Kirchtürmen, Kirch- und Schlossböden, in alten 
Ruinen, höchst selten auf gestutzten Bäumen der Parks. Als 
Waldnister würde man ihn vergebens suchen, doch streicht er 
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auch gerne über die Fluren, um der Mäusejagd obzuliegen. (Siehe 
Octoberheft des Vorjahres.) 

Die Tagraubvögel sind wohl in einer grossen Artenzahl im 
Mittelgebirge vertreten, aber das Vorkommen keiner einzigen Art 
derselben kann man als häufig bezeichnen. Die meisten sogar 
werden nur auf dem Zuge oder als Irrlinge geschossen. Der 
Grund hiervon ist darin zu suchen, dass von Seite des Forst- 
personals und der Jagdliebhaber mit Pulver und Blei nicht ge- 
spart wird. Selbst der nützliche Mäusebussard wird nicht ge- 
schont. Als Standvogel aller Gebiete des Mittelgebirges ist nur 

123. Accipiter nisus (L.), Der Finkensperber zu finden. 
Er nistet am liebsten in den Wipfeln des Stangengehölzes, so 
sieben bis zehn Meter über dem Boden. Das Weibchen legt 
sewöhnlich vier bis fünf, seltener mehr Eier, brütet aber in der 
Regel nur vier aus. Hat es mehr Eier gelegt, so bleiben die 
anderen taub. Daher kommt es oft vor, dass man in Sperber- 
horsten neben nackten oder wie die jungen Gänschen mit gelbem 
Flaum bedeckten Jungen unausgebrütete Eier vorfindet. Jagd 
macht der Sperber gerne auf Spatzen, Finken, Ammern und 
Meisen. Da dieselben am stärksten in und um die Ortschaften 
vertreten sind, so kann man ihn sehr oft in der Nähe bewohnter 
Häuser streichen sehen. Verwegen und kühn stürzt er blindlings 
der Beute nach und rennt dabei sehr oft ins Verderben. Mancher 
Sperber wurde schon in Scheunen und Schuppen gefangen, in 
die er die dorthin geflüchteten Vögel verfolgte Im Sommer 
hält er in den Mittagsstunden selbst in den Bäumen stark 
frequentierter Örtlichkeiten Rast. Die einmal gefasste Beute 
hält er so fest in den Krallen, dass sie ihm nicht so leicht ab- 
zujagen ist. Nach meinen Beobachtungen rupft er vor dem Ver- 
zehren die Vögel vollständig ab. 

124. Astur palumbarius (L.).. Der Hühnerhabicht nistet 
nur in jenen Gebieten des deutsch-böhmischen Mittelgebirges, 
die bereits ins Flachland übergehen. In den anderen fehlt er 
entweder ganz oder wird nur auf dem Durchzuge beobachtet. 
Sein Volksname ist „Stösser‘. Er macht sich mehr durch seine 
Schädlichkeit als durch seine Vielköpfigkeit bemerkbar. Noch 
kühner und verwegener als der Sperber, „kleiner Stösser“, lässt 
er sich selbst im Jagdeifer nicht irre machen, wenn man Hühner- 
schrot auf ihn verschwendet. 

Noch seltener als Stand- und Brutvogel im Mittelgebirge ist 
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125. Buteo buteo (L.), der Mäusebussard. Nur spora- 
disch trifft man ihn in einzelnen Gebirgsteilen. Häufiger ist er 
im Herbste auf dem Durchzuge zu sehen. Hoch über Wiese 
und Busch schwebt er oft stundenlang auf einem Fleck. Da 
alte Individuen sich meistens durch eine schneeweisse Brust und 
durch sonstiges weissliches Gefieder auszeichnen, so führt der 
Mäusebussard im Volksmunde nur den Namen „Schneegeier“. 
Man schiesst ihn allseits ab, da man ibm nachsagt, dass er auch 
Haustauben schlägt. 

126. Falco tinnunculus L. Der Turmfalke ist im Mittel- 
sebirge nur Sommervogel und horstet vornehmlich in Feldgehölzen, 
an Waldrändern, auf Felskuppen und hohen Gebäuden. Als 
„Rüttelfalke“ ist er der Bevölkerung ziemlich bekannt. Sein 
Vorkommen ist jedoch sowohl in den verschiedenen Gebieten, 
als auch in den einzelnen Jahrgängen kein gleiches. In manchen 
Jahrgängen begegnet man fast allerorts hoch über Feldern und 
Wiesen rüttelnde, ihrem Nahrungserwerbe nachgehende Turmfalken, 
in anderen Jahren dagegen scheint er gänzlich zu fehlen. 

127. Falco peregrinus Tunst. Der Wanderfalke ist ein 
ziemlich seltener Durchzugsvogel und noch seltenerer Brüter des 
Mittelgebirges. Wie einzelne der Durchzügler im Mittelgebirge 
überwintern, so muss sich auch öfters ein Pärchen sesshaft 
machen, denn man hat schon Weibchen mit vollständig legereifen 
Eiern im Eileiter im Mittelgebirge geschossen. 

128. Falco subbuteo L. Der Lerchenfalke ist ein noch 
seltenerer Brutvogel als Falco peregrinus. Häufiger wird er auf 
dem Zuge (Mai, September) gesehen, aber fast immer mit dem 
Turmfalken verwechselt. 

129. Falco aesalon Tunst. Der Merlinfalke ist ein 
seltener Wintergast, beziehungsweise Durchzugsvogel im Spät- 
herbste und Vorfrühlinge. 1895 wurde mitten im Winter von 
dem damaligen Fürst Schwarzenberg’schen Forstadjunkten, jetzt 
Revierförster Fritz Bernkopp ein Männchen vom Fenster des 
Forsthauses in Weiss-Aujezd geschossen, als es eben auf einem 
Sperling kröpfte. 

130. Aguila naevia Gmelin. Der Schreiadler wurde 
schon einigemale als Irrling im Mittelgebirge erlegt und soll 
als solcher nicht gar zu selten sein, was auch die in Privat- und 
Schulsammlungen vorfindlichen, aus dem Mittelgebirge stammenden 
Stopfpräparate dieses Vogels besagen. 
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131. Aquila chrysaetus (L.). Obwohl nicht immer die als 
Steinadler erbeuteten Jagdstücke der Jäger solche sind, so 
ist doch der Steinadler im Mittelgebirge thatsächlich schon in 
vielen Revieren (Borschen, Milleschau u. s. w.) geschossen worden. 
Die grössten im Gebiete erlesten und zugleich prachtvoll prä- 
parierten Exemplare habe ich in dem Fürstlich Clary’schen Schlosse 
zu Teplitz und in dem Graf Ledebauer’schen Schlosse zu Milleschau 
als Zierde der Stiegenaufgänge vorgefunden. 

132. Pandion haliaetus (L.).. Der Fischadler fehlt in 
den westlichen Gebieten des Mittelgebirges ganz, ist ein sehr 
seltener Gast in den Elbe- und Egergegenden und nur häufiger 
in der Nähe der Gewässer im östlichsten Gebiete zu beobachten. 

135. Pernis apivorus (L.). Anfangs September 1895 wurde am 
Kletschen bei Kletschen ein Adler angeschossen und nach einigen 
Tagen noch lebend eingefangen. Zu nicht geringem Erstaunen 
des Schützen stellte sich nun heraus, dass der vermeintliche 
Adler ein übergrosses Männchen des Wespenbussards war, 
dessen Flugweite 156 Centimeter betrug. Längere Zeit in Ge- 
fangenschaft gehalten, verendete es doch schliesslich an den in 
der rechten Schwinge vorfindlichen Schusswunden. Der Wespen- 
bussard wird im Mittelgebirge vorwiegend auf seinem Herbst- 
und Frühjahrszuge beobachtet. 

134. Circus cyaneus (L.). Von der Kornweihe, einem im 
ganzen Gebiete des Mittelgebirges sehr seltenen Durchzugsvogel, 
habe ich nur wenige im Mittelgebirge geschossene Belegstücke 
in Sammlungen vorgefunden. Dasselbe gilt auch von: 

135. Circus macrurus (Gm.), der Steppenweihe und 

136. Circus pygargus (L.), der Wiesenweihe. Es ist 
eine eigentümliche Erscheinung des Vogellebens des deutsch- 
böhmischen Mittelgebirges, dass demselben gerade jene Raub- 
vögel als Standvögel abgehen, die in den angrenzenden Gegenden 
sehr zahlreich sich vorfinden. Insbesondere sind die Weihen im 
östlichen und mittleren Böhmen, wenn auch nicht stark ver- 
breitet, so doch häufigere Brüter, ins Mittelgebirge kommen sie 
nur als Irrlinge und seltene Durchzugsvögel. 

137. Gyps fulvus (Gm.), Gänsegeier wurde im Mittel- 
gebirge besonders in den Jahren 1893 und 1894 aus Flügen von 
drei bis fünf Stück erlegt. Ein 1894 bei Triebsch geschossenes 


Exemplar hatte über drei Meter Flugweite. 


x * 
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Im Mittelgebirge fehlt das Auerwild, dafür tritt aber das 
Birkwild in desto grösserer Anzahl auf und wird dadurch zu 
einem hervorragenden Jagdtier der niederen Jagd der meisten 
Reviere. Auf die Balz des Birkhuhnes | 

138. Tetrao tetric L., freuen sich nicht bloss die ein- 
heimischen Nimrode, dieselbe zieht auch viele fremde Jäger als 
Jagdgäste ins Mittelgebirge. Auf den sogenannten Ladenteilen 
der Höhenabhänge, auf denen Blössen und Wiesen mit Eichen- 
schälwäldern und Birkenjungholz abwechseln, kann man im 
Herbste sehr oft Trupps von zwanzig und noch mehr Stück 
aufstöbern. 

139. Tetrao bonasia L. Das Haselhuhn ist im Mittel- 
gebirge im Verhältnisse zu anderen Gegenden Böhmens stark 
vertreten. Es liebt besonders die gemischten Bestände der Süd- 
lehnen, in denen buschiges Unterholz und viele beerentragende 
Sträucher zu finden sind. Trotz des starken Abschusses nimmt 
die Zahl dieses seltenen Federwildes erfreulicherweise sichtlich zu. 

140. Coturnix coturniz (L.). Die Wachtel ist in den 
höher gelegenen, mit Wald oder Obstbäumen bestandenen Gegen- 
den nicht gar häufig, in den baumfreien Fluren der Ebenen da- 
gegen sehr zahlreich vorfindig. Bei den Rebhühnerjagden wird 
sie allseits mitgeschossen. Nicht selten findet man flügellahme 
oder irgend eine andere Schussverletzung zeigende Wachteln 
noch im späten November auf den Fluren herumflattern. In 
heissen Sommern, wo die Ernte sehr frühe eintritt, werden auch 
sehr viele Wachtelbruten zerstört und die Jungen von Feldarbeitern 
eingefangen. 

141. Perdix perdix (L.).. Das Rebhuhn ist trotz befugter 
und unbefugter Sonntagsjägerei und trotz der Nachstellungen 
gefiederter und bepelzter Räuber, mit eine der stärkst ver- 
tretensten Vogelarten des Mittelgebirges.. Ein günstiges, d. h. 
trockenes Frühjahr gleicht sowohl sehr starken Abschuss als 
auch die Schäden des strengsten Winters so vollkommen aus, 
dass die Herbstjagden dieselben Abschussziffern wie im Vorjahre 
aufweisen. Sehr oft wird im Mittelgebirge beobachtet, dass 
Rebhuhn-Männchen und Weibchen gemeinschaftlich, d. h. gleich- 
zeitig brüten und auf den Eiern sitzen. Bedenkt man, dass sich 
oft zwanzig und noch mehr, ziemlich grosse Eier im Neste vor- 
finden, so wird man dies begreiflich finden und den Vögeln 
auch einen gewissen Grad von Verständnis inbezug auf ihnen 
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nahestehende Verhältnisse zusprechen. Ebenso instinetmässig 
werden auch von dem Weibchen die Eier in ihrer Lage öfters 
verschoben, nämlich die am Rande liegenden in die Mitte und 
- diese an den Rand dirigiert. Warum dies geschehen mag, braucht 
ja nicht näher erklärt zu werden. Die höchste Zahl von Eiern, 
die man in einem Rebhuhnneste gefunden hat, betrug 23. Über 
zwanzig bringen es jedoch nur alte Pärchen. Ende der achtziger 
Jahre wurden bei Schima, Radzein und Dubitz ganze Ketten 
von reinweissen Rebhühnern beobachtet. Trotzdem die Jagd- 
pächter selbst auf die Erhaltung derselben hinarbeiteten, so ver- 
schwanden doch in zwei bis drei Jahren diese abnorm gefärbten 
Vögel. Bei ungünstiger Witterung ziehen sich die Ketten in die 
Feldgehölze zurück. Man behauptet jedoch auch, dass dieselben 
in den Schälwäldern brüten. 

142. Phasianus colchicus L. Der Fasan findet sich in 
den südlichen Geländen der Berge, westlich vom Elbethale bis 
gegen Kostenblatt verwildert vor. Seine Vermehrung ist in 
manchen Jahrgängen eine so starke, dass der Schaden, den er 
in Saat- und Getreidefeldern anrichtet, bei weitem den Nutzen 
überwiegt, den er den Jagdpächtern als Federwild bietet. Sehr 
oft findet man seine Gelege in Kleeäckern. Der Preis auf den 
Wochenmärkten der Städte schwankt zwischen 2 und 4 Gulden 
(4 und 8 Mark) pr. Paar. (Rebhühner pr. Paar 80 Kreuzer bis 
1 Gulden 80 kr., 1 Mark 30 Pf. bis 3 Mark.) 

143. Columba palumbus L. Die Ringeltaube. 

144. Columba oenas L. Die Hohltaube. 

145. Columba turtur L. Die Turteltaube. 

Von den Wildtauben ist im Mittelgebirge die bekannteste 
und die stärkst vertretene die Turteltaube. Zu acht bis zwölf 
Stück kann man sie oft auf vom Walde weit entfernten Stoppel- 
feldern, besonders auf denen des Rapses im Juli und August be- 
obachten, wie sie in unmittelbarer Nähe der Ortschaften und 
belebter Strassen feldern. Junge Ringeltauben kommen sehr oft 
auch unter den Flügen der Haustauben bis auf die Dächer der 
Häuser, besonders wenn sich unter den letzteren keine weissen 
oder schwarzen Individuen vorfinden. Von den Jägern wird die 
Ringeltaube sehr gern geschossen, da ihr Fleisch sehr schmack- 
haft ist und sie auch einen grösseren Braten giebt. Die Hohl- 
und Turteltaube sind mehr Waldbewohner, eigentlich Waldbrüter, 
die Ringeltaube dagen nistet auch in alten Obstbaumanlagen. 


204 Wenzel Peiter: 


146. Oiconia ciconia (L.) Der weisse Storch. 

147. Ciconia nigra (L.) Der schwarze Storch. Beide 
Vögel sind in der Ornis des Mittelgebirges nur Durchzügler. 
Der weisse Storch zeigt sich zur Zugzeit so häufig in Flügen von 
zwei bis zwanzig Stück, dass ihn jedes Kind im Lande kennt. 
Stundenlang halten die Züge in Obstgärten und auf Wiesen Rast. 
Der schwarze Storch ist seltener zu sehen und zieht auch meistens 
einzeln oder paarweise. März, April, August und September sind 
die Zugzeiten. 

148. Syrrhaptes paradoxus (Pall.). Das Steppenhuhn wurde 
auf seinem Zuge durch Mitteleuropa im Jahre 1888 in verschie- 
denen Gebieten des deutsch-böhmischen Mittelgebirges beobachtet 
und geschossen, so z. B. am 8. Mai 1888 bei Lukawetz mehrere 
Stück aus einer Kette von über zwanzig. 


149. Fulica atra L. Die Blässente brütet alljährlich selbst 
auf den kleinsten Mühlteichen, wenn selbe nur mit Binsen und 
Schilf bewachsen sind. Im Herbste und Frühjahre sind auch 
im Beobachtungsgebiete viele Durchzügler vorhanden, und oft auch 
im November und December kann man auf eisfreien Stellen der 
Gewässer Blässenten beobachten. 

150. Gallinula chloropus (L.) Das grünfüssige Teich- 
huhn und 


151. Ortygometra porzana (L.), das Tümpelsumpfhuhn 
pflegen in den meisten Fällen mit Fulsca atra treue Kamerad- 
schaft zu halten. Blässente und Tümpelsumpfhuhn trifft man 
während der Zugzeit sehr oft auch in kleinen Wassertümpeln, 
ja in Strassengräben, nachts über Rast haltend. Letzteres wird 
im Volksmunde „Wasserhühnel“ benamset. 


152. Orex erex (L.) Der Wachtelkönig stellt sich in der 
Regel gleichzeitig mit der Wachtel im Mittelgebirge ein und 
bewohnt mit ihr auch die gleichen Fluren. Obwohl man ihn selten 
zu Gesicht bekommt, so kann man doch fast überall seinen weit- 
hin schallenden Ruf vernehmen. Bei den Rebhühnerjagden kommt 
er sehr oft zum Schusse. 


153. Rallus aquaticus L. Die Wasserralle, das Rohr- 
hühnel, wurde schon überall an den Bachläufen, welche die Mühl- 
teiche mit Schilf und Röhricht speisen, beobachtet und geschossen, 
ist aber trotzdem im eigentlichen Mittelgebirge ein ziemlich sel- 
tener Vogel. 
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154. Scolopax rusticula L. Die Waldschnepfe nistet auf 
feuchten Wiesen am Rande buschreicher Gehölze und kommt auf 
dem Zuge in solcher Anzahl ins Mittelgebirge, dass es an manchen 
Abenden den Anschein hat, als ob die ganze Garnison von The- 
resienstadt im Plänklergefechte auf den Berglehnen stehe, so 
wiederhallt Schuss auf Schuss von Berg zu Berg. Leider wird 
oft auch noch fortgeschossen, wenn die Vögel bereits das Brut- 
geschäft begonnen haben. Da ein sehr gutes Auge, vorzügliche 
Schusssicherheit und vor allem Jägerpraxis dazu gehört, in der 
Abenddämmerung die streichende Schnepfe herabzuschiessen, so 
wird in das blaue Firmament nicht allein manches Loch geschossen, 
sondern auch viel „Luder“ gemacht. Wer einmal den Jäger auf 
den Anstand in die Schnepfengebiete begleitet hat, der begreift 
den prickelnden Reiz der Schnepfenjagd. 

155. Gallinago gallinago (L.) Die Bekassine oder 
„Himmelsziege“ findet sich im Mittelgebirge nur in sehr ge- 
ringer Zahl als Brutvogel vor. Auch als Zugvogel durchfliegt sie 
meistens ohne Aufenthalt das Gebiet, nur die an den Telegraphen- 
und Telephondrähten verunglückten Stücke zurücklassend. 

156. Gallinago gallinula (L.) Die kleine Sumpfschnepfe 
oder kleine Bekassine, bei den Jägern als Moorschnepfe bekannter, 
hält auf dem Zuge besonders in der Gegend von Sullowitz, Dlasch- 
kowitz und Trebnitz in grosser Anzahl Raststativon und wird bei 
den Rebhühnerjagden dortselbst sehr oft geschossen. 


157. Numenius arcuatus (L.) Der grosse Brachvogel 
ist auf der Südseite des Gebirges ein sehr bekannter Durchzugs- 
vogel. Auf den Brach- und Stoppelfeldern kann man daselbst 
allerorts seine Spuren finden, nämlich die mit dem Schnabel in 
einer gewissen Regelmässigkeit in den Boden eingedrückten Löcher. 


158. Tringa minuta Leisl. Der Zwergstrandläufer wurde 
im Juni 1897 von dem fürstlich schwarzenbergischen Heger Wrba 
bei Wopparn geschossen und als Stopfpräparat der Schule Wellemin 
geschenkt. Nach der Schusszeit zu schliessen, scheint dieser sehr 
seltene Vogel hier über den Sommer und vielleicht auch über 
den Winter zu weilen. Wie Forstleute versichern, wurde er schon 
öfters in hiesiger Gegend erlegt. 

159. Vanellus vanellus (L.) Der Kibitz brütet sehr zahl- 
reich in der Lobositzer Ebene, im Leitmeritzer und Theresien- 
städter Kessel. Bei den Flurenjagden in diesen und den an- 
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grenzenden Gebieten wird er sehr oft in grösseren Trupps auf- 
gestöbert. Da der Kibitz besonders aber an den Elbe- und Eger- 
ufern nistet, so werden wir nochmals im dritten Teile unserer 
Arbeit auf denselben zurückkommen. 

160. Anser segetum (Gm.) Die Saatgans und 

161. Anser anser (L.), die graue Gans überfliegen auf dem 
Zuge das eigentliche Mittelgebirge. An schönen Abenden und in 
eben solchen Nächten kann man ihre Stimmen hören und auch 
die Vögel selbst sehen, wie sie hoch in den Lüften entweder direct 
nach Norden oder direct nach Süden reisen. 

162. Anas boscas L. Die Stockente, 

163. Anas crecca L., die Krickente, und 

164. Fuligula clangula (L.), die Schellente, sind je nach 
den Jahrgängen und den Örtlichkeiten mehr oder minder häufig 
vorkommende Sommer- und Durchzugsvögel des Mittelgebirges. 
Es giebt wenig Jäger, die diese drei „Enten“ nicht schon im 
Beobachtungsgebiete geschossen haben. Die Stockente ist mit 
dem „Wasserhühnel“ und der Blässente der bekannte Bewohner 
der grösseren und kleineren Wasserflächen Jaselbst. 

165. Larus ridibundus L. Die Lachmöve kann man im 
Frühjahre auf dem Durchzuge auf den Wiesengeländen der Thäler 
oft in dichten Scharen sich tummeln sehen. Brutvogel ist sie jedoch 
nur im Elbethale. 

* * 
*x 

Von den Ordnungen Gressores, Cursores, Lamellirostres, u. 
s. w. haben wir nur jene Vögel aufgezählt, die speciell im ganzen 
Mittelgebirge bekannt sind und entweder als Stand- und Sommer- 
vögel daselbst vorkommen oder als Durchzügler und Irrlinge öfters 
beobachtet und geschossen wurden. Nicht ausgeschlossen ist es, 
dass auch andere Arten dieser Ordnungen sich von der Heer- 
und Zugstrasse, dem Elbethale, ins Gebirge verfliegen. Doch der 
Umstand, dass es sehr schwer ist, von ziehenden Vögeln die Art 
mit Bestimmtheit festzustellen, wenn nicht gerade ein Stück mit 
der Flinte herabgeholt wird, rechtfertigt genügend unsere Ein- 
reihung derselben in die Ornis jenes Gebietes, in dem mit Sicher- 
heit ihr Vorkommen festgestellt worden ist. Wir werden daher 
in der Vogelwelt des Elbethales im deutsch-böhmischen Mittel- 
gebirge gar manchen Vogel noch kennen lernen, den wir diesmal 
übergangen haben. 
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Am Schlusse meiner Arbeit angelangt, erfülle ich eine Ehren- 
pflicht, indem ich an dieser Stelle der „Gesellschaft zur Förderung 
deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen“ für die 
gewährte Subvention, die mir ermöglichte, auch in entlegenere 
Teile des deutsch-böhmischen Mittelgebirges Ausflüge zu unter- 
nehmen, den besten Dank ausspreche. 


Über eine Beobachtung, welche das Kreisen der Vögel 
erklärt. 


Von G. Pascal. 


Anfang August 1895 hatte ich des Vormittags gegen /,12 Uhr 
bei sehr klarem Wetter und in einer günstigen Stellung Gelegen- 
heit, dem Kreisen zweier Störche in meinem Wohnorte Fried- 
richsfelde bei Berlin zuzusehen, wobei ein Moment besonders 
deutlich erfasst wurde, das im Stande ist, das Kreisen der Vögel 
zu erklären. Es wehte den ganzen Tag eine steife Brise aus 
8.8.0.; es war vorzügliches Drachenwetter. Die Drachen standen 
wegen des gleichmässigen starken Windes hoch und fast ganz 
still; es war also eine günstige und, meiner Ansicht nach, not- 
wendige Bedingung, um das Kreisen seitens der Vögel ausführen 
zu können, vorhanden. Die beiden Störche, welche von mir aus 
oestlich kreisten, wurden beobachtet, als sie etwa in doppelter 
Häuserhöhe waren. Ich erwähne meinen Standpunkt ausdrücklich 
deshalb, weil es mir allein in dieser günstigen Stellung der 
Sonne möglich war, die Beleuchtung der Flügel zu beobachten. 
Denn nur die Belichtung der Flügel konnte dem Beobachter Auf- 
schluss geben über die Neigung der Flügelebene, ein Moment, 
welches für die Beobachtung von grösster Wichtigkeit war. In- 
dem die Störche Kreise beschrieben, bewegten sie sich durch S,., 
W., N., OÖ. und schraubten sich wegen des starken Windes mit 
grosser Schnelligkeit empor, sodass sie schon nach 5 bis 6 Kreisen 
eine solche Höhe erreichten, dass ich sie trotz meiner guten 
Augen und der vorzüglichen Beleuchtung nicht länger deutlich 
beobachten konnte. Dabei stiegen sie, allgemein genommen, 
nicht senkrecht in die Höhe, sondern wichen wieder, in: Folge 
des starken Windes, ganz bedeutend nach N.N.W. ab. 

14* 
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Windrichtung. 


Die Figur 1 zeigt uns die Flugbahn der beiden kreisenden 
Störche, auf die Ebene projiciert, während Figur 2 die Lage der 
entsprechenden Punkte in Fig. 1, von der Seite gesehen, veran- 
schaulicht. In den einzelnen Kreisen, welche die Vögel be- 
schrieben, war das Kreisstück von Süd über West nach Nord 
wohl dreimal so lang als das Kreisstück von Nord über Ost nach 
Süd. In dem ersteren schwebten die Störche in gleichbleibender 
Höhe, in dem zweiten dagegen in stark zunehmender Höhe. 
Dieses Zunehmen der Höhe, welches ich ganz deutlich beobachten 
konnte, machte gerade den Eindruck, als wenn ein ruhig fliegender 
Papierdrachen durch plötzlich stärker werdenden Wind bei gleich- 
bleibender Schnur gehoben würde. Die Ursache war auch die- 
selbe Ich sah ganz deutlich, dass beide Vögel, sowie sie an- 
fingen, gegen den Wind zu fliegen, ihre Handschwingen empor- 
richteten d. h. ihre Handschwingen, die vorher der Erde zuge- 
wendet waren, gegen den Wind hielten, also fast um 90° drehten.!) 
Hierin liegt der Schwerpunkt meiner ganzen Beobachtung. Ich sah 
dies deshalb ganz deutlich, weil die während des ersten Halb- 
kreises scharf beschattete Unterseite der Flügelspitzen der fast 
im Süden stehenden Sonne zugekehrt und damit grell beleuchtet 
wurde, wenn die Störche gegen Sonne und Wind anflogen. Und 
dabei konnte ich sowohl Ursache, als Wirkung ganz scharf be- 


1) Die Flügel bekamen auf diese Weise eine Neigung gegen den 
Wind, wie sie etwa ein steigender Papierdrachen hat. 
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obachten. Merkwürdiger Weise stiegen sie jedesmal in zwei 
Absätzen in die Höbe, wobei natürlich die Handschwingen, als 
die Ursache des Steigens, zweimal ihre Lage veränderten. Mir 
kam es so vor, als ob die Vögel deshalb zweimal die Unterseite 
der Handschwingen dem Winde darboten, weil sie fürchteten, 
dass die Flügelspitzen durch den starken Wind umgekippt würden. 
Ich war über meine so sorgfältig gemachte Beobachtung deshalb 
sehr erfreut, weil ich mir dadurch das Kreisen der Vögel voll- 
ständig erklären konnte. Ich möchte noch die Bemerkung hin- 
zufügen, dass ich während der ganzen Zeit die Störche keinen 
einzigen Flügelschlag habe machen sehen, und mir aus der ganzen 
günstigen Position, in der ich mich befand, auch klar geworden 
ist, dass einem Beobachter das Drehen der Flügel in den aller- 
meisten Fällen entgehen muss. Einmal ist wohl die Beleuchtung 
daran schuld, andermal die Farbe der Flügel. Wohl nur ein auf 
der Unterseite weiss gefärbter Flügel, wenn er plötzlich grell 
beleuchtet ist und sich dann gegen den tief blauvioletten Himmel 
deutlich abhebt, ist im Stande, seine Drehungen einen günstig 
vestellten Beobachter sehen zu lassen. In allen andern Fällen 
dagegen, und dies wird wohl meistens eintreffen, wird man wegen 
der geringen Farbenunterschiede und der ungünstigen Stellung, 
in der sich der Beobachter befindet, den Eindruck haben, als 
seien die Flügel vollständig unbewegt. Hoffentlich wird meine 
Beobachtung, nach Publikation derselben, von anderer Seite be- 
stätigt werden, auch wäre zu wünschen, dass es gelänge, Be- 
stätigung durch die Photographie zu erhalten. Indess ist dies 
sehr schwierig und von Zufälligkeiten abhängig. Nur der Zu- 
fall kann einmal alle günstigen Momente vereinigen und einem 
mit einem photographischen Apparat versehenen Beobachter Ge- 
legenheit zur Aufnahme eines solchen Bildes liefern. 


2. Erklärung des Kreisens der Vögel.!) 


Ich erkläre mir nun das Kreisen der Vögel in folgender Weise. 
Angenommen, der Vogel hätte eine bestimmte Höhe er- 
reicht und befände sich im Punkte A. (Siehe Figur 1 u. 2!) Er 


i) Die Veröffentlichung der nachfolgenden Erklärung des Schwebe- 
fluges erfolgt auf ausdrücklichen Wunsch des Verfassers, obwohl diese 
Erklärung, wie die Mehrzahl der bisherigen, wieder von der Voraussetzung 
ausgeht, dass der Vogel die Bewegung der Luft, innerhalb welcher er 
schwebt, als Kraft benutzen kann. Schriftleitung. 
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hält seine Flügel ausgebreitet, natürlich die dem Mittelpunkte 
des Kreises näher liegende Flügelspitze tiefer als die andere; 
ebenso wie ein im Circus trabendes Pferd durch schiefe Stellung 
des Körpers den Schwerpunkt nach innen verlegt. Er wird zu- 
nächst einen halben Kreis mit dem Winde beschreiben. Dadurch 
wird sich seine Anfangsgeschwindigkeit beschleunigen, sodass er 
mit einer ziemlich grossen lebendigen Kraft in dem A gegen- 
überliegenden Punkt B ankommt. Er beginnt nun gegen den 
Wind zu fliegen vermittelst dieser gewonnenen lebendigen Kraft. 
In diesem Augenblick dreht er die Unterseite der Flügelspitze 
dem Winde entgegen und gleitet aufwärts wie ein Drachen, den 
man durch Laufen gegen den Wind eine grössere Höhe erreichen 
lässt. Bei einem Drachen ersetzt die Schnur die lebendige Kraft. 
Vogel und Drachen werden um so steiler in die Höhe gehen, je 
grösser die lebendige Kraft und die Stärke des Windes wird. 
Eins ersetzt auch das andere. Je schneller der Knabe läuft, 
desto steiler steigt sein Drachen. Je stärker der Wind weht, 
desto weniger braucht er zu laufen. Beim kreisenden Vogel 
kommt nur die lebendige Kraft in betracht, welche von der 
Stärke des Windes bedingt ist. Je stärker der Wind, desto 
grösser die lebendige Kraft, desto steiler also der Anstieg. Je 
schwächer der Wind desto geringer die lebendige Kraft und 
desto weniger steil der Anstieg. 

Der von Punkt B aus gegen den Wind kreisende Vogel wird 
nun nicht wieder den Ausgangs-Punkt A erreichen, sondern einen 
anderen, A,. Dieser liegt erstens höher als A, zweitens, vom 
Winde aus gerechnet, hinter A. Während des Kreisens gegen 
den Wind vermindert sich die Geschwindigkeit des Vogels, seine 
lebendige Kraft nimmt ab, sie nimmt um so schneller ab, je 
stärker der Wind weht. Um nun wieder lebendige Kraft zu er- 
langen, ist der Vogel gezwungen, sich wieder mit dem Winde 
zu drehen. Je stärker also der Wind ist, desto grösser wird die 
vertikale Entfernung der Punkte A und A, sein, desto grösser 
aber auch die horizontale Entfernung derselben. Es folgt aber 
auch ferner daraus, dass je stärker der Wind weht, der Vogel 
auch desto schneller und steiler emporsteigen kann. Es fragt 
sich nun, ob man es theoretisch erklären kann, ‚dass ein Vogel, 
der mit dem Winde fliegt, eine grössere Geschwindigkeit erreicht 
und ein gegen den Wind fliegender Vogel mit geringerer Ge- 
schwindigkeit fliegt als in ruhiger Luft. Es ist wohl zweifellos, 
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dass dies berechtigt ist und dasselbe ist durch zahlreiche Be- 
obachtungen bestätigt worden. Ist die Fluggeschwindigkeit eines 
Vogels bei ruhiger Luft = c, die des Windes = w, so ist die 
Geschwindigkeit desselben Vogels mit dem Winde = c + w, aber 
wenn er gegen den Wind fliegt = ce — w. 

Wird also die Anfangsgeschwindigkeit des kreisenden Storches 
im Punkte A (Fig. 1 und 2) = a gesetzt, die Geschwindigkeit 
des Windes aber = w, so folgt daraus, dass die Geschwindigkeit 
des Storches im Punkte B= a + w ist. Setzen wir für a+ w 
den Geschwindigkeitswert b ein, so ist klar, dass b grösser ist 
als a. Ebenfalls ist die Geschwindigkeit in den Punkten A,, A,, 
A, etc. = a, in den Punkten B,, B,, B, etc. =b. Das Empor- 
steigen des Storches von B nach A,, ebenso von B, nach A,, von 
B, nach A, etc. ist dem Emporgleiten in einer schiefen Ebene 
zu vergleichen. Dieses Emporgleiten in der schiefen Ebene 
wird bewirkt durch die lebendige Kraft des Vogels. Es findet 
statt so lange, als die lebendige Kraft des Vogels ausreicht, gegen 
den Wind emporzukommen. Ist sie nicht mehr gross genug, so 
dreht sich der Vogel weiter, um mit dem Winde wieder eine grössere 
Geschwindigkeit und damit eine grösserelebendige Kraft zuerhalten. 

Die lebendige Kraft ist das Produkt aus der Masse (m) und 
dem Quadrate der Geschwindigkeit. Im Punkte A ist die lebendige 
Kraft = m.a?, im Punkte B ist sie = m.b? oder = m. 
(a+ w)2 Da die Masse eines fliegenden Vogels stets dieselbe 
bleibt, so hängt also die Gröfse seiner lebendigen Kraft ab von 
der wechselnden Geschwindigkeit und zwar nimmt sie zu mit 
dem Quadrate der Geschwindigkeit. 

Vergegenwärtigen wir uns das Emporkommen des Storches 
in der Luft mit dem Aufwärtsgleiten einer Kugel in einer schiefen 
Ebene. Die Kugel wird nur dann die schiefe Ebene hinaufrollen, 
wenn ihre Geschwindigkeit gross genug ist, die Steilheit zu über- 
winden; ihre Schnelligkeit nimmt allmählich ab und hört zuletzt 
ganz auf, sodass sie zuletzt —= O ist. Im nächsten Augenblick 
rollt sie abwärts. 

Vergegenwärtigen wir uns nun den ganzen Vorgang mit 
einigen praktischen Zahlen, um uns daran das Anwachsen der 
lebendigen Kraft zu veranschaulichen. Ein schwebender Vogel 
mag anfangs eine Geschwindigkeit von 3 m in der Sekunde 
haben. Eine steife Brise, wie sie an jenem Tage wehte, hat etwa 
die Geschwindigkeit 7. Es wäre demnach die Geschwindigkeit) 
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des schwebenden Vogels in A (Fig. lud) =3,nB=3+7 = 
10, in A, wiederum = 0-7 =3,nB =lI0us.w 

Demnach wäre die lebendige Kraft im Punkte A, A,, A,, 
A, etc. = m 32, also = 9 m. Die lebendige Kraft im Punkte 
B, B,, B,, B, ete. wäre — m 102 = 1007m. Bs7ist- demnach 
die lebendige Kraft oder Energie des mit dem Winde schwebenden 
Vogels durch die Kraft des Windes gewachsen von 9 m auf 100 m 
d. h. sie ist etwa 11 X so gross geworden. Diese gewonnene 
Energie ist imstande, eine Arbeit zu leisten. Die zu leistende 
Arbeit besteht hier darin, gegen den Wind emporzugleiten und 
eine ‘gewisse Höhe zu erreichen. Hat der schwebende Vogel 
diese Höhe erreicht, so ist die Energie zum allergrössten Teil 
verbraucht, und der Vogel wendet sich nun wieder entweder 
willkürlich oder unwillkürlich, nämlich, wenn er die Flügelstellung 
nicht verändert, der Richtung des Windes zu, um wieder neue 
Energie zu erlangen. | 


3. Die Bahn des emporschwebenden Vogels. 


Während meiner Beobachtung ist es mir klar geworden, 
dass es falsch ist, wie man bisher angenommen, von einem Empor- 
schrauben des Vogels zu sprechen. Eine Schraubenwindung ist 
eine in allen Teilen gleichmässig emporsteigende Linie. Ich habe 
dagegen deutlich beobachtet, dass der Vogel zwischen den 
Punkten A und B (S. Fig. 1 und 2) und ebenfalls zwischen A, 
und B, und zwischen A, und B, u. s. w. in gleichbleibender 
Höhe dahinschwebt, dass er dagegen, wenn er von B nach A, 
oder von B, nach A, u. s. w. fliegt, steil emporsteigtt). Seine 
Bahn könnte man also mit einer Wendeltreppe vergleichen, 
welche in Absätzen emporsteigt, derart, dass bei jedem Treppen- 
absatz eine halbe Drehung gemacht wird und dass die Treppe 
selbst die andere halbe Drehung ausführt. Jemand, der eine 
solche Wendeltreppe hinauflaufen würde, könnte bei jedem Ab- 
satze seine Schnelligkeit vergrösseren, um mit grösserer Energie 
den Anstieg zu beginnen, während welcher seine Schnelligkeit 
allmählich abnehmen würde. Er käme dann bei dem neuen 


1) Die Beobachtung ist von mir in diesem Jahre wiederholt ge- 
macht worden, das erste Mal wieder an einem kreisenden Storche, das 
zweite Mal an einem Raubvogel. Ob dieser letztere ein Habicht oder 
ein Wanderfalk war, kann ich nicht sagen. 
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Treppenabsatz mit verminderter Schnelligkeit an, da seine Energie 
aufgebraucht wurde, um die Arbeit des Emporsteigens zu über- 
winden. Es ist also in beiden Fällen die erlangte Energie in 
Höhe verwandelt worden. — 


Beiträge zur Avifauna Tunesiens. 
Von Carlo Freiherr von Erlanger. 
(Fortsetzung von Jahrg. 1898 8. 497.) 


33. Aedon luscinia (L.). 
arab. Bel-Bel (nach Loche). 


Malherbe, Catal. rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 10 Sylvia 
luscinia (Luscinia philomela). 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 11 $. luscına 
(Lath.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
67 Philomela luscinia Ch. Bonap. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 308 Philomela luscinva. 

A. v. Homeyer, Balearen und Alsier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 
328 Lusciola luscinia. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
227 Philomela luscinia Selby. 

Taezanowski, Übers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 47 Phrlomela luscinia Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 83 Philo- 
mela luscinia (L.). 

Dixon, On the Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882 
pag. 565 Erithacus luscinva. 


Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 205 Luscinia 
minor Chr. L. Br. 


Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 
412 Luscinia minor Chr. L. Br. 

Koenig, Beitr. zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 300 
Daulias luscinia (L.). 

Whitaker, On Tunesian Birds, Ibis 1895 pag. 94 Daulias luscinva. 
Die Nachtigallen Tunesiens scheinen in ihrem Colorit sich 

ein wenig von ihren europäischen Verwandten zu unterscheiden. 

Sie sind auf der Oberseite heller. Das Rotbraun geht mehr ins 
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Gelbliche wie ins Rötliche. Dieser Unterschied tritt am stärksten 
auf der Oberseite des Kopfes, des Schwanzes und auf dem Bürzel 
hervor. Während zumal der Schwanz der europäischen Vögel 
stark rötlich ist, haben die Schwanzfedern der nordafrikanischen 
Nachtigallen gelblichen Anflug. 

In den Massen ist kein Unterschied; die ostafrikanischen 
Vögel bilden, was die Grösse anbelangt, demnach keinen Über- 
sang zur ost-afrikanischen Art. Lusciola africana Fischer-Rchw. 
Journal f. Ornith. XXXII 1884 pag. 182. Diagnosis. Reichenow, 
Vögel Deutsch-Ost-Afrikas 1894 pag. 237. Erithacus africanus 
(Fischer-Rehw.). 

Sie sind vielmehr hierin völlig mit ihren nordischen Ver- 
wandten übereinstimmend, nur in ihrem hellen Colorit von diesen 
verschieden, wodurch sie sich ihrer Umgebung anzupassen wussten. 

Die grössere ost-afrikanische Nachtigall ist ja wiederum 
noch dunkler als die europäische, und ihre Oberseite hat grau- 
braunen Anstrich. 

Ich hoffe später nochmals an der Hand von grösserem nord- 
afrikanischen Material auf diese Frage zurückkommen zu können. 
Ein, in dem Königl. Museum zu Berlin befindliches Exemplar 
aus Marocco stimmt nicht mit den tunesischen Nachtigallen 
überein, sondern gleicht im Colorit den deutschen Exemplaren, 
eine Beobachtung, welche man ja so oft machen kann, dass die 
maroccanischen Vögel sich in den meisten Fällen von den 
tunesisch-algerischen unterscheiden, mit den spanischen aber 
übereinstimmen. 

Die Nachtigall ist nördlich des Atlas bei weitem häufiger, 
als südlich desselben, in den öden Steppengebieten. Nördlich 
der hohen Gebirge eignet sich die ganze Naturbeschaffenheit für 
die Gewohnheiten dieses Sängers und er hat sich diese Gebiete 
auch als Brutplätze auserwählt. 


Koenig fand ihn als Brutvogel in den Gärten Batnas und ich 
beobachtete singendegg in den Orleandergebüschen am Qued Kasse- 
rine, wo er zweifellos Brutvogel ist. Aber auch südlich der 
Atlaskette ist die Nachtigall von uns gefunden worden und zwar 
in der mit Hecken und undurchdringbaren Gebüschen bewach- 
senen Ebene Thallah, nördlich des Seggi. Ein von mir gesam- 
melter Balg @ aus dortiger Landschaft trägt als Datum den 
7. V. 97. Man kann also mit Sicherheit annehmen, dass auch 
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hier unser Vogel als Brutvogel vorkommt. Loche sowohl, wie 
Gurney und Tristram fanden Nester der Nachtigall in Algerien. 


34. Oyanecula cyanecula (Wolf). 
Malherbe, Catal. rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 11 Sylvia 

(Cyanecula) swecica. 
Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 16 COyanecula 

suecica (Lin.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 

67 Oyanecula swecica Ch. Bonap. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 

222 Oyanecula swecica Brehm. 

Taczanowski, Übers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 47 Cyanecula suecica Blyth. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 82 Cyane- 
cula leucocyana Brehm. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 205 

Oyanecula leucocyana Chr. L. Brehm. 

Koenig, 11. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 

412 Oyanecula leucocyana Chr. L. Brehm. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 301 Oyanecula leucocyana. 

Nach Malherbe seltener Durchzugsvogel im Frühjahr. Loche 
giebt das Blaukehlchen auch als Brutvogel für Algerien an und 
erwähnt in seiner Abhandlung, Hist. nat. des Ois. Oyanecula 
orientalis Brehm, mit welchem das algerische Blaukehlchen von 
Bonaparte identificiertt wird. Nach Koenig, welcher im Jahre 
1888 in Tunesien auch das rotsternige Blaukehlchen gesammelt 
hat, fällt der Hauptdurchzug in den Monat März. In seiner 
Abhandlung, Journ. f. Orn. 1895, wird das weisssternige Blau- 
kehlchen als Wintervogel citiert. In den Monaten Oktober und 
November wurden von mir öfters Blaukehlchen auf dem Winter- 
aufenthalt am Qued Gabes gesehen. 


35. Erithacus rubecula (L.). 
arab. Hamasderu. 
Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 11 Sylvia 
(Erythacus) rubecula. 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 16 Erithacus 
rubecula (Lin.). ® 
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Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 

67 Rubecula familiaris Blyth. 

Tristram, Ornithology of Northern -Africa, Ibis 1859 pag. 417 

Dandalus rubecula. 

Salvin, Five Months Birds-nesting, Ibis 1859 pag. 308 Erithacus 
rubecula. 
Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 

224 Rubecula familiaris Blyth. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Prov. Constantine, Journ. 

f. Ornith. 16870 pag. 46 Rubecula familiaris Blyth. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 82 Erithacus 

rubecula (L.). 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 206 

Dandalus rubecula (L.). 

Koenig, I. Beitrag z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 

413 Erithacus rubecula (L.). 

Das Rotkehlchen ist in den Wintermonaten eine nicht allzu 
seltene Erscheinung in Tunesien. Professor Koenig beobachtete 
es im Norden Tunesiens; nach Paul Spatz ist es während des 
Winters in den Olivenhainen bei Monastir häufig. In der Oase 
Gabes beobachtete ich diese Vögel von Dezember -— Mitte März. 
Während der Brutzeit habe ich in den Oasen Süd-Tunesiens 
niemals Rotkehlchen beobachtet. Dagegen ist es Brutvogel in 
den Stein- und Korkeichenwäldern Nord-Tunesiens. Im Juli 1897 
beobachtete ich während unseres Aufenthaltes daselbst mehrere 
Pärchen mit ihren flüggen Jungen in der Nähe des Lagers. 
Präparator Blanc sandte mir auch 3 Exemplare, welche während 
der Brutzeit bei Fernana (Camp de la sant€) gesammelt worden sind. 

Diese drei Exemplare zeichnen sich durch sehr prägnante 
rote Brustfärbung aus, welche an Farbenpracht die unserer 
Rotkehlchen übertrifft, doch scheint mir dies kein genügendes 
Kennzeichen zu sein, um die tunesischen Brutvögel, welche Eri- 
thacus superbus Kg. sehr nahe stehen dürften, als climatische 
Subspecies zu betrachten. Auch müsste eine bei weitem grössere 
Suite dortiger Brutvögel vorliegen, da ja bekanntlich auch bei 
uns die Brustfärbung dieses Vogels sehr variant ist. 


36. Rruticilla tithys (Scop.) 


Malherbe, Cata!. Rais. d’ois de l’Algerie 1846 pag. 11 Sylvia tithys. 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 14 R. tethys (Scop.). 
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Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 66. 
Ruticilla tithys. Ch. Bonap. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 308 Ruticilla tithys. 

- Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I. pag. 
217 Ruticilla tithys Br. 

Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens. Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 47 Ruticilla tiihys Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 81 Ruticilla 
tithys (Scop.). 

Dixon, Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882 pag. 
565 ARuticilla tithys. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 203 Ru- 
tieilla tithys Lin. 

Koenig, II. Beiträge z. Avifauna von Tunis. Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 404 Ruticilla tithys Lin. 

Whitaker, On tunesian Birds, Ibis 1894 pag. 28 Ruticilla tithys. 
In den Wintermonaten, October — Januar in der Oase von 

Gabes öfters gesehen. Nach Whitaker häufig bei Kasserine. Von 

Koenig in Algerien nicht beobachtet. Nach Loche Brutvogel in 

der grossen Kabylie in Algerien. 


37. Ruticilla phoenicurus (L.). 


Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 14 Ruticilla (Ray) 
phoenicura (Linn.). 

Buvry, Streifzüge in Algerien, Journ. f. Ornith. 1852 pag. 67 
Ruticilla phoenicura. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 66 
Ruticilla phoenicura. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 308 Auticilla phoenicura Ch. Bonap. 

Loche, Expl. scientif de l’Algerie Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
215 Buticilla phoenicura. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 47 Ruticilla phoenicura Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 81 Ruticilla 
phoenicura (L.). 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
565 Ruticilla phoenicura. 
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Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 203 

Ruticillo phoenicura L. 

Koenig, II. Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 

pag. 404 Ruticilla phoenicura L. 

Whitaker, On Tunesian Birds, Ibis 1894 pag. 88 Ruticilla phoenicura. . 
Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

302 Ruticilla phoenicura (L.). 

Diesem Vogel bin ich öfters auf meinen Spaziergängen in 
der Oase Gafsa begegnet in den Monaten October— Januar. Es 
wurden auch 2 nicht ausgefärbte $ d gesammelt, welche beide 
im October erlegt sind. Nach Koenig wahrscheinlich Brutvogel 
am Djebel Batteria in Nord-Tunis. Leider fehlen aber bis jetzt 
sichere Angaben, ob das Gartenrotschwänzchen in Tunesien 
Brutvogel ist oder nicht. Auch in Algerien häufig von Koenig 
bei Batna beobachtet. Während der Brutperiode suchte ich mit 
grösstem Eifer nach diesen Vögeln, da ich vermute, dass die 
Brutvögel der Atlasländer der Form „mesoleuca“ Hempr. et Ehr. 
Symb. Phys. 1832 angehören. Leider kamen aber keine zur 
Beobachtung. 


38. Pratincola rubetra (L.) 
arab.: Boufsiou. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 11 Saxicola 
(Fruticicola) rubetra. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 17 Sazxicola 
rubetra. (Linn.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois obs. en Algerie 1858 pag. 
65 Pratincola rubetra Ch. Bonap. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 415 
Pratincola rubetra. RR 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 307 Saxicola rubetra. 

Loche, Expl. scientif de l’Algerie Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 211 Pratincola rubeira Koch. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 
pag. 48 Pratincola rubetra Koch. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 81 Pratincola 
rubetra (Linn.). 

Dixon, On the Birds of the Province of Gonstantine, Ibis 1882 
pag. 564 Pratincola rubetra. 
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Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 206 Pratincola 
rubetra Linn. 
Koenig, II. Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 413 Pratincola rubetra (Linn.). 
Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
303 Pratincola rubetra (L.). 
Whitaker, On Tunesian Birds, Ibis 1895 pag. 94 Pratincola rubetra. 
Während der Wintermonate öfters in der nächsten Um- 
gebung von Gabes beobachtet. Auf dem Frühjahrszug häufig. 
Zweifellos Brutvogel bei Gafsa, wo ich in den Hecken und 
Rainen der dortigen Anpflanzungen noch im Mai Pärchen dieser 
Vögel beobachtet habe. 
Von Koenig bei Monastir und in der Umgebung von Tunis 
beobachtet. 
Nach Whitacker häufig bei Feriana. 


39. Pratincola rubicola (L.) 
arab. Boufsiou. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois de l’Algerie 1846 pag. 11 Sazxicola 
rubicola. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 17 Sazicola 
rubicola (Lin.) 

Loche, Catal. des Mamm et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 65 
Pratincola rubicola Ch. Bonap. 

Tristam, On the Ornith of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 415 
Pratincola rubicola. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 307 Pratincola rubicola. 

Loche, Expl. scientif de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 pag. 213 
Pratincola rubicola Koch. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Orn. 
1870 pag. 48 Pratincola rubicola Koch. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 81 Pra- 
tincola rubicola. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 
pag. 564 Pratincola rubicola. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Onith. 1888 pag. 206 Pra- 
tincola rubicola (Linn.) 

Koenig, II. Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1882 
pag. 413 Pratincola rubicola (Linn.) 
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Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 304 Pratincola rubicola. 

Whitaker, On Tunesian Birds, Ibis 1895 pag. 94 Pratincola 
rubicola. 

In den Wintermonaten, in der Umgebung von Gabes und 
am dortigen Oued öfters beobachtet. 

Auch von Koenig sowohl in Algerien wie Tunesien gesehen 
und gesammelt. Bei Batna nach Koenig zweifellos Brutvogel. 
Ich habe zur Brutperiode niemals in Tunesien Schwarzkehlchen 
beobachtet, obwohl ich mich eifrigst nach diesen umsah, da nach 
Tristram Stücke, welche in der Wüste gesammelt wurden, leb- 
hafter gefärbt sein sollen, als europäische Exemplare. Da ich 
nun in Gafsa Braunkehlchen noch im Mai beobachtet habe, welche 
wahrscheinlich auch dort brüten, da die Gegend durch die vielen 
Gräben und Hecken diesen Vögeln sehr zusagt, hoffte ich auch 
Schwarzkehlchen dort anzutreffen und zwar als Brutvögel, welche 
ich sicherlich zu dieser helleren lebhafter gefärbten Art ge- 
hörend halte; zumal Gafsa südlich der Atlaskette liegt. Leider 
kamen keine Vögel dieser Art zur Beobachtung, sondern nur 
Pratincola rubeira (L.) 


40. Pinarochroa moussieri (Leon. Olph. Galliard.) 


arab. Boufsiou, 
Zinzukh nach Koenig in Umgebung von Batna (Algerien). 


Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 14 Kutieilla 
moussieri (erithacus, Olph-Galliard) ann. des sc. ph. natur. 
de Lyon IV. 1852 pl. I fie. 19 2 8. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 
pag. 66 Ruticilla Moussieri (Bp.) 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 416 
Ruticilla Moussieri. 

Tristram, Notes from Eastern Algeria, Ibis 1860 pag. 364 ff. 
(Tab. XI) Ruticilla Moussier:. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 307 Ruticılla Moussieri. 

Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 paß. 266 
Ruticilla Moussieri (Bp.) 

Loche, Expl. scientif de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 pag. 219 
Ruticilla Moussieri (Bp.) 
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Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 47 Ruticilla Moussieri (Bp.) 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 Ruticilla Mous- 

| sieri (Olph. Gall.) 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 
pag. 564 Pratincola Moussieri. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 206 
Erythacus Moussieri (Olph. Gall.) 

Koenig, II. Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 

\ pag. 414 Pratincola Moussieri (L&on. Olph. Gall.) 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 88 Rutscilla Moussiert. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 304 Pratincola Moussieri (L. Olph. Gall.) 


Während der Wintermonate Oktober— Februar traf ich dieses 
niedliche Vögelchen in grossen Mengen in der Steppe ringsum die 
Oase Gabes, ferner in dem ganzen Gelände längs der Küste bis 
Skirrka, in der Nähe der Oasen Mareth, Ketena und Onderef. 
Allenthalben sah man die schön gefärbten Jg auf den Ge- 
büschen der Steppe sitzen und erfreuten wir uns täglich an 
dem reizenden Anblick. Näch dem Monat Februar sah ich 
in Süd-Tunesien diese Vögel nicht mehr und begegnete ihnen 
erst wieder bei Ain-bou-Dries im Monat Juni, an ihren Brut- 
plätzen. 

Koenig macht schon darauf aufmerksam, dass Pratincola 
Moussieri erst in der Atlaskette und in den Gebieten nördlich 
derselben als Brutvogel auftritt, während sie südlich der Atlaskette 
nur als winterlicher Gast vorkommt. Auch Tristram traf diese 
Art häufig an und verlegt ihr Verbreitungsgebiet für Algerien 
nach Quargla und in die M’zab Gegend, was darauf schliessen 
lässt, dass Tristram zur Winterszeit diese Gegenden bereiste, da 
Pratincola moussieri keinenfalls dort als Brutvogel auftrittt. 
Koenig traf diese Art bei Biskra selten an, bei El-Kantara schon 
häufiger, erst bei Batna als Brutvogel. Die Gegend bei Ain- 
bou-Dries, wo auch ich diese Art antraf und als Brutvogel con- 
statieren konnte, entspricht völlig dem Gelände bei Batna. Wir 
befinden uns in der eigentlichen Atlaskette; Hügel, welche mit 
Hecken und Pinien bewachsen sind, wechseln ab mit steinigem 
Plateau und grasreichen Ebenen. Hier ist die Heimstätte dieses 
schönenVogels. Daselbst wurde mir auch im Juni ein Nest mit5blauen 
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Eiern zugetragen, doch waren diese leider schon am Ausgehen 
und konnten deswegen nicht erhalten werden. 

Ich verweise hier auf die eingehenden Berichte Professors 
Koenig’s über die nido- und oologischen Momente dieser Vogel- 
species im Journ. für Ornith. 1895 pag. 307—315. Genannter 
Forscher war so glücklich eine Reihe schöner Gelege dieser Art 
zu sammeln. Die Gelege stammen aus der zweiten Hälfte des 
Monats April und der ersten Hälfte des Monats Mai, welches 
demnach die eigentliche Brutzeit für Pinarochroa moussieri ist. 
Ausser dem Gelege, welches am Ausgehen war, konnte ich noch 
ein Pärchen bei Ain-bou-Dries mit flüggen Jungen beobachten. 
Die Eltern zeigten sich sehr sorgsam um ihre Brut und schon 
bei dem vorsichtigsten Anschleichen versteckten sich die Alten 
mit ihren Jungen in dem dichtem Gebüsch, sodass nur mit 
gsrösster Mühe irgend welche Beobachtungen angestellt werden 
konnten. Bei den $g im Winterkleid, deren mir eine grössere 
Suite aus Süd-Tunesien vorliegt, tragen die schwarzen Federn, 
auf der Oberseite bräunliche Endspitzen, welche je nach dem 
Alter der Exemplare mehr oder minder prononeiert sind, während 
die &d im Sommerkleid fast dunkel schwarz auf der Oberseite 
sind. Ganz alte @@ sind auf der Unterseite gelbrot, wenn auch 
nicht so schön gefärbt wie die $g, während jüngere @9 auf der 
Unterseite die graue Färbung der Oberseite beibehalten, welche 
sich nach dem Schwanz zu lichtet. 


41. Sasxicola stapazina stapazina (Linn.). 
arab.: Boudjahar, Naisch. 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 64 
Sazxicola stapazina Temm. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 300 
Sazxicola stapazina. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 307 Saxicola stapazina. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1857 I 
pag. 204 Saxicola stapazina Temm. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 80 Onzioonz 
stapazina (Linn.). 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 209 
Saxicola stapazina Temm., Saxicola rufa Chr. L. Br. 
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Koenig, II. Beitrag z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1893 
pag. 13 Sazicola stapazina Temm., Saxicola rufa Chr. L. Br. 

Whitaker, On some Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 87 Sazxicola 
stapazina. 

Koenig, Beiträge zur ÖOrnis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 365 Sazxicola stapazina (Linn.), (westl. Form). 

Whitaker, On Tunisian Birds Ibis 1895 pag. 93 Saxicola stapazina 
(westl. Form). 

Ein characteristischer Vogel der Mittelmeersubregion. 

Er ist in Nord-Tunesien weit verbreitet, wo er mit Saxicola 
aurita Temm. die Brutplätze teilt. Dieser Steinschmätzer scheint 
häufiger im Osten von Nord-Tunesien vorzukommen, als im Westen 
an der algerischen Grenze, wo ich ihn nur selten zu Gesicht bekam. 

Von Koenig wurde er bei Enfida und am Djebel Batteria 
gesammelt, wo er unstreitig als Brutvogel vorkommen soll. 
Doch hält ihn Koenig für Tunesien seltener als Saxicola aurita. 
Leider liegt kein tunesisches Gelege vor, was mit meinen Be- 
obachtungen übereinstimmt, da ich ihn nur selten sah, niemals 
ihn am Brutplatz beobachtete. In Algerien tritt er häufig auf, 
woselbst er von Koenig öfters als Brutvogel constatiert wurde. 

Unser Steinschmätzer rückt Mitte März mit Saxicoln aurita 
zusammen in Tunesien ein. Doch scheint der grössere Teil von 
ihnen nach Länderstrecken nördlich des Mittelmeeres zu wandern 
und nur wenige in Tunesien selbst zurückzubleiben ; während es 
sich mit Sazicola aurita Temm. gerade umgekehrt verhält, welche 
in Nord-Africa häufig, in Süd-Europa seltener sind. 

Ein wundervoll ausgefärbtes $ wurde von mir auf dem Zug 
erlegt, am Djebel Sidi-Aich am 31. 3. 97. 


42. Sasxicola stapazina melanoleuca (Güld.). 

Güld. Nov. Com. Petr. XIX. pag. 468 pl. XV. 177. 
‚Hemprich und Ehrenberg, Symb. Phys. Aves 1833 Diagnosis 

Sazicola eurymelaena (H. et E.). 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 93 Saxicola melanoleuca. 
Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
| pag. 366 $. melanoleuca Güld. 

‚Saxicola stapazina melanoleuca (Güld.) ist der östliche Ver- 
treter von Sazxicola stapazina stapazina (Linn.). 

Die östliche Form besucht Tunesien nur auf dem Zug. 
g von mir gesammelt am 25. 3. 93 am Qued Beschima. Auch 

15* 
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Whitaker erhielt ein Exemplar von der östlichen Form aus Tunesien. 
Ich weise hier auf Whitaker’s interessante Abhandlung über das 
Verbreitungsgebiet der Sazxicola stapazina stapazina (Linn.) und 
Sazicola stapazina melanoleuca Güld. hin, Ibis 1895 pag. 93. 
Hiernach kommen auch in Italien (Genua) beide Formen vor. 
Von Professor Koenig wurde die Östliche Form auf Capri ge- 
sammelt. Die Typen der Sazxicola eurymelaena H. et E. Berl. 
Mus. tragen No. 4757, 4758, stammen aus Bairut, gesammelt 1833. 

Sazxicola dimidiata Hempr., Ehrenb. Arabien, No. 4762 
Berl. Mus., nur Manuscriptname. 

Sazicola xanthomelaena Hempr., Ehrenb., Dongola, Ghenneh 
No. 4759 8, 4761 $ können meiner Ansicht nach nicht aufrecht 
erhalten werden und sind synonym mit Sazxicola eurymelaena 
Hempr. et Ehrenb. Shelley eitiert diese Art in seinem Werk 
Birds of Egypt 1872 pag. 47. Nach Finsch ist Sazicola finschi 
Heuglin, nichts anderes als Saxicola zanthomelaena. 


43. Sascicola aurita aurita (Temm.). 
arab.: Boudjahar, Naisch. 

Loche, Catal. Mamm. et Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 65 Saxicola 
albieollis (Vieill.), Saxicola aurita Temm. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 300 
Sazieola aurita. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 307 Sazxicola aurita. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 205 Saxicola albecollis Chr. Bonap. 

Dixon, On the Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882 
pag. 562 Saxicola aurita. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 210 
Sazicola aurita Temm., Sazxicola vitiflora rufescens Briss. 
Koenig, II. Beitrag z. Men von Tunis, Sn f. Ornith. 1892 

pag. 416 Sazxicola aurita Temm. 
Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens Journ. f. Ornith. 1895 pag. 362 
Sazxicola aurita 'Temm. 
Whitaker*), On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 92 Saxicola auria. 
Das Brutgebiet von Sazicola aurita erstreckt sich haupt- 
sächlich auf den Norden Tunesiens (s. zoog. Karte, Gebiet I 
grün, Journ. f. Orn. 1898). Im Gebiet II kommt diese Art nur 


=) Vergl. Nachtrag am Schlusse der Arbeit. 
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noch vereinzelt als Brutvogel vor und zwar fand ich Sazicola 
aurita als Brutvogel bei Sidi-Ali-ben-Aoun und Sidi-Aich. Der 
südlichste Punkt, woselbst ich auch als grosse Seltenheit ein Ge- 
lege fand, war am Bir-Mrabot im Seggi am 14. V. 97. 

Dieser Steinschmätzer liebt weniger die Steppe, als die 
Kakteenanpflanzungen und fast verwilderten Gärten der dortigen 
Eingeborenen, wo er in Rainen, Steinhaufen, Erdlöchern und 
Spalten geeignete Brutplätze findet. Koenig fand ihn in Süd- 
Tunesien z. B. bei Biskra nur auf dem Zug im Monat März, 
niemals aber als Brutvogel. Biskra (Algerien) entspricht dem 
Seggi in Tunesien, dagegen traf er ihn häufig als Brutvogel bei 
Batna = Gebiet I (grün) Tunesiens. 

Die auffallend schönen $g dieser Art sind leicht von anderen 
Steinschmätzern zu erkennen, schwerer dagegen hält es mit den 
99. Die Bestimmung der von mir gesammelten Stücke verdanke 
ich Professor Koenig, welcher an der Hand seiner an Nestern 
geschossenen @ 9 allein im Stande war, die Art richtig zu erkennen. 

Eine eingehende Abhandlung über die Unterscheidungs- 
merkmale der 29 von aurita und siupazina finden wir im Journ. 
f. Ornith. 1895 pag. 363. 

In der Nähe der Quelle Bou-Dries am 19. 6. 97 beobachtete 
ich eine ganze Familie dieser Art und gelang es mir 2 Vögel 
im Jugendkleid zu sammeln. Dieselben sind auf der Unterseite 
schmutziggrau, die Federn der Oberseite schmutziggrau, braun 
gewellt. Schwanzfedern dunkelbraun, rotbraun umsäumt, am 
Ende mit weissem Spitzenfleck versehen. Zwei von mir ge- 
sammelte adulte @9, geschossen bei Sidi-Ali-ben-Aoun, sind 
nicht ganz gleich gefärbt. Eines von ihnen heller mit sehr heller 
Kehle; das andere Exemplar hat die Kehle dunkler als die übrige 
Unterseite. Die gelbe Färbung der Kehle nimmt nach der Brust 
hin zu, wodurch sich ein rostgelbes Brustband bildet, auch auf 
der Oberseite ist ein merklicher Unterschied vom vorigen @ zu 
constatieren. Während ersteres sandgelbe Färbung trägt, geht 
das Colorit bei letzterem mehr ins Bräunliche. Auch bei den Jg 
sind die einen lichter gefärbt, die anderen tragen goldgelbes Colorit, 
was lediglich mit dem Alter der Exemplare zusammenhängt. Je 
älter der Vogel, desto heller wird er und desto weisslicher wird sein 
Gefieder. Die Flügel, welche bei jüngeren Exemplaren braun- 
schwarz sind, verdunkeln sich bis zum kohlschwarz bei adulten 
Vögeln, bei ganz alten Vögeln wird die schwarze Färbung glänzend. 
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Das volle Gelege besteht aus 4 bis 5 Eiern. 

Da alle von mir gefundenen Gelege in Farbe und Zeichnung 
sich mehr oder weniger ähneln, auch die Eier hinreichend be- 
kannt sind, beschränke ich mich auf die Beschreibung zweier Gelege. 

Gelege, 4 Eier, gef. am Bir-Mrabot 14. Mai 1897. 

Die meergrün, schör glänzenden Eier sind stark rostbraun 
gefleckt und gepunktet und tritt diese harte Zeichnung besonders 
an einem Ei sehr stark hervor. Die Zeichnung mehrt sich an 
allen 4 Eiern nach dem stumpfen Ende kranzartig. 


Eil= 210 X 1,60 cm 
„ Du 2,10 x 1,60 cm ie 
„3= 2,05 X 1,60 cm Bebrütungsgrad (4). 


„4 —nm.00. x 1,55lem); 

Ein weiteres Gelege, gef. am Oued Kasserine, am 5. Juni 
1897 enthält 3 unbebrütete Eier. 

Dieselben sind aufmeergrünem, schön glänzendem Untergrund 
über und über mit schwach hervortretenden rostbraunen und 
lilafarbenen Spritzen und Punkten bedeckt. 

Eil = 3,10 X 1,60 cm 
“32 791070 1.60.em 
„3= 2,05 X 1,50 cm 


Bebrütungsgrad (0). 


44. Sascicola aurita amphileuca (Hempr. et Ehr.) 


Hemprich und Ehrenberg, Symb. Aves 1833 Diagnosis, Sazicola 

amphileuca (H. et E.) 

Hemprich und Ehrenberg, Symb. Aves 1833 Diagnosis Saxicolu 

aurita var. libyca (H. et E.) 

Gray, Handlist of Birds 1869 I pag. 225 Sazxicola amphileuca 

(Hempr. et Ehrenb.) 

Shelley, Birds of Egypt 1872 pag. 72 Saxicola amphileuca (Hempr. 
et Ehrenb.) 

Dieser östliche Vertreter von Saxicola aurita berührt Tune- 
sien nur auf den Zug. Ein schönes $ dieser Art wurde von 
mir gesammelt am 31. III. 97 am Djebel Sidi Aich. Nach Ver- 
gleich mit dem Typus der Art, Berl. Mus. No. 4786 Sazxicola 
amphileuca Hempr. und Ehr. 1833 liegt kein Zweifel ob, dass der 
von mir gesammelte Vogel vollständig mit der östlichen Form 
übereinstimmt. Der Typus der Art wurde in Syrien ge- 
sammelt. 
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Sazxicola aurita var. libyca (H. et E.) Typus Berl. Mus. 
No. 4784, gesammelt in Dongolah, ein weiteres Stück No. 4785, 
ebenfalls mit Typuszeichen versehen und von Hemprich und 
Ehrenberg gesammelt in Ghenneh, weisen keinen Unterschied mit 


der Form „amphileuca‘‘ auf, mit welcher sie übereinstimmen. 
Hauptunterschiede zwischen der östlichen und westlichen 
Form dieser Steinschmätzer sind: 


Sazxicola aurita aurita 


(Temm.). 
Oberkopf, Rücken gelb, nach 
Bürzel zu heller werdend. 


Bürzel weissgelb. Unterseite 
der Schwanztedern grau. 

Das Gelb des Oberkopfes 
geht bis zum Schnabel vor und 
trennt die beiden schwarzen 
Ohrflecken. 


Zwei in meiner Sammlung 


Sazxicola aurita amphileuca 
(H. et E.). 


Oberkopf weissgelb, je nach 
Alter noch weisser werdend, 
Rücken gelb, Bürzel weiss. Unter- 
seite der Schwanzfedern weiss. 

Die beiden schwarzen Ohr- 
flecken sind durch einenschmalen 
Streifen, welcher sich über den 
Schnabel hinzieht, miteinander 
verbunden. 
befindliche Ohrensteinschmätzer 


aus der Herzegovina, gesammelt von Führer im Mai, gehören 
der östlichen Form ‚„amphrleuca“ an. 


45. Saxicola deserti (Temm.). 
arab.: Boudjahar. 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
65 No. 100 Sawicola deserti (Rüpp.), No. 101 Sawicola salına 
(Eversm.). 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 300 
Saxicola deserti (Rüpp.). 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 208 Saxicola deserti (Rüpp.). 

Taczanowski, Uebers. Vög. Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 pag. 47 
Sazxicola deserti (Rüpp.). 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 80 Saxicola 
deserti (Rüpp.). 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 211 
Sazicola deserti (Rüpp.). 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1893 pag. 
13 Sawicola deserti (Rüpp.). 
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Whitaker, On some Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 87 Saxicola 
deserti. 
Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

368 Saxicola deserti (Rüpp.). 

Dieser Steinschmätzer ist ein Wüstenkind im wahren Sinne 
des Wortes. Allenthalben ist er in Südtunesien zu finden, wo 
ich ihn bis tief in der Wüste antraf. Er kommt in den Hoch- 
dünen der Sahara vor, verschmäht aber auch ebensowenig die 
öden, steinigen Gefilde der peträischen Wüste. Sein Lieblings- 
aufenthalt sind die Ränder der Sebkhras Süd-Tunesiens und die 
angrenzenden Steppengebiete. Hier ist er meines Erachtens nach 
der häufigste Vogel, welchem der Wanderer begegnet. Die ganze 
Gegend entspricht hier den Anforderungen, welche dieser Stein- 
schmätzer an sie stellt. Teils steinige, mit niedrigen Gebüschen 
bewachsene Steppengebiete wechseln ab mit sandigen, die mit 
höheren Gesträuchen bewachsen sind. In letzteren Gefilden 
kommt er weniger häufig vor, als in vorigen. Auch in der 
Sekhra selbst, sofern sie mit Saribgesträuchen bewachsen ist, 
beobachtete ich häufig unseren Vogel. Zumal die $g gewähren 
dann einen reizenden Anblick, wenn sie sich, auf Gesträuchen 
sitzend, mit ihrer schwarzen Kehle und Flügeln im grellen 
Sonnenlichte von ihrer blendend weissen Umgebung abheben. 

Die ausgetrockneten Oueds und vielen Spalten, welche sich 
durch die Sonnenhitze im Erdreich gebildet, gewähren die denk- 
bar besten Brutplätze für unseren Steinschmätzer, welcher sein 
Nest gut versteckt erbaut in einem Erdloch, einer Spalte oder 
unter einer Wurzel, welche am Rand eines ausgetrockneten Oueds 
sich blosgelegt hat. Auch unter überhängenden Felsblöcken er- 
richtet er sein Nest und wählt sich auch verlassene Höhlungen 
von Bienenfresser als Nistplätze. Das volle Gelege variiert 
zwischen 3—5 Eiern und wird von Ende März ab gefunden. 
Die Eier haben blaugrüne Grundtöne und sind variierend mehr 
oder weniger mit rostroter Fleckenzeichnung versehen, welche 
sich meist nach dem stumpfen Pole hin mehrt. 

Das Nest ist nach Saxicolaart, blos aus kleinen Pflanzen 
und Würzelchen zusammengesetzt und innen mit Wolle oder 
Federn ausgepolstert. Häufig befinden sich auch Pferdehaare 
in der Nestmulde. 

Die Pärchen sind keineswegs scheu, sondern lassen arglos 
den Menschen bis auf wenige Schritte herankommen. Zumal die 
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dd verraten öfters ihre Nistplätze, in deren ‘Nähe sie stets auf 
einem Gesträuch sitzen und ihr Liedchen ertönen lassen. Von 
dort aufgescheucht, kehren sie nach kurzer Zeit wieder zurück, 
öfters sogar sofort, nachdem man sich nur um ein weniges ent- 
fernt hat. 

Ich weise hier auf die eingehenden bioiogischen Notizen 
von Professor Koenig über diese Steinschmätzer-Art hin. Journ. 
f. Ornith. 1895 pag. 369. 

Es liegt mir eine Suite 19 Individuen dieser Art vor, welche 
ich sämtlich auf meiner Reise im Jahre 1896/97 sammelte. 

gg adult, Kehle rein schwarz. 

& dä Uebergang, Kehle schwarz, weiss zersetzt. 

&Jg iuv, Kehle schwarz, noch stärker weiss zersetzt, 
als beim Vogel im Uebergang. 

Bei den Weibchen fand ich solche mit sandgelber Kehle, 
also Kehle gleichgefärbt mit der übrigen Unterseite, auffallender 
Weise aber auch solche mit schwarzer Kehle, weiss zersetzt, wie 
bei $g iuv, von welchen sich diese @@ kaum unterscheiden. 
Ein schwaches Unterscheidungsmerkmal ist die weniger intensive 
schwarze Färbung auf den Sehwanzfedern und Flügeldeckfedern, 
wodurch sie sich von den ds unterscheiden. Eine diesbezüg- 
liche Notiz über schwarze Kehlen bei 29 von Steinschmätzern 
findet sich in Dresser’s Birds of Europe Vol. II pag. 216 Obs. 

Wir haben es also wahrscheinlich mit adulten @@ zu thun, 
welche in höherem Alter schwarze Kehle bekommen. Ich ver- 
mag aber nicht mit Bestimmtheit zu sagen, ob diese Erscheinung 
in der That mit dem Alter zusammenhängt oder ob man es hier 
nur mit einem individuellen Spiel der Natur zu thun hat. 

Gurney’s Annahme, dass alle $g$ im Winterkleid eine mit 
weiss zersetzte Kehle haben, .ist irrig, da ich eine Suite von 9 
adulten $g5 aus den Monaten October—Dezember besitze mit 
rein schwarzer Kehle. Die mit weissen Federn zersetzte schwarze 
Kehle ist nur das Kleid jüngerer Exemplare und hängt mit der 
Jahreszeit nicht zusammen. 

Auch Professor Koenig fand Sazxicola deserti in Süd-Algerien 
weit: verbreitet, je weiter man nach Süden vordringt, desto 
häufiger würde unserer Vogel, der bei Biskra eine häufige Er- 
scheinung sei. Sein Lieblingsaufenthalt wären Gegenden mit 
Sebkhracharacteren; eine Beobachtung, welche sich mit der 
meinigen: völlig deckt... 
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Auf Seite 374 gleicher Abhandlung bespricht der genannte 
Forscher mehrere Synonyme von Sazöcola deserti, nämlich: Saxicola 
homochroa Tristr., Saxicola salina Eversm., Sazicola atrogularis 
Blyth. und Saxicola albomarginata Salvadori. 

Was Sazxicola salina Eversmann anbelangt, welche wir von 
Loche erwähnt finden, sowohl im Catalog, als auch in seiner 
Histoire naturelle, so vermute ich, dass wir es hier mit 99 
schwarzer Kehle zu thun haben, welche dazu verleiteten, die 
Form „salina“ aufzustellen. Loche verlegt die Heimat von 
Saxicola salına in die algerische Sahara. Die beiden von mir 
gesammelten @@ mit schwarzer Kehle wurden ebenfalls in der 
tunesischen Sahara gesammelt und zwar beide am Bir Touil am 
20. und 27. 12. 96. 

Aus der Gelegesuite meiner Sammlung sind folgende Gelege 
hervorzuheben, deren Beschreibung anbei folgt: 

Gelege, gefunden in der Umgebung von Gabes am 18. Mai 
1897, enthält 4 blassblaugrüne, stark glänzende Eier, die beson- 
ders nach dem stumpfen Ende grosse und harte rostbraune 
Flecken tragen. 

Bi 9.05% 1,60.cn) 
— 2,05 X 1,55 cm ! Bebrütungsgrad (0). 
„3. —9000%x 1553 cm ] 

— 9,10 x 1,60 cm 

Gelege, gefunden am 3. April 1893 auf dem Marsch von 
Kebilli nach Douz, enthält 4 schön birnförmige, schwach glänzende 
Eier. Ihre ganze Oberfläche zeigt kaum sichtbare, feine Punkte 
und Spritzen. 

Bil 1 — 2,00 >< 1,60, cm 
„2= 2,00 X 1,55 cm 
3. 2,00% 1,55.cm 
„4= 2,00 X 1,50 cm 

Geleze, gefunden am 26. Mai 1897 bei Maadjen-bel-Abbes, 
enthält 3 kurz gedrungene, bauchige Eier, deren Färbung mit 
den vorhergehenden übereinstimmt. 

Bil’ = 200 15507cm 
62u==2,000X 15arcm 
„3= 2,00 X 1,60 cm 

Gelege, leg. Spatz 3. Mai 1898 am Djebel Dris, enthält 4 

längliche, blassblau grüne, stark glänzende Eier, welche zumal 


Bebrütungsgrad (0). 


Bebrütungsgrad (0). 


Beiträge zur Avifauna 'Tunesiens. 231 


an ihrem stumpfen Ende mit mehr oder minder grossen Flecken 
von rostbrauner Färbung versehen sind. 
Eil= 215 X 1,55 cm. 


9 oo 
0101.50: 1, 
010,2 1,500, 


46. Sasxicola isabellina Gretzschm. 
arab.: Boudjahar. 


Rüppel, Zoolog. Atlas 1826 Tab. 34 Saxicola isabellina. 
Loche, Expl. scient. de l’Algerie Hist. nat. des Ois. Bd. I 1867 
pag. 201 Dromolaea isabellina Bonap. 

Diesem Steinschmätzer bin ich während meiner Reise nur 
ein einziges Mal begegnet und zwar am 8 III. 97 am Djebel 
Tfel bei Gafsa. Das erlegte Exemplar war d. Der Vogel, welcher 
sich auf dem Zug befand, war ziemlich scheu und konnte nur 
mit Mühe angeschlichen werden. 

Merkwürdigerweise wird sowohl von Koenig und Whitaker, 
als auch von Autoren aus früherer Zeit stets Saxicola oenanthe 
erwähnt, welchen ich niemals angetroffen habe. Das einzige 
Citat, welches das Vorkommen dieser Art in den Atlasländern 
bekundet, befindet sich bei Loche, Histoire naturelle des Ois. 

_ Loche fand ihn als Brutvogel zwischen Balloh und Sedret- 
Ent-Alla in der Umgebung von Gurdahlia. 
Erstes Citat über das Vorkommen von Saxicola isabellina 


Cretzschm. in den Atlasländern, siehe Revue zoologique de Guerin 
Menneville 1857 pag. 60. 


47. Saxicola lugens halophila (Tristr.) 
(= Saxicola halophila Tristr. und Sawicola lugens Tristr. 
nee Licht.). | 
arab.: Boudjahar. 


Hempr. u. ha. Symb. Phys. Aves 1833 Saxicola erythraea 
Hempr. u. Ehrb. 

Tristram, On new species of African Birds, Ibis 1859 pag. 59 
Diagnosis Saxicola halophila Tristr. 

Tristram, Ornithology of northern Africa, Ibis 1859 pag. 300 

Sazicola lugens Licht., Saxicola leucomela Temm. 

Loche, Expl. scient. 'e l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag- 207 
Sazicola lugens Licht. 
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Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Orn. 

1870 pag. 47 Sazxicola lugens Licht. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 80 Sazxicola 
lugens (Licht.). 
Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 

562 Sazxicola lugens. 

Spatz und von Erlanger, Reisenotizen aus Tunis, Ornith. Monats- 
berichte 1894 No. 1 pag. 1 Sazxicola lugens. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 94 Saxicola lugens. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 376 Sazxicola lugens Licht. 

Diese Art wurde bis jetzt nicht anerkannt und stets als 
synonym mit Sazxicola lugens Licht. hingestellt.e. Den eifrigen 
Forschungen von Herrn Prof. Dr. Koenig verdankt es die Wissen- 
schaft, dass nun Klarheit in diese wichtige und interessante 
Frage gekommen ist. Professor Koenig stellte mir in freund- 
schaftlichster Weise seine, sowohl in Aegypten, als in Palästina 
gesammelten Suiten von Sawicola lugens zum Vergleich mit 
meinen tunesischen Bälgen zur Verfügung und gestattete mir, 
seine wichtige Entdeckung über diesen Punkt in meiner Arbeit 
zu verwerten. 

Professor Koenig machte mich darauf aufmerksam, dass 
alle in Aegypten und Palästina gesammelten @ © dasselbe Kleid 
tragen, wie die &g, während sowohl die @@ meiner tunesischen 
Exemplare, wie die, der von ihm in Algerien gesammelten Stücke 
oben graugelb gefärbt seien, und zwar, wie sich aus der von mir 
gesammelten Suite herausstellt, auch ganz adulte @2 mit ebenso 
schwarzer Kehle als die Sg. 

Anfangs glaubte ich, es bei einer der beiden Formen mit 
einer noch nicht erkannten und beschriebenen Subspezies zu 
thun zu haben und wollte sie zu Ehren des Entdeckers „koenigi“ 
nennen*); nach gründlicher Durchsicht aber der diesbezüglichen 
Literatur wurde ich belehrt, dass von Tristram im Ibis 1859 
pag. 59 die nordafrikanische Sazicola lugens unter dem Namen 
Saxicola halophila bereits benannt worden ist. 


*) Anmerkung. Sollte aus irgend welchem Grund der Name halophila, 
den Herr Prof. Koenig in litteris wiederholt für nicht anwendbar erklärt, 
wegfallen, so schlage ich für diesen Fall den von mir ursprünglich be- 
absichtigten Namen vor. Vorläufig kann ich aber Herrn Prof. Koenigs 
Gründe gegen den Namen halophila nicht einsehen. 
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Aus der Diagnose geht hervor, dass Tristram ein g iuv. 
und ein © vorgelegen haben; wenn nun auch Tristram die neue 
Form insofern nicht völlig erkannt hat, da er nur die @@ und 
jungen $g dazu zog, aber nicht die adulten Zd, so ist doch der 
S. lugens der Atlasländer der Name „halophila‘“ beigelegt worden 
und muss dieser nach den Prioritätsgesetzen beibehalten werden. 
Tristram führt deshalb auch 2 Namen auf. Saxicola lugens Licht. 
adulte $g; deren @9 und junge Vögel fasst er unter seinem 
neuen Namen „halophila“. Damit ist, wenn auch falsch auf- 
gefasst, von ihm der Atlasvogel zuerst benannt und abge- 
‚trennt worden von seiner östlichen verwandten Form ,sS. lugens 
lugens (Licht.). 

Eine Bemerkung Dixon’s über die Verschiedenheit des 
Federkleides bei beiden Geschlechten im Ibis 1882 pag. 563 be- 
stätigt auch Koenigs Beobachtung. Dixon sagt, dass die von 
ihm gesammelten d 5 übereinstimmen mit den bei Dresser Bd. II 
als Saxicolu leucomela abgebildeten Exemplare, die @2 mit den 
Bd. II als Sazxicola halophilu Tristr. (S. erythraes Hempr. und 
Ehrenb.) abgebildeten Exemplaren. 

Es ist nun sehr eigentümlich, dass die nordafrikanischen 
&d sich in nichts von ihren östlichen Verwandten unterscheiden. 
Während die östlichen adulten @2@ das männliche Federkleid 
tragen, unterscheiden sich die westlichen. auch im hohen Alter 
von den dd durch die helle Oberseite. 

Nach der von mir in Tunesien gesammelten Suite von @ 9 
ergiebt sich, dass, je älter der Vogel wird, desto schwärzer die 
Kehle, desto weisser die Oberseite. Ein ganz adultes ©, erlegt 
am 18. 12. 96 bei Douz in Tunesien, stimmt, was lichte Färbung 
der Oberseite anbelangt, fast mit dem in Dresser Bd. II fälsch- 
lich als & von Saxicola erythraea abgebildeten Exemplar. 

Folgende sind die mir bekannten Abbildungen dieser Art 
„iugens‘‘ in ihren verschiedenen zoogeographischen Formen. 
Dresser, Birds of Europe Pl. Saxicola leucomela 3 ad. = d ad. 

Saxicola lugens lugens (Licht.). 

Koenig, Journ. f. Ornith. 1895 Tab. IV 1) Saxicola lugens Licht. 

g ad. = g ad. Saxicola lugens halophila (Tristr.). 

Dresser, Birds of Europe Pl. Saxicola erythraea <= 2 ad. 

Saxicola lugens halophila (Tristr.). 

Koenig, Journ. f. Ornith. 1895 Tab. VI Saxicola lugens Lieht, 
© adultissima — Saxicola lugens halophila (Trist. $ ad.). 
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Dresser’s Birds of Europe Pl. Saxicola 

erythraea g iuv 2 
Koenig, Journ. f. Ormith. Tab. IV 2 

o ad. Sazxicola lugens Licht. | 

Das Verbreitungsgebiet dieses Steinschmätzers beginnt erst 
mit dem Südabhang des Atlas. Nördlich der Atlaskette hatte 
weder ich in Tunesien noch Koenig in Algerien Gelegenheit, ihn 
zu beobachten. 

In Tunesien kam er, wenn auch selten, auf meinen beiden 
Reisen im Jahre 1893 und 1897 zur Beobachtung im Gebirgszug 
Bahir, welcher die Wasserscheide zwischen Gebiet III und IV. 
bildet (siehe zoogeographische Karte, Journ. f. Orn. 1898). Ferner 
beobachtete ich ihn häufig im Gelände südlich der Biar Darsen 
am Oued Oum-el-Graf und Oued Nakla, ferner in den Gebirgs- 
zügen Dekanis und Gur-Rham. Merkwürdigerweise wurde ein 
sanz adultes @ bei Douz erlegt am 18. 12. 96, daselbst nur auf 
dem Zug, da die dortige sandige, jeder Gebirgszüge entbehrende 
Gegend den Anforderungen des Vogels in Keiner Weise entspricht. 
Leider durchstreifte ich das vorher angegebene Verbreitungs- 
gebiet der Sazxicola halophila nur in den Wintermonaten, war 
also nicht in der Lage, Gelege dieser seltenen Art zu sammeln. 

Eingehende Berichte über Nistweise dieser Saxicola siehe 
Journal f. Ornith. 1895 pag. 381 fi. 

In biologischer Beziehung steht Saxicola halophila zwischen 
den eigentlichen Saxicola- und Dromolaeaarten, ich möchte sagen, 
sie hat das Kleid der Saxicola, die Lebensweise der Dromolaea. 
In den Wintermonaten ist sie ein scheuer, schwer zugänglicher 
Vogel. Dennoch gelang es mir, die stattliche Suite von 15 Stück 
zu sammeln. 


— 098 in diversem Alter 
vom Saxicola lugens ha- 
lophila (Tristr.). 


48. Sascicola moesta Licht. 
arab.: Boudjahar assued. 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
64 Dromolaea isabellina Bonap. 

Tristram, Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 299 Saxicola. 
philothamna*) Tristr., hierzu Taf. II pag. 58 Diagnosis. 


*) Von Dresser wird in seinem Nachtrag zu Birds of Europe darauf 
hingewiesen, dass Saxicola philothamna Tristr. ident. ist mit Saxicola 
moesta Licht. 1823 Typus im Berliner Museum No. 4833 ä& Aegypten, 
Hemprich, Ehrenberg. Auch Koenig weist im -Journ. 1898 pag. 16 
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Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 201 Dromolaea isabellina Bonap. 

Taczanowski, Übers. der Vög. Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 47 Saxicola philothamna Tristr. 

Gurney jr., On the Ornith .of Algeria, Ibis 1871 pag. 79 Saxicola 
philothamna (Tristr.). 

Koenig, II: Beiträge zur Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1893 
pag. 16 Saxicola moesta Licht. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 375 Saxicola moesta Licht. 

Whitaker, On some Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 86 Saxicola 
moesta Licht. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 129 Saxicola moesta. 

Auch diese seltene Steinschmätzer-Art war es mir vergönnt, 
während meiner Reisen in Tunesien zu sammeln und zu beob- 
achten. Am häufigsten begegnete ich ihr in steinigen Steppen- 
gegenden, während sie die sandige, mit hohen Gesträuchen ver- 
sehene Steppe nicht gern aufzusuchen scheint. In der Sandwüste 
fehlt unser Steinschmätzer vollständig, während er in der peträ- 
ischen Sahara wieder häufig auftritt. 

In Tunesien begegnete ich ihm an mehreren Orten. So 
längs der Küste in den Gebieten bei Mahares. Ferner südlich 
Gabes bei Oued Nachla und in der peträischen Sahara in der 
Nähe des Sanger. Auch bei Tatahouin tritt er nicht allzu selten 
auf. Im Seggi kommt er auch als seltene Erscheinung vor. Von 
Whitaker wurden in der Umgebung von Gafsa, so bei Russel 
Aioun und Oglet Zelles seine Nester gefunden, welche betreffender 
Forscher eingehend in Ibis 1898 pag. 129 ff. behandelt. 

Sowohl Professor Koenig wie mir gelang es niemals, Gelege 
dieser interessanten Saxicola-Art zu sammeln. Am 17. 4. 1893 
fanden Herr Spatz und ich ein Nest dieser Saxicola.. Wir 
wurden dadurch darauf aufmerksam, dass wir immerwährend 
die alten Vögel mit Futter zufliegen sahen und zwar in den ver- 
lassenen Bau einer Springmaus. Die Vögel kamen stets aus 


darauf hin. Ebendaselbst macht Verfasser auf den Fehler Loche’s auf- 
merksam, Saxicola isabellina Rüpp. als synonym mit Dromolaea isabellina 
(Bonap.) hinzustellen, was schon im Ibis 1859 pag. 299, Fussnote, von 
Sclater berichtigt ist. Das hier erwähnte © Berl. Mus. No. 4870 wurde 
im November wahrscheinlich 1857 von Buvry in Algerien gesammelt 
und ist bestimmt als Saxicola ruficapilla Buvry, nicht Saxicola ruficeps Buvry, 


236 Carlo Freiherr ‘von Erlanger: ' 


einer dem Zugangsloch entgegengesetzten Röhre wieder heraus. 
Das Ausgraben ergab 4 vollständig flügge Junge, welche in 
einigen Tagen schon die Höhlung verlassen hätten. 

Eine interessante Beobachtung Tristram’s hierüber, welche 
ich nur bestätigen kann, da ich sie erstens selbst als richtig er- 
kannte, zweitens mir von mehreren Arabern dasselbe erzählt 
wurde, wie damals Tristram, finden wir im Ibis 1859 pag. 300: 
„Ihe Arabs say that they use old makeholes and make a second 
exit themselves, for security from the large carnivorous lizards, 
which are their great enemies. The retreat is always just under 
a bush, no doubt for the sake of greater consistency in the 
sand, which otherwise would certainey fall in, and choke the 
inhabitants. 

Auf der Reise im. Jahre 1897 on Hilgert im Seggi am 
28. Februar ein Nest von Sazxicola moesta aus. Die Höhlung, 
in der das Nest stand, befand sich unter einem Gebüsch. Wir 
wurden darauf aufmerksam durch das singende 3, welches stets 
auf den Busch, unter welchem die Höhlung sich befand, zurück- 
flog und uns durch seinen schönen Gesang ergötzte. 

Leider befanden sich in dem frischen, fertigen Nest noch 
keine Eier. Mehrere andere Nester, welche ausgegraben wurden, 
waren ebenfalls noch leer, sodass nach meiner Ansicht der Vogel 
zwischen dem 1.—15. März legst. Dies würde auch mit dem’ 
Datum des im Jahre 93 gefundenen Nestes stimmen, in welchem 
sich flügge Junge befanden. ; 

Nach Tristram beginnt der Vogel schon im Januar mit dern 
Nestbau, doch scheint mir dies ein ausnahmsweise früher Termin 
zu Sein. - Im Allgemeinen ‚beginnt wohl erst mit dem Februar 
die eigentliche Zeit des Nestbaues für Saxicola moesta. 

Die von mir gefundenen Nester waren. verhältnismässig 
gross, locker gebaut und mit Wolle, von Kamelen oder u 
herrührend, dicht ausgelegt. 

Nach Whitaker haben die Eier atöinliläne Färbung, Aus 
fallender Weise fand Whitaker im April noch Nester mit Eiern, 
während man eigentlich nach Tristram und meinen Beobachtungen 
schon Junge zu dieser Zeit vermuten sollte. 

Aus einer von mir gesammelten Suite von 16 Stück ergiebtsich: 

"Je älter die $& werden, desto heller wird die Kopfplatte, 
der weisse Streifen über dem Auge verbreitet sich, wird intensiver, 
d iuv. ist-sofort ‘schon von Q iuy. zu "unterscheiden dadurch, 
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dass bei ersteren der Ohrfleck schwarz, bei letzteren der Ohrfleck 
braun ist, wie die Kopfplatte. Sonst ähneln sich beide Ge- 
schlechter im Jugendkleid, welches fast mit dem der alten @ 
übereinstimmt, nur sofort, wie bei allen Schmätzern, durch das 
zottige Gefieder kenntlich ist. 


49. Dromolaea leucura (Gmel.) 


 arab.: Boudjahar mta Djebel. 
Moka 
Terach mta Djebel 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 11 Sazxicola 
 .eachinnans. 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 16 Sazxicola 

(Bechst.) cachinnans (Temm.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 63 

Dromolaea leucura Ch. Bonap. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, LE 1859 pag. 296 

Dromolaea leucura. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 306 Sazxicola leucura. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 197 Dromolaea leucura Ch. Bonap. 

Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Ornith. 

1870 pag. 47 Dromolaea leucura Bp. 

Gurney jr., On the Ornith, of Algeria, Ibis 1871 pag. 78 Dromolaca 
leucura (Vieill.). 

Dixon, On the Birds of the Province of Contantine, Ibis 1882 
pag. 562 Sazxicola leucura. 

Koenig, Il. Beitrag zur Avif. von Tunis Journ. f. Ornith. 1893 
pag. 21 Dromolaea leucura (Gmel.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 87 Saxicola leucura. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 385 Dromoluea leucura (Gmel.). 

Dieser schöne Gebirgsvogel ist weit verbreitet in Süd- 
Tunesien und überall auf den vegetationslosen Gebirgszügen 
südlich der eigentlichen Atlaskette anzutreffen, er fehlt der Ebene 
vollständig, wird aber sofort wieder angetroffen, sobald sich nur 
ein steiniger Hügel mit Geröll und einer kleinen Felswand aus 
der Ebene erhebt. Er ist Charactervogel der Gebirge Süd- 

Journ. f. Orn. XLVII. Jahrg. April 1899. 16 


so im Gebiet der Hamama. 
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Tunesiens. Sein Verbreitungsgebiet erstreckt sich über alle 
Gebirgszüge des Gebietes II, siehe zoogeographische Karte grau. 

Auch von Koenig wurde er in dem entsprechenden Gebiet 
für Algerien häufig beobachtet, nämlich in den Gebirgen von 
Biskra, während er in den südlichen Gebirgen, also im Gebiet III, 
durch Dromolaea leucopyga Brehm ersetzt wird. 

Er setzt. bei El-Kantara, dort wo die Buschvegetation auf 
den Gebirgen aufhört, ein, sagt Koenig, und diese Angabe ent- 
spricht vollständig meinen Beobachtungen. In den Gebirgen von 
Sidi-Ali-ben-Aoun und Sidi Aich traf ich ihn noch häufig, während 
er weiter nördlich nur als seltene Erscheinung von mir beob- 
achtet wurde. Die Maquisvegetation sagt unserm Vogel nur 
wenig zu; er liebt vegetationslose, öde, steinige Gebirge, in 
deren dunklen Schluchten er sein Wesen treibt. 

Merkwürdigerweise sagt Whitaker, dass er ihn in der Um- 
gebung von Tebessa und bei Kasserine häufiger angetroften habe, 
als in den Steingebirgen bei Gafsa. 

Der schwarze Vogel wird sofort dem Ornithologen, welcher 
die dortigen Gebirge durchstreift, in die Augen fallen. In seinem 
schwarzen Gewande hebt er sich sofort von der ihn umgebenden 
Natur ab. Wie oft ergötzte ich mich an den schönen Flug- 
bewegungen des Z, wenn es, hoch herabfliegend von einer Fels- 
wand, sich auf einen darunter liegenden Felsblock herabliess. 
Ich möchte ihn dann mit unserem Girlitz vergleichen, welchen 
ich oft zu Hause zu beobachten Gelegenheit hatte. Ebenso steil 
nach unten durch die Luft sich herablassend, die Flügel nach 
Art eines Schmetterlings bewegend, den weissen Schwanz etwas 
nach oben gebogen, erscheint er im Fluge. In der Paarungszeit 
ergötzt er den Belauscher durch seinen schönen Gesang, welchen 
er meist von der Höhe einer Felswand ertönen lässt. Kommt 
ein anderes $ in die Nähe seines 9, verfolgt er dieses sofort und 
versucht es aus seinem Revier zu vertreiben, wodurch er uns 
seine ganze Geschicklichkeit und Flugfähigkeit zeigt. Gewandt 
und schnell durchfliegt er die Spalten und Grotten seines Brut- 
reviers; pfeilschnell hat er wieder die steile Felswand erreicht, 
von der er sich in demselben Moment wieder herabstürzend, von 
Felsen zu Felsen fliegend, auf die Verfolgung seines Nebenbuhlers 
begiebt. 

Er ist eigentlich scheu und ausserhalb der Brutzeit schwer 
zu verfolgen, was durch die Terrainschwierigkeiten noch erschwert 
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wird. Sofort ist er auf der höchsten Spitze des Gebirgszuges, 
zu dem zu kommen, sein Verfolger noch einen strammen Aufstieg 
hat; oder er entzieht sich geschickt unserem Blick hinter Felsen 
und in Spalten. 

Leicht ist er dagegen zu erlegen, wenn man den Ort kennt, 
in dessen Nähe das Nest steht, dort braucht man sich nur ruhig 
irgendwo auf einen Felsblock zu setzen, nach wenigen Minuten 
schon wird der Vogel zurückkehren und nur wenig auf den 
Beobachter achten. 

Von hohem Interesse sind die Niststätten der Dromolaea 
leucura. Auch mir war es vergönnt, mehrere Gelege zu finden. 
Immer hat der kluge Vogel vor das Nest einen Wall von kleinen 
Kieselsteinen aufgebaut, um das Eindringen seiner Feinde, der 
Schlangen und Eidechsen, von denen es in den dortigen Gebirgen 
wimmelt, zu verhindern. Ich verweise hier auf die ausführliche 
Abhandlung von Professor Koenig über die Nestanlage von 
Dromolaea leucura, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 389 ff., hierzu 
Tab. VI, welche uns den Nistplatz veranschaulicht und ausser- 
dem die beiden Gewänder der adulten Vögel vor Augen führt: 
das kohlschwarze Gewand des $ und das bräunliche des ®. 

Die Haupt-Brutzeit dieses Vogels fällt in den Monat April, 
II. Brut in Monat Juni. Das vollzählige Gelege variiert zwischen 
4 und 5 Eiern. Von den auf meiner Expedition gefundenen 
5 Gelegen gehören 4 Gelege der weisslichen und ein Gelege der 
 grünlichen Varietät an. 

Gelege der hellen Varietät: 

I. Gefunden am 11. April 1897 am Dj. Sidi-Ali-ben-Aoun. 

Die 4 Eier tragen auf weisslichem Grunde rostrote Flecken- 
zeichnung, welche sich nach der stumpfen Hälfte zu vermehrt 
und den Pol kranzartig umlagert. 

Pilz — 21207 1,10) cm 

—2220.% 1,10rcm 

„3= 2,30 X 1,65 cm] 
049,35, X 1,70! cm,) 

II. Gefunden am 11. April 1897 am Dj. Sidi-Ali-ben-Aoun. 

Die Eier dieses Geleges sind bei weitem stärker als die 
des vorigen, auch ist die rostrote Fleckenzeichnung intensiver 
und die Flecken mehr ineinandergehend. Einige lilafarbene 
Schalenflecken treten zwischen der Fleckenzeichnung hervor. 
Auch hier treten die Flecken nach dem stumpfen Ende in Kranz- 

16* 


Bebrütungsgrad (1). 
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form auf. Der Grundton der Schale ist bei diesem Gelege 
gelblich weiss. 


Eil= 2,50 X 1,80 cm 
BE <a) Gi E ! 
„3 = 2,50 X 1,80 em Bebrütungsgrad (1). 


„IA = 2415 x 1.ıssem))) 
Ill. Ein weiteres Gelege der helleren Varietät, welches der 
2. Brut angehört, wurde am 5. Juni 1897 am Oued Kasserine 
gefunden. Diese sind auf weisslichem Grunde, teils mehr oder 
weniger rostrot punktiert. 
Ei 1 = 2,30 X 1,80 cm 
„2 = 250 X 1,80 cm | Bebrütungsgrad (0). 
„3= 240 X 1,80 cm 
IV. Ein weiteres Gelege zu 3 Eiern, von denen 2 mit den 
Eiern des vorigen Geleges übereinstimmen, enthält ein rein 
weisses Ei. Gefunden wurde dieses Gelege am 19. April 1897 
am Djebel Freiou. 


Ei 1 — 2,40 X 1,75 cm] 
u —= 2,35 X 1,70 cm, Bebrütungsgrad (0). 
„ 3 (weiss) = 2,30 X 1,75 cm 


V. Dieses Gelege gehört der grünlichen Varietät an. Gef. 
am 11. April 1897. Dj. Sidi-Ali-ben-Aoun. 

Die hellblaugrünen Eier sind über die ganze Oberfläche 
rostbraun gefleckt, zwischen diesen Flecken findet man einige 
lilafarbene Schalenpunkte. Bei einem der 3 Eier umlagert die 
Zeichnung den stumpfen Pol kranzartig. 

Ei 1 = 2,30 X 1,70 cm 
„2= 240 X 1,70 cm 
„3 =1240 X 1,70)cm 


Bebrütungsgrad (0). 


50. Dromolaea leucopyga Brehm. 


arab.: Boudjahar, 
Bou Aooud (nach Loche). 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
64 Dromolaea monacha Ch. Bonap. 

Tristram, Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 297 Dromolaea 
leucopyga Br. (Brehm, Cab. Journ. f. Ornith. 1858 pag. 66). 
Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 298 Dromlaea 
leucocephala Br. (Brehm, Cab. Journ. f. Ornith. 1858 pag. 62). 
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Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
199 Dromolaea monacha Ch. Bonap., pag. 200 Dromolaea 
nigra Loche. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 79 No. 36 
Dromolaea leucopyga (Brehm), pag. 79 No. 37 Dromolaea 
leucocephala (Brehm). 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 395 Dromolaea leucopyga (P. v. W.), pag. 398 Dromolaea 
leucocephala A. Br. 

Brehm, Tristram, Loche trennen die beiden Arten Dromolaea 
leucocephala und leucopyga als Arten, da von ihnen stets nur 
Brutpaare mit gleichem Gewande angetroffen worden sind, d. h. 
also entweder beide Geschlechter weissköpfig oder beide Ge- 
schlechter mit schwarzer Kopfplatte.e Shelley, Seebohm und 
Dresser dagegen halten beide erwähnten Arten nur für Alters- 
unterschiede, nämlich, dass die weissköpfigen Vögel 2 und 3jährig, 
die schwarzköpfigen einjährige Vögel sind. E 

Ich verweise hier auf die Abhandlungen Shelley’s, Ibis 1871 
On Egyptian Ornithology pag. 53, wo der Autor die beiden 
Formen leucocephala und leucopyga bespricht und ihre Art- 
beständigkeit in Zweifel stellt, da er Vögel beobachtet habe, 
welche in der dunklen Kopfplatte weisse, in der weissen Kopf- 
platte schwarze Federn gehabt hätten, also im Übergangsstadium 
stehen. Er selbst hat niemals beide Altersstufen gepaart ge- 
funden, sondern stets nur Pärchen mit weisser oder schwarzer 
Kopfplatte; dagegen traf Mr. E. Cavendish Taylor auch beide 
Altersstufen gepaart an. 

Die Beobachtung, dass man stets nur Pärchen von gleichem 
Gewande angetroffen hat, verleitete zum Irrtum, die beiden Vögel 
zu trennen und zwei verschiedene Arten aufzustellen. Sowohl 
von Brehm, Tristram, Loche, Shelley, Koenig (Algerien) und 
mir, obwohl ich nur im Winter das Verbreitungsgebiet dieser 
Arten bereiste, wurden stets nur Vögel einerlei Gewandes zu- 
sammen beobachtet. 

Meiner Ansicht nach ist dies darauf zurückzuführen, dass 
stets gleichalterige Vögel sich paaren und zusammen bleiben. 
Ist doch die Ansicht sehr verbreitet, dass bei Raubvögeln meist 
sich die jungen eines Horstes wiederum paaren, warum sollte 
dies also nicht auch bei kleineren Vögeln der Fall sein? Nun 
wurden von Professor Koenig in Algerien aber stets nur ein 
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Junges in den Nestern der Dromolaeaarten gefunden, sodass wir 
nicht in einem Paar die Jungen aus einem Gelege suchen dürfen, 
wohl aber in den meisten Fällen gleichaltrige Vögel; dass ja 
auch Auspahmen vorkommen, bekundet die Beobachtung Taylors 
und die eingehenden Forschungen Professor Koenigs in Aegypten, 
welcher mir gütigst mündlich mitteilte, dass er öfters beide 
Altersstufen im Nilgebiet gepaart gefunden habe. 

Durch die eingehenden Forschungen und Beobachtungen 
über diese Art, welche Koenig in Aegypten gesammelt hat, liegt 
nun kein Zweifel mehr ob, dass beide fälschlich aufgestellten 
Arten unter dem Namen Dromolaea leucopyga zu vereinigen sind. 

Auch Heuglin, welcher in seinem Werke: Ornithologie Nord- 
ost-Afrikas, beide Formen bespricht, Bd. I pag. 560, hält Sazscola 
leucopygia für die jungen Vögel von Sawicola leucocephala. 

Obwohl ich nur im Winter die Brutplätze von Dromolaea 
leucopyga bereiste, fand ich daselbst in Pärchen nur weissköpfige 
Vögel, während die schwarzköpfigen meist einzeln und an 
solchen Localitäten angetroffen wurden, wo sie keinenfalls Brut- 
vögel sind. 

Während ich die weissköpfigen Vögel stets in den Gebirgs- 
zügen der Sahara fand, also an den für eine Dromolaeaart ge- 
eigneten Brutplätzen, fand ich die schwarzköpfigen Vögel meist 
in den hohen Dünen und fast immer einzeln herumstreifend. Ich 
muss bemerken, dass dies in den Monaten Dezember und 
Januar war. 

Das Brutgebiet für diese Art in Tunesien ist nur tief in 
der Wüste zu suchen. Zum erstenmal traf ich mit diesem Vogel 
zusammen auf meiner Wüstenreise am 28. Dezember 96 am 
Djebel Dekanis. Überhaupt ist er in dem Gebirgszug, welcher 
die Wasserscheide zwischen Gebiet III und IV bildet, eine 
häufige Erscheinung. 

In seiner Lebensweise ähnelt er vollständig Dromolaea 
leucura. Bemerkenswert sind bei der Suite von 9 Stück, welche 
ich sammelte, die Grössenunterschiede, während die ausgefärbten 
Vögel durchschnittliche Flügellänge über 10 cm haben, so er- 
reichen die Flügel der nicht ausgefärbten Vögel kaum die Länge 
von 91/, cm. Ein Exemplar mit zwei weissen Federn auf dem 
Kopf steht zwischen beiden Extremen. 

Dies kann noch als Beweis dienen, dass wir es bei den 
dunkelköpfigen Exemplaren mit jüngeren Vögeln zu thun haben. 
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Maasse ausgefärbter Vögel mit weisser Kopfplatte: 
g 30. 12. 96, Djebei Dekanis. Flügellänge 10,3 cm, Schwanz 7,6 cm. 
g 30. 12. 96, eh 4 Flügellänge 10,4 cm, Schwanz 7,7 cm. 
g 28. 12. 96, Y M Flügellänge 10,5 cm, Schwanz 8,0 cm. 
g 3. 1.97, Gur-el-Areif. Flügellänge 10,2 cm, Schwanz 7,3 cm. 
© 30. 12. 96, Djebel Dekanis. Flügellänge 9,4 cm, Schwanz 7,1 cm. 
oO 4. 1.97, Gur-el-Areif. Flügellänge 10,1 cm, Schwanz 7,7 cm. 
Vögel im Übergang, in der dunklen Kopfplatte einige 
weisse Federn: 
g 4. 1. 97, Gur-el-Areif. Flügellänge 10,1 cm, Schwanz 7,3 cm. 
Ein weiteres Exemplar, Nubien, No. 4852, Berl. Mus. Flügel- 
länge 10,1, (leg. Hemprich, Ehrenberg), Schwanz 7,4 cm. 
Vögel mit schwarzer Kopfplatte: 
g 30. 12. 96, Djebel Dekanis. Flügellänge 9,1 cm, Schwanz 6,9 cm. 
Q 29. 12. 96, HM ii Flügellänge 9,5 cm, Schwanz 7 cm. 


51. Monticola saxatilis (Lin.). 

arab.: Sramram (so bei El-Kantara, Algerien, nach Koenig). 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 10 Turdus 
(Petrocossyphus) saxatilıs. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 18 Petrocincla 
saxatilis (Lin). 

Loche, Catal. des Mamnı. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 63 
Monticola saxatils. 

Tristram, Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 206 Monticola 
sasatılıs. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1859 
pag. 311 Monticola saxatilis. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. I 
pag. 196 Monticola saxatilis Boie. 

Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Ornith. 
1870 pag. 47 Petrocincla saxatilis Bp. 

Dixon, On the Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882 
pag. 568 Monticola saxatılıs. 

Koenig, II. Beitr. zur Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 23 Monticola saxatılis (L.). 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 402 Monticola saxatilis (L.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 92 Monticola 
saxatilıs. 
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Der Steinrötel ist nicht häufig in Tunesien, nur selten 
hatte ich während meiner Reisen die Gelegenheit, den schönen 
Vogel zu beobachten und zu schiessen. 

Bei Weitem der grösste Teil von Steinröteln, welche nach 
den Atlasländern kommen, berühren diese nur während des 
Zuges, welcher hauptsächlich in den Monat April fällt. Als 
Brutpaare bleiben wohl nur sehr wenige zurück. 

lm Jahre 1893 trieben sieh von Mitte Aril—Anfang Mai 
eine grössere Anzahl dieser Vögel auf den Gebirgen von Oued 
Nachla, in deren Nähe wir damals lagerten, herum. Eine grössere 
Anzahl wurde auch damals von Herrn Spatz und mir gesammelt 
und präpariert. Im Jahre 1897 trafen wir Steinrötel ebenfalls 
auf dem Zuge in den ersten Tagen April in den Gebirgen von 
- Sidi-Ali-ben-Aoun und Sidi-Aich; doch schienen es in diesen 
Tagen nur Vorzügler zu sein, da nur wenige durchkamen; später 
zur richtigen Zugperiode waren wir nicht mehr an genannten 
Gebirgen. 

Auch in diesem Jalıre wurde ein schönes Pärchen präpariert. 

g Djebel Sidi-Aich den 1. IV. 97. 

Q Djebel Sidi-Ali-ben-Aoun den 13. IV. 97. 

Auch nach Koenig ist der Steinrötel keineswegs häufig in 
Algerien. Nur einigemal wurde er im Süden des Landes auf 
dem Zuge beobachtet, so bei El-Kantara und im Chott Melrhir. 

In den Ausläufern des Djebel Ahmarkhaddon beobachtete 
Professor Koenig ein Pärchen, welches wahrscheinlich daselbst 
brüten wollte. 

Auch von mir wurde im Jahr 1893 noch ein © erlegt am 
30. V. 93 bei Qued Nachla, sodass ich der späten Jahreszeit 
wegen vermute, dass wir es hier ebenfalls mit einem Brutvogel 
zu thun haben. Entschieden aber gehören Brutpaare dieser Art 
zu den Seltenheiten für die Atlasländer. 


52. Monticola cyanus (Lin.). 
arab: Tuttow-Khifan (nach Tristram). 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de P’Algerie 1846 pag. 10 Turdus 
cyaneus. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 18 Petrocincla 
(Vg.) ceyanea (L.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
63 Pelrocossyphus cyaneus Ch. Bonap. 
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Tristram, Ornith. of Northeru-Africa, Ibis 1859 pag. 296 Monti- 
cola cyanea. 
Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 311 Montıcola cyanea. 
Loche, Expl. seieutif. (le l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 

194 Petrocossyphus cyaneus Bp. 

Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 47 Petrocossyphus cyaneus By. 
Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 78 Petro- 

cincla cyanea (L.). 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 

568 Monticola cyana. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 211 Monti- 
cola cyana Boie. | 
Koenig, II. Beitrag z. Avif. von Tunis Journ. f. Orn. 1892 pag. 

25 Monticola eyana (L.). 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

403 Monticola cyana (L.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 92 Monticola cyanus. 

Die Blaumerle ist bei weitem häufiger in den Atlasländern 
als die vorher beschriebene Art. Nördlich der eigentlichen 
Atlaskette und auf dieser selbst tritt sie zahlreicher auf als in 
den vegetationslosen Gebirgen Süd-Tunesiens. Sie liebt die 
Felswände derjenigen Gebirgszüge, die mit niederen Gesträuchen 
verkrüppelter Pinien bewachsen sind. Hier wird man sie an geeig- 
neten Örtlichkeiten brütend finden. Sowohl Whitaker, wie ich 
beobachteten sie häufig bei Kasserine. Ferner traf ich sie in 
mehreren Pärchen am Djebel Sidi-Ali-ben-Aoun und Sidi Aich. In 
den Gebirgszügen südlich der Atlaskette ist sie mir nur ein einziges 
Mal aufgestossen und zwar in den ersten Tagen des April 1893 im 
Djebel Bahir bei Qued Nachla, wo es mir gelang, ein Pärchen 
zu erlegen. Mehrere Exemplare trieben sich hier auf den Felsen 
herum unter einer grossen Anzahl von Steinröteln, welche sich 
auf dem Zug befanden. Sonst habe ich auf meinen beiden Reisen 
niemals Gelegenheit gehabt, in diesen südlichen Gebirgen die 
Blaumerle zu beobachten. 

Auch Koenig traf sie auf dem Pinienberg bei Batna in 
Algerien bei weitem häufiger als in den Gebirgen von Biskra 
und El-Kantara, auf den vegetationslosen Gebirgen des M’zab- 
Gebiets dagegen kam sie niemals zur Beobachtung. 
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Die Blaumerle ist ein überaus scheuer, vorsichtiger Vogel. 
Durch die Schwierigkeiten, sie in dem zerklüfteten Terrain des 
Hochgebirges zu verfolgen und ihr Abstreichen zu beob- 
achten, entzieht sie sich meistens unseren Blicken. Nicht gleich 
zu Tode getroffene Vögel sind auf alle Fälle für den Jäger ver- 
loren, da sie sich sofort in einen Spalt oder unter einen Fels- 
block verkriechen. Wie viele dieser schönen Vögel habe ich auf 
diese Art verloren. 

Leider war ich niemals in der Lage, ein Gelege dieses Vogels 
zu finden, obwohl ich mir die denkbar grösste Mühe darum gab. 
Ich verweise auf die Abhandlung Koenigs über 2 Gelege von 
Monticola cyanus seiner Sammlung, Journ. f Ornith. pag. 404 ff., 
ferner auf die eingehenden biologischen Notizen im Journ. f. 
ÖOrnith. 1886 pag. 503 ff. Vogelwelt auf der Insel Capri. 


53. Merula merula (L.). 
arab. Tird assued. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 9 Turdus 
merula (Merula vulgaris). 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 18 Turdus me- 
rula (Lin.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 
62 Merula vulgaris Ray. 

Buvry, Streifzüge in Algerien, Journ. f. Ornith. 1857 pag. 195 
Turdus merula. 

Salvin, Five Months Birds’-nesting in the Basler Atlas 1859 
pag. 311 Zurdus merula. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I page. 
192 Merula vulgaris Gray. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 45 Turdus merula L. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1870 pag. 77 Turdus 
merula Linn. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
568 Merula merula. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 211 
Merula vulgaris Leach. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1893 pag. 
24 Merula vulgaris Leach. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 86 Turdus merula. 
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Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

406 Merula vulgaris Leach. 

Die Schwarzamsel ist häufiger Brutvogel in Tunesien, 
Nördlich der Atlaskette tritt sie bei weitem zahlreicher auf als 
südlich dieser, wo sie auf die Oasen und den Südabhang der 
Atlaskette beschränkt ist. Ich traf sie als Brutvogel in ganz 
Nord-Tunesien an geeigneten Lokalitäten. Südlich der Atlaskette 
bei Feriana und in der Oase Gafsa. Während der Wintermonate 
ist sie in den südtunesischen Oasen bei weitem häufiger als im 
Sommer, da nur wenige Brutpaare zurückbleiben. 

Von Professor Koenig wurde diese Art sowohl in der Oase 
Biskra, als auch bei Batna beobachtet. Interessant ist die Be- 
obachtung Koenigs über den Gesang der nordafrikanischen 
Schwarzamsel, welcher sich erheblich von dem des europäischen 
Vogels unterscheidet. 


54. Merula torquata (L.). 
arab. Tagtaga (im Hamama-Gebiet). 
Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag 9 Turdus 
torquatus. : 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 18 Turdus tor- 
quatus (Linn.). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 

62 Merula torguata Gesn. 

Loche, Expl. scient. de !’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 

190 Merula torguata Gesn. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 77 Turdus 

torquatus L. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 212 

Merula torquata Boie. 

Koenig, II. Beitr. zur Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 

24 Merula torguata Boie. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1898 pag 126 Turdus tor- 
quatus. 

Häufig beobachtet in den Gebirgen Sidi-Aich-, Sidi Ali-ben- 
Aoun und Sittoun während unseres Aufenthaltes daselbst im 
Monat März. Die Vögel trieben sich in den Kiefern herum, 
welche, einzeln oder in Gebüschen gedrängt, spärlich die Felsen 
bewachsen. Ob diese Art hier Brutvogel ist oder nur Zugvogel, 
konnte leider nicht festgestellt werden. Im April wurden. bei 
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weitem weniger dieser Vögel beobachtet, so dass ich vermute, 
dass ihre Brutplätze, wenn überhaupt in Tunesien, so doch viel 
weiter nördlich zu suchen sind. 

Von Loche wird Merula torguata für Algerien als Brut- 
vogel angeführt und zwar aus bergigen, zu gleicher Zeit be- 
waldeten Gegenden, z. B. von Djebel Arib und aus der Um- 
gegend von Boghar. 


55. Turdus viscivorus Linn. 
arab.; Tird. 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 61. Turdus vis- 

cworus L. 

Salvin, Five months Birds’ nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 311 Turdus viscivorus. 
Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I. pag. 

183 Turdus viscivorus L. 

Taezanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 

pag. 45 Turdus viscivorus L. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 

pag. 407 Turdus viscivorus L. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 92 Turdus viscivorus. 
Erlanger, Ornith. Monatsberichte 1897 pag. 192 Diagnosis Turdus 
viscivorus deichleri Er. 

Durch sehr helle Stücke, welche ich in Tunesien südlich 
der Atlaskette sammelte, wurde ich verleitet, die dort heimischen 
Brutvögel als eine Subspecies der typischen Turdus visciworus 
L. aufzufassen und als „deschler:“ abzutrennen. Nach gründlicher 
Durcharbeitung des vorliegenden Materials ersah ich, dass diese 
Subspecies nicht aufrecht zu erhalten ist und wir es hier mit 
äusserst abgeblassten Exemplaren zu thun haben, was auf das 
heisse Klima dortiger Gegenden zurückzuführen ist. Auf alle 
Fälle ist es interessant, das das Gefieder einer Vogelart durch- 
gehend in so hohem Grade sich abreiben und abblassen kann. 
Wie gesagt ist dies auf die klimatischen Verhältnisse der trockenen 
und ariden Landstriche südlich des Atlas zurückzuführen, welche 
eine solche Einwirkung auf das Federgewand des Vogels haben. 
Während der heissen Monate ist absolut keine Feuchtigkeit 
vorhanden, die Sonne brennt sengend auf das Erdreich nieder, 
und unter ihren heissen Strahlen erschlafft die ganze Natur. Die 
Höhenzüge sind spärlich mit ärmlichen Zwergkiefern und Ge- 
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büschen bewachsen, zwischen welchen sich schon : deutlich die 
Anfänge der Steppe bemerkbar machten. In dieser Gegend traf 
ich diese hellen, abgeblassten Stücke, welche ich irrtümlich als 
Subspecies ansah. 

Die erlegten Stücke, welche sich in meiner Sammlung be- 
finden, sind Junibälge, gesammelt in der Nähe der Quelle Bou-Dries. 

Gelege: 3 Eier, gefunden daselbst am 18. Juni 1897. 
Die Eier sind auf blassgrünlichweissem Grunde gleichmässig mit 
violettbraunen Flecken und Punkten u. dazwischen ebenso mit 
rostbraunen Flecken bedeckt. / 

Ei 1 = 3,20 X 2,25 cm. 
029=3:00,%°2,30. 0, | Bebrütung (1). 
„ 5) = 3,00 x 2,30 „ 

Der Jahreszeit nach zu schliessen, gehört das Gelege der 
zweiten Brut an. 

Ein Einzelei wurde mir am 3. Juni 1897 von einem Beduinen 
zugetragen. Dasselbe hat rötlichgelben Untergrund und ist am 
stumpfen Pole mit grossen rotbraunen Flecken gezeichnet, die 
nach der Spitze heller und schwächer werden, und trägt folgende 
Maasse: 3,15 X 2,35 cm. 


56. Turdus musicus Linn. 
arab. Tird. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 9 Turdus 
MUSTCUS. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 18 Turdus mu- 
sicus (Lin.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
62 Turdus musicus Linn. 

Salvin, Five Months Birds’-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 
1859 pag. 311 Turdus musicus. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
186 Turdus musicus L. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 78 Turdus mu- 
sicus L. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
568 Turdus musicus. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 212 Turdus 
musicus L. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 86 Turdus musicus. 
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Der Singdrossel bin ich öfters während des Zuges begegnet. 
Zum ersten Male am 28. November in der Oase Mareth, welche 
wir auf dem Rückweg von der Wüstenreise berührten. Daselbst 
erleste ich auch eine Ringdrossel von der Höhe einer Palme 
herab. 
Am 1. März wurden von Hilgert öfters Singdrosseln in der 
Oase Gafsa beobachtet. Am häufigsten, ich möchte sagen in 
Mengen, sahen wir diese Drossel am 18. März 1897 bei Sidi Ali- 
ben-Aoun. 

An diesem und den nächsten Tagen war der Durchzug 
sehr stark, die Kakteenanpflanzungen waren angefüllt von diesen 
Vögeln, und aus jedem Gebüsch flogen eine oder mehrere auf. 

Der Zeitpunkt stimmt bis auf wenige Tage mit der Beob- 
achtung Koenigs, welcher am 12. und 13. März 1888 einen 
starken Durchzug am Fuss des Zaghuan-Berges konstatierte. 


Der Hauptdurchzug dieser Art durch Tunesien fällt mithin 
in die Mitte des Monats März. 


54. Calamodus schoenobaenus (L.). 
arab. Fisseu. 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
72 Calamodyta phragmitis Ch. Bonap. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
262 Calamodyta phragmitis Meyer & Wolf. 

Taczanowski, Übers. d. Vögel Alger., Journ. f. Ornith. 1870 pag. 
46 Calamodyta phragmitis Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 82 Cala- 
modus schoenobaenus (L.). 

Dixon, On Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 567 
Acrocephalus phragmitis. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 192 
Calamodyta phragmitis Bechst. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag 
391 Calamodyta phragmitis (Bechst.). 


Dieser Art begegnete ich mehrmals auf meinen beiden 
Reisen. Im Jahre 1893 erlegte ich ein Pärchen am Oued Nachla 
am 6. IV. In den schilfreichen Ufern des Oueds trieben sich 
zur demaligen Zeit noch mehrere dieser Schilfsänger herum, 
welche sich anscheinend auf dem Zuge befanden. 
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Am 6. V. 97 erlegte ich ein weiteres Exemplar, welches 
sich ebenfalls in meiner Sammlung befindet, in der Nähe des 
Bir Saad in der Landschaft Thallah an einem dort befindlichen 
Wassertümpel, welcher mit Gräsern und Schilf reichlich bewachsen 
war. Auch hier wurden noch andere Exemplare dieser Art be- 
obachtet. Der späte Zeitpunkt lässt darauf schliessen, dass diese 
Vögel hier Brutpaare sind, doch fehlen mir leider einschlagende 
Beweise. Nach Loche Brutvogel in Algerien. Nach Koenig Zug- 
vogel in Tunesien. 


58. Hypolais pallida opaca (Licht.) 
arab.: Berschischou. 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 13 Hypolais pal- 
lida Gerbe = H. cinerascens (de Selys). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
75 Chloropeta pallida Ch. Bonap. 
Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, 1bis 1859 pag. 418 
Hypolais pallida Gerbe. 
v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 264 
H. pallida Ehr. 
Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 1. 
pag. 271 Chloropeta pallida Ch. Bonap. 
Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
567 Hypolais opacn. 
Koenig, II. Beitr. zur Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 
390 Hypolais opaca Licht. 
Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
262 Hypolais opaca Licht. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Hypolais a 
Die Formen „pallida‘“ Hempr. und Ehr. „opaca“ Licht, „rama“ 
Sykes, „caligata‘“‘ Licht, und „obsoleia‘ Severtz. bilden meiner 
Ansicht nach einen Formenkreis dert Art „pallida‘“ Hempr. und 
Ehr. Diagnose, Hempr. und Ehr. Symb. Phys. Aves fol. bb (1833) 
Curruca pallida. Henry Seebohm bespricht im Bd. V. Catal. of 
Birds pag. 82 die Verwandtschaft dieser Arten zu einander. 
Es ergiebt sich demnach: 
Hypolais pallida pallida (Hempr. und Ehr.) (1833). 
Palästina, Griechenland, Kleinasien, Aegypten, Abyssinien. 
Hypolais pallida opaca (Licht.) (1850). 
Süd-Spanien, Marocco, Algerien, Tunesien. 
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Hypolais pallida rama (Sykes) (1832) 

Persien, Turkestan, Caschmir. 
Hypolais pallida caligata (Licht.) (1823). 

Caschmir, Turkestan, Süd-Sibirien. 

Hypolais pallida obsoleta (Severtz.) event. synonym mitcalögata Licht. 

Turkestan. 

Hyplais pallida opaca tritt erst südlich der Atlaskette in 
Tunesien auf. Auch Koenig beobachtete ihn in Algerien nur 
südlich derselben. Dieser Spötter ist Charactervogel der Oasen, 
in welchen er von allen Sängern am häufigsten als Brutvogel 
auftritt. Ich sammelte ihn in der Oase Gafsa während der 
Monate April und Mai 1897 und auf meiner ersten Reise im 
Jahre 1894 in den Oasen Gabes, Limegues, Kebilli und Douz. 
Die Hauptbrutzeit fällt in die Zeit von Ende Mai—Mitte Juni. 
In Gafsa wurden auch eine ganze Reihe von Gelegen gesammelt. 
Die Eier sind auf rosafarbenem Untergrund, nach Art von 
Spöttereiern gezeichnet. Bemerkenswert ist die künstlerische 
Bauart des tiefnapfigen Nestchens. Wohl kein anderer Vogel 
wird mit mehr Liebe und Sorgfalt an seinem Nest arbeiten, wie 
dieser Spötter. Dasselbe ist aus Grashalmen, Pferde- und Ziegen- 
haaren erbaut. Die Nestmulde weich mit Wolle gepolstert und 
mit einigen Haaren, öfters auch mit Spinnengeweben ausgelegt. 
Auf den Palmen der Oasen befinden sich die Nester nur in 
seltenen Fällen. Der Vogel zieht mehr solche Bäume vor, in 
deren dünnen Astgabeln er sein Nestchen erbauen kann, wie 
Granat-, Citron- und zumal Olivenbäume. 

Masse von Hypolais pallida pallida (Hempr., Ehr.): 

Currura pallida Hempr., Ehr., Dongola, Berl. Mus. No. 268. 

Flügellänge 5,7 cm, 
Schwanz 5,2 cm. 
Currura pallida Hempr., Ehr., Dongola, Berl. Mus. No. 265, 
Flügellänge 6,0 cm. 
Schwanz 5,3 cm. 
Currura pallida Hempr., Ehr., Dongola, Berl. Mus. No. 261. 
Flügellänge 6,4 cm, 
Schwanz 5,7 cm. 

Sylvia pallida Hempr., Ehr., Oase Theben, Aegypten, Berl. 
Mus. No. 12078 (leg. Schweinfurth) 

Flügellänge 6,2 cm, 
Schwanz 5,5 cm. 
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Sylvia pallida $ Hempr., Er., Oase Theben, Aegypten, Berl. 
Mus. No. 12076 (leg. Schweinfurth) Flügellänge 6,1 cm, 
Schwanz 6,0 cm. 


Sylvia pallida $ Hempr., Ehr., Oase Theben, Aegypten, Berl. 
Mus. No. 12077 (leg. Schweinfurth) Flügellänge 6,1 cm. 
Schwanz 6,0 cm. 
Im Allgemeinen etwas grösser in den Massen, dennoch 
aber wegen der Variabilität noch zur Form „pallida“ Hempr., 
Ehr. zu ziehen, sind Exemplare aus der Balkanhalbinsel, ab- 
getrennt von Linderm., Ibis 1843 pag. 343. 


Sylvia elaeica Linderm. g Griechenland Berl. Mus. No. 4071. 
Flügellänge 6,5 cm. 
Schwanz 6,0 cm. 


Hierher gehören auch 4 Bälge meiner Sammlung, coll. 
Führer in der Herzegovina. 


I. g Mostar. 7. 6. 98. Flügellänge 6,2 cm. 
Schwanz 5,5 cm. 
II. 9 Mostar 2. 5. 98. Flügellänge 6,5 cm. 
Schwanz 5,8 cm. 
III. @ Mostar 3. 6. 98. Flügellänge 6,1 cm. 
Schwanz 5,5 cm. 
IV. @ Mostar 1. 6. 98. Flügellänge 6,5 cm. 


Schwanz 5,7 cm. 
Maasse von Hypolais pallida opaca (Licht.) 


I. Oase Gafsa, Tunesien 30. 4. 97. Flügellänge 6,7 cm. 
Schwanz 6,4 cm. 


U.&,;‘, s n 30. 4. 97. Flügellänge 7,0 cm. 
Schwanz 7,0 cm. 
Il. un ” 30. 4. 97. Flügellänge 6,9 cm. 


Schwanz 6,8 cm. 


IV..& ; ; e a 3. 5. 97. Flügellänge 7,1 cm. 
Schwanz 7,0 cm. 

ar en RN ah 3. 5. 97. Flügellänge 6,9 cm. 
Schwanz 6,5 cm. 

v.® , „ ds 29. 4. 97. Flügellänge 6,8 cm. 


Schwanz 6,4 cm. 
Journ, f. Orn. XLVII, Jahrg. April 1899. 17 
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59. Hypolais polyglotta Vieill. 
arab.: Berschischou. 
Bilbil (nach Koenig) Algerien. 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 73 
Hwypolais polyglotta de Selys Longch. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 418 
Hypolais polyglotta. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 306 Hypolais polyglotta. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 264 
H. polyglotta Bp. 

Loche, Expl. scient. de !’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I. pag. 275 
Hwypolais polyglotta Gerbe. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 260 Hypolais polyglotta Vieill. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 92 Hypolais polyglotta. 
Auch diese Spötterart ist Brutvogel in Tunesien und zwar, 

sowohl in den Oasen südlich der Atlaskette, als auch in den 

Pinienwäldern der Gebirge. Häufig traf ich ihn am Oued Kas- 

serine, wo er allenthalben in der mit Orleander reich bewachsenen 

Flussebene sein melodisches Liedchen ertönen lässt. Im öst- 

lichen Teil Nord-Tunesiens scheint er nicht vorzukommen, da ich 

ihn in beiden Arbeiten Professor Koenigs, welcher diese Teile 

des Landes bereiste, nicht verzeichnet finde. Dagegen ist er 

nach Koenig eine häufige Erscheinung in Batna, woselbst auch 

mehrere Gelege von ihm gesammelt wurden. In meiner Sammlung 

befinden sich eine Reihe schöner Gelege aus der Oase Gafsa und 

der Landschaft Thallah. 


60. Phylioscopus sibüatrix fiavescens Erl. nov. subsp. 
(hierzu Tafel.) 
arab.: Millil 


(nach Tristram) Umgebung von El Aghouat, Algerien. 


Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 13 S. (F.) s- 
bilatrix (Bechst.) [nur auf diese Art hingewiesen]. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
70 Phyllopneuste sibilatrix Ch. Bp. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1859 
pag. 306 Phylloscopus sibilatrix. 
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Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. I. 
pag. 250 Phyllopneuste sibilatrix Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 85 Phyl- 
lopneuste sibilatrix. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 192 Phyl- 
lopneuste sibilatrix Bechst. 

Koenig, 1I., Beitrag z. Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 

390 Phyllopneuste sibilatrix Bechst. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

258 Phyllopneuste sibilatrix (Bechst.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Phylloscopus sv- 
bilatrix. 

Diesen ganz gelbgrünen Laubsänger traf ich in Tunesien als 
Vertreter unseresdeutschen P’hylloscopus sibilatrix sibülatrix(Bechst.) 
Oberkopf, Rücken, Flügeldeckfedern olivgrün in’s gelbliche gehend. 
Schwanzfedern mit gelbgrünem Saum. Bürzel gelbgrün, Unter- 
Seite bis zur Brust rein weiss. Kehle und Brust gelb, welches 
langsam in die übrige Unterseite übergeht und zumal bei alten 
Exemplaren seitlich an den Weichen sich bis zum Schwanz- 
ansatz fortsetzt. Untere Flügeldeckfedern, Achselfedern und Flügel- 
rand hochgelb. Über dem Auge ein breiter gelber Streifen. 

Den Unterschied zwischen der deutschen Form und dieser 
südlichen Mittelmehrform zeigen die Abbildungen I und II, der 
dem Text beigefügten Tafel. 

I 3 adult. erl. am 17. 4. 97. am Djebel Treiou Tunesien. 
1 » » 0%» 27. 4. 98. Hessen-Nassau. 

Das unter No. III derselben Tafel abgebildete adulte 3 
stammt ebenfalls aus Tunesien und ist am 23. 4. 93. bei Li- 
megues erlegt. 

Der Vogel ist eine albinistische Variation und möge als 
Beispiel dienen, dass die Vögel der dortigen Gegenden die 
Neigung haben, gelbliches Colorit anzunehmen. Das abgebildete 
Exemplar kann auch als Extrem der dortigen Coloritannahme 
betrachtet werden. 

Eine ähnliche Erscheinung finden wir auf der Insel Madeira 
bei Sylvia atricapilla. Die Madeiravögel neigen zu dunkelem 
Colorit und ist Sylvia atricapila heinekeni (Jardine) ein Melanismus 
und das Extrem der dortigen Coloritannahme. Phylloscopus si- 
bilatrix flavescens erhielt ich auch in einem Exemplar aus der 
Balkanhalbinsel, gesammelt von Santarius. Wenn dieses Exem- 

17* 
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plar auch nicht ganz so gelb ist, wie meine tunesischen Exem- 
plare, so steht es ihnen doch sehr nahe. Auf alle Fälle ist es 
viel gelber als deutsche Exemplare. Nach meiner Ansicht haben 
wir es hier mit einer, der Mittelmeersubregion angehörenden 
Subspecies zu thun, welche nicht nur auf die Atlasländer be- 
schränkt zu sein scheint. 

Aus Tunesien liegt mir eine Suite von 4 Stück vor. Nach 
Professor Koenig berührt der Waldlaubvogel Nord-Afrika nur 
auf dem Zug. Von Loche sind Nester und Gelege besprochen. 
Leider fand ich kein Gelege dieser interessanten Art, welche 
wahrscheinlich in der Oase Gafsa als Brutvogel vorkommt. In 
Nord-Tunesien ist der Waldlaubvogel sicher auch zu den Brut- 
vögeln zu rechnen. | 

Leider wurden bis jetzt noch von keinem Sammler Gelege 
gefunden, wodurch sicherer Nachweis über das Brutgeschäft 
dieser Art in den Atlasländern erbracht würde. 


61. Phylioscopus bonellii (Vieill.) 
arab.: Millil (nach Tristram) in Umgebung von El’-Aghouat, 
Algerien. 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 13 S. (F.) natite- 
rerii (Tem.) [nur auf diese Art hingewiesen]. 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 

71 Phyllopneuste Bonellü Ch. Bp. 

Tristram, Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 418 Phyllos- 
copus Bonellüi. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. I 
pag. 255 Phyllopneuste Bonellüt Bp. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 

567 Phylloscopus Bonellüi. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 259 Phyliopneuste Bonellii (Vieill.). 
Whitaker, On Tunesian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Phylloscopus 

Bonelli. 

Diese Laubsänger-Art traf ich in den Steineichenwaldungen 
nördlich Souk-el-Arba. Von unserem Lager aus, welches wir in 
der Nähe des französischen Forsthauses Camp de la sante er- 
richtet hatten, konnten wir täglich diese Vögel beobachten. 

In den dortigen Walddistrikten ist diese Art Brutvogel was 
einige junge Vögel, welche erlegt wurden, bekunden. Leider 
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kamen wir erst während des Monats Juli in diese Waldungen, 
sodass erstens das Brutgeschäft vorbei, wir also keine Eier 
fanden, ausserdem das Gefieder der meisten erlegten Exemplare 
so abgerieben war, dass nur wenige brauchbar waren. Sowohl 
Dixon, wie Koenig fanden auch diesen Laubsänger in Algerien 
in entsprechenden Gebieten, nämlich in den Steineichenwaldungen 
bei Lambessa. Nach Koenig ist Phylloscopus bonellii während 
der Monate März und April auf dem Zug nach Norden in den 
Oasen südlich der Atlaskette anzutreffen. 


62. Phylloscopus trochilus (L.). 


arab.: Millil (nach Tristram) in Umgebung von 
El-Aghouat, Algerien. 


Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 13 $. (Ficedula, 
Koch), Zrochilus (L.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 
pag. 71 Phyllopneuste trochilus Ch. Bp. 

Tristram, Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 418 Phyllos- 
copus trochilus. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 418 Phylloscopus trochilus. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. I 
pag. 252 Phyllopneuste trochilus Bp. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 46 Phyllopneusie trochilus Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 84 Phyllop- 
neuste sibilatrix (L.). 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 192 Phyllop- 
neuste trochilus L. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 
390 Phyllopneuste trochilus (L.). 

Koenig, Beitr. zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 257 
Phyllopneuste trochilus (L.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Phylloscopus 
trochilus. 


Während des Winters häufig in der Oase Gabes und an 
“ den mit Schilf, Hecken und hohen Gräsern reich bewachsenen 
Flussufern des gleichnamigen Oueds in grosser Anzahl beobachtet, 
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63. Phylloscopus rufus (Bechst.). 
arab.: Millil (nach Tristram) in Umgebung von 
El-Aghouat, Algerien. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 13 8. (F.) rufus 
(Lath.) [nur auf diese Art hingewiesen]. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 71 
Phyllopneuste rufa Ch. Bp. 

Tristram, Ornithology of Northern -Africa, Ibis 1859 pag. 418 
Phylloscopus rufus. 

Salvin, Five Months’ Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1859 
pag. 306 Phylloscopus rufus. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. I 
pag. 253 Phyllopneuste rufa. 

Taczanowski, Übers. d. Vögel Alger., Journ. f. Ornith. 1870 pag. 
46 Phyllopneuste rufa Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 85 Phyllop- 
neuste rufa (Lath.). 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 192 
Phyllopneuste rufa (Lath.). 

Koenig, Il. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 390 
Phyopneusie rufa Lath. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Ornith. 1895 pag. 258 
Phyllopneuste rufa (Bechst.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Phylloscopus rufus. 


Sehr häufig während des Winters in der Oase Gabes be- 
obachtet. Ein Exemplar wurde gesammelt am 28. I. 97. 


64. Sylvia orphaea Temm. 
arab.: Tuer-schääl. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 12 Sylvia orphaea 
(Temm.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pas: 
68 Curruca orphea Brehm. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 417 
a orphea. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 306 Sylvia orphea. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
238 Ourruca orphea Boie. 
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Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 84 Sylvia 
orphea Temm. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 196 Sylvia 
orphaea Temm. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 401 Sylvia orphaea Temm. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 285 
Sylvia orphaea Temm. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Sylvia orphea. 


Der Orpheussänger zieht mit dem April in die Atlaskette 
ein. Er ist nördlich der Atlaskette bei weitem häufiger als süd- 
lich derselben, wo sein Vorkommen auf die Oasen beschränkt ist. 
Koenig traf denselben als häufigen Brutvogel bei Tunis, Rades, 
Hamam-el-Lif, Monastir, ferner bei Batna in Algerien und sammelte 
eine grössere Suite Gelege. 
Ich verweise auf die eingehenden biologischen und oologischen 
Notizen in den verschiedenen Arbeiten Professor Koenigs, welche 
ein anschauliches Bild über unseren Sänger geben. Ich traf den- 
selben als Brutvogel in der Oase Gafsa, ferner beobachtete ich 
ihn öfters in den Gärten von Feriana und in den Steineichen- 
waldungen bei Camp de la sante nördlich Souk-el-Arba. 
In der Oase Gafsa wurden in den Monaten Mai und Juni 
ca. 20 Gelege gesammelt. Die Gelege sind teils von gedrungener, 
teils von länglicher Gestalt. Ihr Grundton ist bei den meisten 
Gelegen weiss mit einem Anflug von Grün, bei einigen Gelegen 
hat das Weiss einen Stich ins Gelbliche. Die Eier sind mit grösseren 
und kleineren, rotbraunen, lilafarbenen und aschgrauen Punkten, 
Stricheln und Schnörkeln versehen, welche sich am stumpfen 
Ende vergrössern und verdichten. Bei einigen Gelegen ver- 
schwimmt die Zeichnung nach dem stumpfen Ende zu und um- 
lagert den Pol kranzartig. 
Gel. I, gef. in der Oase Gafsa im Mai 1897. 
Ei 1 —= 1,90 X 1,50 cm ] 
„2= 1390 X 155 em ı Bebrütungsgrad (0). 
„3= 190 x 1,50 cm ] 

Gelege II, gef. im Mai in der Oase Gafsa. 
Ei 1 = 2,00 x 1,50 cm 
„2 = 190 X 1,50 cm | Bebrütungsgrad (0). 
„3 = 190 X 1,50 cm 
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Gelege III, gefunden am 15. Mai 1897 in Oase Gafsa. 


Eil= 2,10 X 1,45 cm 
rn Bebrütungsgrad (1). 
3910 x, 


Gelege IV, gefunden am 15. Mai 1897 in Oase Gafsa. 
Eil = 210 X 1,50 cm 
.2:=9,.101x81.5005 Bebrütungsgrad (0). 
„3= 205 X 1,50 „ 

Gelege V, gefunden am 15. Mai 1897 in Oase Gafsa. 
Ei 1 = 2,00 X 1,50 cm 
„2=190x 14 „ 

1,85 X 1,45 „ 

1,90 X 1,50 „ 

Gelege VI, gefunden am 5. Juni 1897 am Oued Kasserine. 
Ei l = 2,00 x 1,45 cm 
, 2,05 X 1,45 ,„ g Bebrütungsgrad (0). 

“3 2105 5 


Bebrütungsgrad (1). 


(SS) 
Il 


Il Il 
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65. Pyrophthalma melanocephala (Gmel.). 
arab.: Tuer-schääl. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 11 Sylvia 
melanocephala. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algärie, 1855 pag. 11 Sylvia mela- 
nocephala (Lath.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 
70 Pyrophthalma melanocephala Ch. Bonap. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Allas, Ibis 1859 
pag. 305 Pyrophthalma melanocephala. 

Loche, Expl. scient. de l’Algörie, Hist. nat. des ois. 1867 I pag. 
246 Pyrophthalma melanocephala Ch. Bonap. 

Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 46 Pyrophthalma melanocephala Bp. 

Gurney, jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 84 Sylvia 
melanocephala (Gmel.). 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
566 Sylvia melanocephala. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 200 
Pyrophthalma melanocephala Bp. 
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Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 

403 Pyrophthalma melanocephala Bp. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

289 Pyrophthalma melanocephala (Gmel.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Sylvia melano- 
cephala. 

Diese Art ist Standvogel in Tunesien. Im nördlichen Teil 
des Landes ist sie in allen Gärten, Olivenanpflanzungen, auf den 
Höhenzügen, welche mit Maquisvegetation bedeckt sind, eine 
häufige Erscheinung. Im Innern des Landes wird die Art seltener, 
südlich der eigentlichen Atlaskette kommt sie überhaupt nicht 
mehr als Brutvogel vor, sondern überwintert nur in den Monaten 
Oktober bis Februar in den Oasen und zwar nur in den an der Küste 
gelegenen, wie Gabes, Ouderef, Ketena u. s. w. In den Oasen 
im Innern des Landes kommt die Art auch im Winter nicht vor. 

Diese Beobachtungen stimmen mit denen von Professor 
Koenig vollständig überein, Pyrophthalma melanocephalo wurde 
von ihm häufig in nächster Umgebung von Tunis beobachtet, 
ferner bei Monastir. In Algerien dagegen bei Batna, das im 
Innern des Landes liegt, nur selten, und von El Kantara südlich 
überhaupt nicht mehr. 

Gelege dieser Art fand ich auf meiner Reise leider keine, 
da ich erst im Monat Juli nach dem Norden Tunesiens in das 
Brutgebiet der Art kam, dagegen sammelte ich in den Winter- 
monaten eine Suite von 7 Stück in der Oase Gabes. 

Die Stücke, welche ich sammelte, sind in Grösse von euro- 
päischen Exemplaren nicht zu unterscheiden, dagegen ist ihre 
Unterseite heller, ebenso das Grau der Oberseite lichter. Die 
schwarze Kopfplatte ist scharf von der übrigen grauen Oberseite 
des Vogels abgegrenzt und geht nicht allmählich, wie bei den 
europäischen Stücken in die graue Färbung des Rückens über. 
Die nordafrikanischen Exemplare bilden demnach einen Übergang 
von Pyropthalma melanocephala typica (Gmel.) zu der ostafri- 
kanisch-syrischen Form Curruca momus Hempr. & Ehr. Symb. 
phys. Av. Fol. b. b. = Sylvia melanocephala minor Heuglin, Orni- 
thologie Nordost-Afrikas, Band 1, pag. 303. Heuglin zieht die 
algerischen Vögel zur europäischen Form; auch ich ziehe die 
tunesischen Vögel noch zur europäischen Form, mit welcher sie 
mehr gemeinsam zu haben scheinen, als mit ihren östlichen Ver- 
wandten. 
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66. Sylvia atricapilla Linn. 
‚arab: Tuer-schääl. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 11 Sylvia 
atricapilla. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 17 Sylvia utri- 
capilla (Lath.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 
68 Curruca atricapilla Briss. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 417 
Curruca atricapilla. 

Loche, Expl. scientif. de !’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
233 Curruca atricapilla Brisson. 

Gurney, jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 84 Sylvia 
atricapilla (Linn.). 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 200 
Sylvia atricapilla Linn. 

Koenig, II. Beitrag z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 402 Sylvia atricapilla Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 88 Sylvia atri- 
capilla. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
289 Sylvia atricapilla (Linn.). 


Die Mönchsgrasmücke durchzieht auf dem Frühjahrszug 
Tunesien im Monat März, auf dem Herbstzug im Monat Oktober. 
Ein Teil dieser Vögel überwintert schon in den Oasen Süd-Tune- 
siens, da ich während des Winters öfters Gelegenheit hatte, diese 
Art in der Oase Gabes zu beobachten. Merkwürdigerweise sah 
ich keine @@ mit rotem Kopf während des Winters. Es scheinen 
also nur die dd in den Oasen südlich der Atlaskette zu über- 
wintern, während die @2 weiterziehen. In meiner Sammlung 
befindet sich ein & aus der Oase Gabes vom 16. II. 97. 

Von Professor Koenig wurde die Mönchsgrasmücke öfters 
bei Biskra beobachtet, ferner mehrmals in Nord-Tunesien, und 
sogar noch Anfang April bei Tunis im Jahre 1887 und um die 
nämliche Zeit im Jahre vorher bei Hamam-el-Lif. Der späte 
Zeitpunkt lässt darauf schliessen, dass diese Art an der Nord- 
küste Afrikas Brutvogel ist, doch fehlen bis jetzt sichere Beweise 
hierfür. 
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67. Sylvia salicaria (Linn.). 
arab.: Tuer-schääl. 
Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 13 Sylvia 
hortensis (Bechst.). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois obs. en Algerie 1858 pag. 

68 Ourruca hortensis Ch. Bonap. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 417 

Curruca hortensis. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 236 Curruca hortensis Pennant. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 84 Sytvia 
hortensis Gmel. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 288 

Sylvia salicaria (Linn.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 91 Sylvia hor- 
tensis. 

Diese Grasmücke wurde von Professor Koenig während 
seiner 2 Forschungsreisen in Tunesien nicht beobachtet. Whit- 
aker fand sie auf seiner Reise im Jahre 1895 und 1896, giebt 
aber leider nicht den Ort an, an welchem er sie angetroffen. 
Während Koenig diesen Sänger in Algerien bei Batna mehrmals 
erlegte, traf ich ihn im entsprechenden tunesischen Gebiet bei 
Feriana und Ain-bou-Dries nicht an; dagegen häufig in der 
Oase Gafsa, woselbst ich ihn als Brutvogel constatierte. Ich 
sammelte daselbst unter anderen ein zusammengehöriges Pärchen 
dieser Art am 3. V. 97. 

Zwei am 20. Mai 1897 in der Oase Gafsa gefundene Gelege 
sind von europäischen Gelegen nicht zu unterscheiden. 


Sie tragen folgende Masse: 
Gelege 1. 
Bi212 —21:957%X 71,45 em 
„2 =: 1,90 X 1,45 cm | Bebrütung (0). 


nv) 1,90 X 1,45 cm 
Gelege II. 
Ei 1 = 1,90 X 1,50 cm 
24 ==, 1,90,7°771,505em 
„ b) b) .. 
ee Sen Bebrütung (0). 
„4 = 195 X 150 cm 
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68. Sylvia sylvia (L.). 
arab.: Tuer-schääl. 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 13 8. cinerea (Lath.). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
69 Sylvia cinerea Lath. 
Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 417 
Sylvia cinerea. 
Salvin, Five Months Birds’-nesting in the Eastern Atlas. Ibis 
1859 pag. 305 Sylvia cinerea. 
Loche, Expl. seient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
240 Sylvia cinerea Lath. 
Taczanowski, Übers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 46 Sylvia cinerea Lath. 
Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 84 Sylvia 
cinerea Lath. 
Dixon, On the Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882 
pag. 565 Sylvia einerea. 
Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 195 
Sylvia cinerea Lath. 
Koenig, II. Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 397 Sylvia cinerea Lath. 
Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
275 Sylvia rufa (Bodd.). 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 94 Sylvia cinerea. 
Während Koenig die Dorngrasmücke in den Atlasländern 
niemals winternd, sondern nur auf dem Zuge in den Monaten 
März und April angetroffen hat, beobachtete sie Tristram während 
des Winters in den Oasen, eine Beobachtung, welche ich nur be- 
stätigen kann. Hilgert beobachtete sie am 27. Januar in der 
Oase Ketena bei Gabes, ferner erlegte ich sie gelegentlich eines 
Spazierganges am 8. Februar am Oued Gabes, wo diese Vögel 
im hohen Gras und in den Gebüschen der Oase, welche bis dicht 
an den Fluss herankommen und dessen Ufer bilden, sich herum- 
treiben. Hilgert traf sie am 3. Mai in der Oase Gafsa an, wo- 
selbst sie Brutvogel ist. Auch Koenig glaubt, dass sie in Nord- 
Tunesien zweifellos brütet, da er sie noch im Mai in Genista- 
sträuchern beobachtet hat. 
Während Tristram, Dixon und Whitaker auch Sylvia curruca 
in ihren Listen aufführen, wurde von Koenig und mir diese Art 
niemals gesehen. i 
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69. Sylvia conspicillata Marm. 
arab.: Tuer-schääl. 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 13 Sylvia con- 
spicillata (Marm.). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 

69 Sierparola conspicillata Ch. Bonap. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 417 

Sylvia conspieillata. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 305 Sylvia conspieillata. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 242 Stoparola conspicillata Ch. Bonap. 

Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 46 Sylvia conspieillata Marmora. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 84 Sylvia 
conspicillata Marm. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 195 Sylvia 
conspicillata Marmora. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 

397 Sylvia conspicillata Marm. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

276 Sylvia conspicillata Marm. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Sylvia conspiecillata. 

Diese niedliche Grasmücke ist weithin über Tunesien ver- 
breitet. Koenig sammelte sie mehrmals in Nord-Tunesien am 
Djebel R’Sass.. Von mir wurde sie auf meiner Reise öfters be- 
obachtet und geschossen. Sie ist in Süd-Tunis bei weitem die 
häufigste Art ihrer Gattung und erstreckt sich ihr Verbreitungs- 
und Brutgebiet hauptsächlich auf Gebiet II (siehe zoogeographische 
Karte der Atlasländer. Auf den Hochplateaux, welche mit 
niederen Hecken bewachsen sind, sowie an den mit Gesträuchen 
reichen Bergabhängen ist sie eine häufige Erscheinung; doch 
fehlt sie auch der salzhaltigen Sebkhra nicht, welche mit vielen 
niederen, kugelförmigen Wüstensträuchern bewachsen ist. Zu- 
sammen mit der immer munteren Drymoeca saharae belebt sie 
diese öden abwechselungslosen Gefilde. 

Bei weitem am häufigsten traf ich sie bei Sidi-Ali-ben-Aoun, 
bei Gammuda und an unserem Lagerplatz am Fuss des Kef-en- 
Sur. In diesen Gegenden betreibt der Beduine schon den Land- 
bau, dennoch aber sind die Felder. nicht gepflegt wie bei uns, 
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sondern dem fruchtbaren Boden entspriesst das Getreide ohne 
Arbeit des Bebauers. Dort wo Unkräuter und Gesträucher in 
der Saat wuchern, sind die Orte, die am meisten von Sylvia 
conspicillata bevorzugt werden. Hier fand ich häufig das nied- 
liche tiefnapfige Nestchen, welches teils versteckt, teils aber ganz 
offen auf einem niederen Strauch erbaut ist. 

Da wir gerade in der Brutperiode April und Mai in diesen 
Gegenden lagerten, war ich so glücklich, eine ganze Reihe von 
Gelegen zu sammeln. 

Die Brillengrasmücke ist Standvuogel in Tunesien, ich er- 
legte Vögel dieser Art im November bei Skirrha und mehrere 
Exemplare im April und Mai bei Sidi-Ali-ben-Aoun. 

Sommer- und Winterkleid unterscheiden sich bedeutend bei 
dieser Grasmücke. Der Unterschied tritt zumal auf dem Rücken 
und Oberkopf zu Tage. Im Winter hat der Oberkopf und Rücken 
braune Färbung, während im Sommerkleid nur einige bräunliche 
Federspitzen in dem sonst grauen Colorit des Rückens und Nackens 
sichtbar sind; zumal auf dem Oberkopf ist der Vogel tiefgrau gefärbt. 

Aus der Suite von auf meiner Reise gesammelten Gelegen 
ergiebt sich: Grundton von @Gelblichgrün bis Bräunlichgrün. 
Die wässerige, zum Teil verschwommene und auch deutlicher 
auftretende Fleckenzeichnung variiert in Graugrün, Olivgrün und 
Graubraun. Bei sehr hellen Gelegen tritt diese Färbung am 
stumpfen Ende am stärksten auf, während bei dunkleren Gelegen 
die Zeichnung sich über die ganze Eischale gleichmässig verteilt. 
Bei einem sehr hellen Gelege, gef. bei der Quelle Bou-Dries am 
10. Juni 1897 (da stark bebrütet, konnten nur 3 Eier erhalten 
werden), sind an den stumpfen Enden der Eier einige feine Haar- 
züge sichtbar. 

Ein, bei Sidi-Ali-ben-Aoun am 6. April 1897 gefundenes Gelege 
von 3 unbebrüteten Eiern, zeigt deutlich olivgrüne Längsflleckung. 

Das vollzählige Gelege besteht aus 4, öfters aus 5 Eiern. 

Ich gebe hier die Masse von 5 Gelegen an: 

Gel. I, gef. am 4. April 1897 bei Sidi-Ali-ben-Aoun. 

Die Eier sind von schöner Eiform. 


Bi 10 1703x01,30Nem! 

„2110 %0130% 

Nee) Bebrütungsgrad (2). 
„a 1,10 @1,30 \ 

4.8. 160. X 1,30, 


Beiträge zur Avifauna Tunesiens. 267 


Gelege II, gef. am 6. April bei Sidi-Ali-ben-Aoun. 
Die Eier, dieses, durch seine abnorme Färbung im Text er- 
wähnten Gelege, sind von schön gedrungener Form. 
Ei 1 = 1,60 X 1,25 cm. 
„2 1,60 X 125 „ | Bebrütungsgrad (0). 
3 = 1,60 X 1,30 „ 

Beres III, gef. am 9. April 1897 bei Sidi-Ali-ben-Aoun. 
Eier länglich zugespitzt. 


Eil = 1,70 X 120 cm. 
„2=170X 12% „ j 
„3=165X 125 „ Bebrütungsgrad (1). 
A160 11,20), 
Gelege IV, gef. am 12. Mai 1897 am Bir Selousa (Seggi). 
Ei 1 = 1,60 X 1,25 cm. 
Su N100 X 1,9500, 
al ==0160) X 1,281 ,, Bebrütungsgrad (2). 
„4=160X 130 „ 
50 11602 195 


Gelege V, gef. am 10. nn 1897 bei der Quelle Bou-Dries, 
ist das im Text erwähnte mit Haarzügen versehene Gelege. 
Ei 1 = 1,65 X 1,25 cm. 
„2= 1,865 X 130 „ | Bebrütungsgrad (4). 
30 = 165 X 1,35, 


70. Sylvia subalpina Bonel.? 
arab.: Tuer-schääl. 

Malherbe, Fauna ornith. de l’Algerie 1855 pag. 12 Sylvia passe- 
rina (Lath). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Alg6rie 1858 pag. 
68 Stoparola subalpina Ch. Bonap. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
243 Stoparola subalpina Ch. Bonap. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 
pag. 46 Sylvia leucopogon Meyer. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 84 Sylvia 
subalpina (Bp.). 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 196 Syl- 
via subalpina Bonelli. 

Koenig, II. Beitrag z. Avifauna von Tunis. Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 398 Sylvia subalpina Bonelli. 
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Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

284 Sylvia subalpina Bonelli. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 94 Sylvia subalpina. 

Sehr auffallend ist der Unterschied im Farbenton bei den 
nordafrikanischen Exemplaren von solchen aus Europa. Bei 
Letzteren sind Kehle, Brust und die seitlichen Bauchfedern 
braunrot, während bei den nordafrikanischen Exemplaren die 
Unterseite viel heller ist, ziegelrot, in’s gelbliche gehend. 

Ich glaubte anfänglich, dass die tunesischen Vögel Sylvia 
leucopogon Heckel, Meyer 1822 Taschenb. Zus. u. Ber. pag. 91 
wären, doch stammte das von Heckel (Wien) dem Frankfurter 
Museum übersandte Exemplar, welches unter obigem Namen be- 
schrieben wurde, aus Sicilien. Man sollte nun glauben, dass 
der sizilische Vogel der geographischen Verbreitung nach viel 
eher mit der europäischen Form Sylvia subalpina Bonelli (siehe: 
Temminck Manuel d’ornithologie premiere partie pag. 214 ge- 
sammelt bei Turin) übereinstimmt, während die Diagnose von 
Sylvia leucopogon viel mehr auf die tunesischen Vögel passt. 
Leider fehlt mir genügendes Material um diese interessante Frage 
zu lösen, ob die nordafrikanischen Vögel der Form „leucopogon“ 
angehören oder überhaupt eine neue Subspecies der Form „sub- 
alpina“ sind. Sylvia subalpina Bonelli sind sie auf alle Fälle 
nicht, was deutlich der Unterschied zwischen den von mir in 
Süd-Tunesien und einigen von Führer in der Herzegovina gesam- 
melten Exemplare beweist. 

Es ist schwer das Brutgebiet dieser Grasmücke anzugeben. 
Nehmen wir ganz Tunesien an bis zur Atlaskette, so ist dies 
wohl im grossen und ganzen richtig, obwohl es grosse Länder- 
strecken giebt, welche von Sylvia subalpina nicht bewohnt, sondern 
nur auf dem Zug berührt werden. Entschieden müssen wir 
noch den Südabhang der Atlaskette und die Thalah Landschaft 
nördlich des Seggi, welche mit Gummibaumhainen und undurch- 
dringlichen Hecken bewachsen ist, mit in den Bereich des Brut- 
gebietes unseres Vogels hineinziehen. 

Am Djebel Sidi Aich und Sidi-Ali-ben-Aooun traf ich diese 
Art häufig, jedoch lange nicht so zahlreich als Sylvia conspiesl- 
lata, von der ich eine grössere Suite Gelege sammelte. 

Die ganze Gegend an dortigen Gebirgen sagt den Anfor- 
derungen dieses kleinen Sängers zu, dichte dornige Hecken er- 
heben sich aus dem, mit Gräsern aller Art bewachsenen Erdreich 
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und Durchwuchern die Kakteenanpflanzungen der Eingeborenen, 
sodass für diese Grasmücken die denkbar geeignesten Brutplätze 
sich bieten. Koenig traf die Art seltener in der Umgegend von 
Tunis an, während sie bei Monastir die häufigste aller Sylvien 
ist. Daselbst gelang es ihm auch mehrere Gelege zu sammeln, 
welche eingehend im Journ. f. Ornith. 1892 pag. 399 fl. be- 
handelt werden. 

Von mir wurden 4 Exemplare gesammelt. 

g 26. III. 97 Debel Sidi-Aich 9 8. V. 97 Thalah. 
g 30. IV. 97 Gafsa. Q 9. V. 97 Thalah. 

Zwei Eier, gefunden auf der Expedition am 1. Mai 1893 südlich 
Douz, haben schmutzigweissen Untergrund mit einem Stich ins 
bläulichgrüne. Einige violettgraue Schalenflecken stehen kranz- 
artig am stumpfen Ende und sind teilweise überdeckt mit lehm- 
braunen grösseren und kleineren Flecken. Letztere findet man 
auch spärlich über die andere Eihälfte verteilt. 

Ei il = 160 X 1,20 cm 1 
„2= 1,60 X 1,20 cm Bebrütung (0). 


41. Sylvia nana deserti (Loche). 
arab.: Tuer-schääl. 


Loche, Revue et Magaz. de Zool. 1858 pag. 394 pl. XI. Fig. 1. 

Stoparola deserti Loche. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 

245 Stoparola deserti Loche. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1896 
pag. 277 Sylwia deserti Loche. 

Diese Sylvie wurde stets als ein Synonym der Sylvia nana 
gehalten, bis wiederum Professor Koenig diese Art praecisierte, 
welchem als erstem nach Loche vergönnt war, diesen seltenen 
und ausgesprochenen Wüstenvogel in seiner Heimat zu beobachten 
und zu sammeln. Im Journ. f. Ornith. 1895 finden wir von ge- 
nanntem Forscher eingehende biologische und oologische Notizen 
über Sylvia deserti. Nach Vergleich meiner 5 in der tunesischen 
Sahara gesammelten Exemplare mit dem Typus von Sylvia nana 
Hempr. und Ehrenb. Berl. Mus. No. 4030 Toc. $. nana N. Mas. 
leg. Hempr. und Ehrenb., ersah ich, dass diese Art gar nichts mit 
der Sylvia deserti Loche zu thun hat. Die, der Arbeit von Pro- 
fessor Koenig Journ. f. Ornith. 1895 beigefügte Tafel No. 1, auf 

Journ, f. Orn. XLVIL, Jahrg. April 1899. 18 
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welcher beide Arten vertreten sind, erläutern ja schon genügend 
den Unterschied zwischen beiden Formen. 

Sylvia nana ist erstens auf der Oberseite dunkler, grau- 
gelb, während Sylvia deserti heller, sandgelb ist. 

Auch in den Massen scheinen beide Arten zu differieren, in- 
dem Sylvia nana etwas grösser zu sein Scheint als ihre westliche 
Verwandte. Da ich Sylvia deserti Loche als geographische Form 
von Sylvia nana auffasse, und zwar erstere die westliche, letztere 
die östliche Form ist, so wählte ich den trinären Namen Sylvia 
nana deserti Loche für die Sylvia der Atlasländer, während 
Sylvia nana nana Hempr.-Ehrenb. als älterer Name der Form 
des Ostens zukommt. 

Leider war ich nicht in der Lage die Heimat dieses Vogels, 
welche in dem südlichsten Teil der tunesisch-algierischen Wüste 
zu suchen ist, während der Brutperiode zu besuchen, sondern 
hielt mich daselbst nur während der Wintermonate auf. Zum 
erstenmal bin ich dieser sandfarbenen Grasmücke begegnet am 
1. Januar 97 am Djebel Dekanis, darauf wurde sie in den 
nächsten Tagen öfters beobachtet und mehrmals geschossen. 
Die weiteren gesammelten Exemplare stammen von Galb-el-As- 
suet und Bou-Kartouf. Professor Koenig traf diese Art in der 
algerischen Sahara bei Dzelfana und EI-Mouilah und fand auch 
am 13. 4. 93 ein Nest mit 2 Eiern. Was die der Arbeit beige- 
fügte Tafel anbelangt, so finde ich, dass der Farbenton bei Syl- 
via deserti Loche nach Vergleich mit den, von mir gesammelten 
Exemplaren etwas zu dunkel gewählt ist. 

Maasse, von 4 Exemplaren der Sylvia nana deserti (Loche). 

g erl. am 1. Jan. 1897 am Dj. Dekanis (tunes. Sahara). 

Flügellänge 5,6 
Schwanzlänge 5,3 
Schnabellänge 1,0 
d erl. am 9. Jan. 1897 auf dem Marsch vom Galb-el-As- 
suet nach Bou. Kartuf, tunes. Sahara. 
Flügellänge 5,7 
Schwanzlänge 5,2 
Schnabellänge 1,0 
g erl. am 9. Januar 1897 am Gelb-el-Assuet, tunes. Sahara. 
Flügellänge 5,6 
Schwanzlänge 5,3 
Schnabellänge 1,0 
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9 erl. am 9. Januar 1897 auf dem Marsch vom Galb-el 
Assuet nach Bou-Kartuf, tunes. Sahara. 
Flügellänge 5,7 
Schwanzlänge 5,4 
Schnabellänge 1,0 


12. Melizophilus deserticolus (Tristr). 
arab.: Tuer-schääl. 

Tristram, On new species of African Birds, Ibis 1859 pag. 58 
Diagnosis, Sylvia deserticola Tristram. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 417 
Sylvia deserticola Tristram. 

Dresser, Birds of Europe, Vol. II. 1871—1881 pag. 397 Sylvia 
deserticola Tristram. 

Seebohm, Catal. of Birds in the Brit. Mus., Vol. V. 1881 pag: 
32 Sylvia deserticola Tristram c. Tab. III. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 
pag. 565 Sylvia deserticola. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 290 Melizophilus deserticolus (Tristr.) c. Tab. I. 


Die drei Arten Sylvia deserti Loche, Sylvia nana Hempr. 
und Ehrenbg. Melizophilus deserticolus (Tristr.) wurden lange 
Zeit zusammengeworfen und miteinander verwechselt. 

Durch die eingehende und ausführliche Abhandlung Pro- 
fessor Koenigs über diese Art im Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
291—292 ist diese interessante Frage endlich gelöst worden. 
Die der Arbeit beigefügten Tafeln I und II erläutern noch bildlich 
die 3 Arten, welche streng auseinander zu halten sind. Heuglin 
behandelt in seinem Werk, Ornithologie Nord-Ost-Afrikas nur 
Sylvia nana, welche er an der Somaliküste sammelte und stellt 
in der Literatur Sioparola deserti Loche und Sylvia deserticola 
Tristram als Synonyme der Art nana auf. 

Dresser begeht den Fehler wiederum, Sylvia nana als Sy- 
nonym von Sylvia deserticola Tristr. hinzustelien, während er 
die Tristram’s Grasmücke sehr wohl von Sioparola deserti, Loche 
trennt. 

Es ergeben sich somit folgende drei Arten: 

Sylvia nana nana (Hempr. & Ehrbg.). 
Sylvia nana deserti (Loche). 
Melizophilus deserticolus (Tristr.). 

18* 
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Durch Tristram, den Entdecker des Melizophilus deserti- 
colus wurde nur das beiweitem unscheinbarere Winterkleid bekannt, 
siehe Tab. III Bd. V. Catal. of Birds in the Brit. Mus., was 
wohl der Grund war, dass die Art solange mit Sylvia deserti 
Loche verwechselt wurde. Er fand Melizophilus deserticolus 
nicht an seinen Brutplätzen, sondern während seines Winterauf- 
enthalts in der algerischen Sahara, der Heimat der Sylvia deserti 
Loche. Dieser Umstand, ferner das helle Winterkleid, dessen 
Unterseite, zumal bei 22 und jüngeren Vögeln der Unterseite 
von Sylvia deserti Loche ähnelt, führten die langjährigen Ver- 
wechselungen herbei. 

Erst durch Dixon im Jahre 1882 und Koenig 1892/93 wurde 
das schöne Sommerkleid dieser Art bekannt. Beide Forscher 
trafen die Art an ihren Brutplätzen im Atlas, also in einer ganz 
anderen Gegend, als da, wo Tristram sie gefunden. 

Die Heimat dieser Grasmücke sind die mit Maquissträuchern 
bewachsenen Hügel der Atlaskette. Bei Batna, wo die ganze 
Gegend den Gewohnheiten des Vogels so sehr entsprechen, konnte 
Koenig diese Art an den Nestern beobachten und war auch so 
glücklich, mehrere Gelege zu finden, welche eingehend im Journ. 
1895 von ihm behandelt wurden. i 

Ich traf auf meiner Reise diese Art im Winter an und wie 
Tristram in der Sahara, auf dem Winteraufenthalt. Bei Douz und 
am Qued Mezessar bei Gabes traf ich die Sylvia häufig an und 
sammelte eine ganze Reihe von Exemplaren. Im März traf ich 
sie auf dem Zug nach Norden bei Sidi Ali-ben-Aoun und erhielt 
auch von dort einige Exemplare, bis ich sie auf meiner Reise 
nach Norden hin endlich im Juni bei Ain-bou-Dries an ihren 
Brutplätzen wieder traf. Die dortige Gegend entspricht ganz 
der Gegend bei Batna in Algerien, wo diese Art von Koenig 
beobachtet und gesammelt wurde. Leider waren die Junivögel 
so schlecht im Gefieder, dass keine präpariert werden konnten, 
dagegen liegt mir eine Suite von 16 Exemplaren im Winterkleid 
vor, aus welchen sich folgendes ergiebt. 

g adult im Winterkleid gleicht @ adult im Sommerkleid. 


Der Kopf ist nicht so intensiv grau wie im Sommerkleid, 
sondern mit dem Braun des Rückens vermischt, was auch beim 
2 im Sommerkleid der Fall ist, vide Koenig, Journ. f. Orn. 1895 
pag. 298. 
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Der weisse Streifen, welcher unter dem Schnabel herläuft 
(vide Journ. f. Orn. 1895 Tab. II $) fehlt im Winter. 

_ Das Weiss am Bauch und Brust ist nicht so markant begrenzt 
wie im Sommerkleid, sondern nur angedeutet und verläuft in 
der weinrötlichen Färbung der Unterseite. 

‘ Tafel III. Bd. V. Catal. of Birds in the Britis Mus. ist ein 
jüngeres Exemplar. 

In dieser Färbung sammelte ich 12 Exemplare, von deren 
einige noch heller auf der Unterseite sind. $ g und © © ähneln 
sich in diesem Alters-Kleid vollständig. Die von mir gesammelten 
Exemplare stammen aus den Monaten November und Dezember 
und sind geschossen bei Douz, Djebel Dekanis, Bir-ben- Srira, 
Qued Mezessar und Skirra. 


73. Sylvia galactodes Temm. 
arab.: Bou-Djeha. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag 10 Sylvia 
rubiginosa (Aedon. galactodes). 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 11 $. galactodes 
(Temm.) rubiginosa (Tem.). 

Buvry, Streifzüge in Algerien, Journ. f. Ornith. 1857 pag. 67 
Aedon galactodes. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
74 Aedon galactodes Ch. Bonap. | 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 419 
Aedon galactodes. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 
1859 pag. 308 Aedon galactodes. 

Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 261 
Aedon galactodes Bp. 

Homeyer, Balearen und Algier, Journ. f. Ornith. 1864 pag. 321 
Aedon galactodes. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 279 Aedon galactodes Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 Aedon galac- 
todes (Temm.). 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
567 Sylvia galactodes. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith, 1888 pag. 203 
Aedon galactodes Temm. 
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Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 

405 Aedon galactodes Temm. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 169 Aedon galactodes Temm. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Aedon galactodes, 

Der Heckensänger zieht Ende März in Tunesien ein. : Bei 
ungünstiger Witterung treibt er sich im Süden des Landes in 
den Oasen und in der Steppe südlich der Atlaskette bis um Mitte 
April herum und bezieht dann seine Brutplätze, welche im grossen 
und ganzen sich auf das Land nördlich der Atlaskette erstrecken, 
Südlich dieser ist er nur Zugvogel und nur an wenigen Orten. 
welche sich für ihn zur Fortpflanzung eignen, Brutvogel. So 
fand ich ihn in Tunesien südlich des Atlas als häufigsten Brut- 
vogel im Thalah, wo er in den dichten, undurchdringlichen Ge- 
büschen, welche den Boden bedecken, seine Nester erbaut hat. 
Hier sammelte ich mehrere Exemplare sowie auch Gelege. In 
den Gebieten nördlich der Atlaskette und zumal an solchen Ört- 
lichkeiten, wo reichlich der Feigencactus gedeiht und von den 
Eingeborenen gepflegt wird, ist er eine häufige Erscheinung, 
Keiner Anpflanzung fehlen mehrere Pärchen. Wie oft ergötzten 
mich die $d, als ich eifrigst nach den Nestern suchte, durch 
ihren lieblichen Gesang, welchen sie von einem Cactusblatt her- 
ab ertönen liessen. Zumal des Abends lauschten wir öfters den 
_ entzückenden Tönen, welche von den Cactushainen herüber zu 
unseren Zelten drangen. Einen herrlichen Anblick bieten zwei 
sich verfolgende Vögel, indem sie geschickt, auch in dem dich- 
testen Gewirr von Zweigen herumfliegen, und mit aufgerichtetem 
Schwanz von Ast zu Ast hüpfen. Koenig traf sie in Algerien bei 
Biskra nur als Zugvogel. 

1. Beobachtung 19. März 92, was nur eine Bestätigung 
meiner in Süd-Tunesien gemachten Beobachtungen über diese 
Art ist. | 

Nach dem Auffinden der Gelege zu schliessen, fällt die 
Brutzeit dieses Vogels in die Monate Mai und Juni. 

Das erste Gelege, 3 Eier unbebrütet, fand ich am 8. Mai 1897 
in den Gummihainen des Thalah. Die Eier sind schön birnförmig. 
Der Untergrund ist ein trübes Grauweiss, mit einem Anflug von 
Grün. Über das ganze Ei sind violette graue Schalenflecken ver- 
teilt, darüber die ganze Oberfläche schmutzig gelbbraun gefleckt. 
Die Flecken gehen mitunter ineinander und bilden grössere 


a: 
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Kleckse. Charakteristisch für A&ödoneier ist, dass die Flecken- 
zeichnung immer etwas in die Länge gezogen scheint, d. h. von 
einem Pol zum andern sich erstreckt. 


Ei 1 = 2,10 X 1,60 cm 
2023,10 x 1,55 an, Bebrütung (0). 
3r=12,104% 1555, cm 


Bei einem am 19. Mai 1897 am Bir Mrabot gefundenen 
Gelege zu 3 Eiern ist die Fleckenzeichnung wie bei vorigem 
Gelege, nur etwas härter; auch sind die Eier etwas länglicher. 


Ei 12,20 x7 1,50 em n 
een il Bebrütung (0). 
2:00 x 1oslem 


Gelege, 3 Eier, gefunden am 26. Mai 1897 in der Nähe der 
Quelle Guettar, ist bedeutend stärker. Dieses Gelege ist auf 
blassgelbem Grunde mit feinen gelbbraunen Punkten und Fleckchen 
ganz besäet, dazwischen sieht man die aschgrauen Schalenflecken 
hindurchschimmern; letztere kommen am stumpfen Ende am 
meisten zur Geltung. 

Ei 1 = 2,30 X 1,75 cm] 
„2 = 220 X 1,70 em } Bebrütung (3). ' 
03, 1920, x 1,10 cm) 

Gelege, gefunden am 23. Mai 1897 in der Oase Gaisa, zeigt 
deutlich die, dieser Art so charakteristische Längsfleckung. Unter- 
grund gelblichweiss und fast auf der ganzen Oberfläche mit 
lehmbraunen Flecken versehen. Auch hier stehen zwischen der 
Zeichnung die aschgrauen Flecken, die besonders bei einem Ei 
sehr stark auftreten und den stumpfen Pol wolkenartig umlagern. 


Eil= 2,20 X 1,65 cm] 

2 — 2,15 X 1,60 1», U gehen 
” i ebrütung (2). 
3072390 X 465 82) 
„4215 X 165 „ J 


Gelege, gefunden am 2. Juni 1897 am Oued Kasserine, hat 
auffallend kleine rundliche Eier. Der Untergrund ist ein Schmutzig- 
weiss, die violetgrauen Schalenflecken sind hier gross und deut- 
lich, dementsprechend die dunkle Zeichnung auch bedeutend 
härter. Zwischen letzterer stehen einige braungelbe deutliche 
Flecken. 
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Eil= 2,05 X 1,60 cm] 

2 = 2,00 X 1,65 cm | R 
b}) I 9 t } 
"2,00 55 em inner) 
„4 = 23,00 X 1,60 cm 


Gelege, gefunden 6. Juni 1893 bei Gafsa am Dj. Tifel. 
Zeigt auf grünlichweisseın Grunde mit typischer Fleckenzeichnung 
etwas grössere Maasse. 


Eil= 240 X 1,70 =| 

2, 2A0 X 170 cm E : 
2 Bebrüt 0). 
on 
„4= 225 X 1,65 cm 


Doppelei, von einem Beduinen zugetragen am 4. Juni 1897 
am Oued Kasserine, hat auch die typische Färbung. 
2,50 X 1,85 cm. 


74. Anorthura troglodytes (L.). 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de en 1846 pag. 11 Troglo- 
dytes vulgaris. 

Malherbe, Faune ornith. de ’Algerie, 1855 pag. 11 Troglodytes 
vulgaris. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 76 
Troglodytes europaeus Cuv. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I 
pag. 290 Troglodytes europaeus Cuv. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 85 Troglo- 
dytes parvulus. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 18832 pag. 
568 Troglodytes parvulus. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 188 
Troglodytes parvulus Koch. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 387 Troglodytes parvulus Koch, 

Koenig, Beitr. z. Ornis Alger., Journ. f. Ornith. 1895 pag. 231 
Troglodytes parvulus Koch. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 96 Troglodytes 
parvulus. 


Der Zaunkönig ist im Norden Tunesiens Brutvogel. Er 
bevorzugt in den Atlasländern gebirgige Gegenden, woselbst er 
keine allzu seltene Erscheinung ist. Ich traf ihn häufig in den 
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Steineichenwaldungen nördlich Souk-el-Arba, versäumte aber leider, 
einige Brutexemplare zu sammeln, zumal, wie ich später durch 
die Litteratur belehrt wurde, die nordafrikanischen Vögel nach 
Dixon blasser in der Gesamtfärbung sind, als europäische 
Exemplare. Diese von Dixon gemachte Beobachtung fiel mir 
übrigens schon bei Zaunkönigen Italiens auf, welche auch etwas 
heller sind als deutsche Vögel. 

Von Professor Koenig wurde ein Nest mit 5 stark be- 
brüteten Eiern am 29. IV. 1886 am Bordj Thum gefunden. Die 
Eier sind typisch. In Algerien kommt der Zaunkönig nach 
Koenig häufig im Auresgebirge vor. 


45. Scotocerca saharae (Loche). 
arab.: Bou-Fseü. 


Loche, Revue et Mag. de Zoologie, 1858 pag. 395 Pl. 11 Dia- 
gnosis, Malurus Saharae Loche. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
75 Malurus Saharae Loche. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 419 
Drymoica striaticeps Trist. 

Tristram, On new species of African Birds, Ibis 1859 pag. 58 
Diagnosis, Drymoica striaticeps Tristr. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag. 283 
Drymoica Saharae Loche. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 45 Drymoica saharae, Malurus saharae Loche. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 
395 Drymoica saharae Loche. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alg., Journ. f. Ornith. 1895 pag. 264 
Drymoica saharae (Loche). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 95 Scotocerca saharae 
(Loche). 


Diesen interessanten und für die Gebiete südlich der Atlas- 
kette charakteristischen Vogel fand ich weit verbreitet. In allen 
Ebenen Süd-Tunesiens, welche mit niedrigen Wüstensträuchern 
bewachsen sind, kommt Scotocerca saharae als häufiger Brutvogel 
vor. Sie fehlt auch nicht der Sebkhra, soweit sie mit Gräsern 
und den dort auftretenden kugelförmigen Sträuchern bedeckt ist. 
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Dort belebt sie als einzigster Vogel die öden Gelände, auf 
welche im Sommer heiss die nordafrikanische Sonne niederbrennt. 
Vollständig erschlafft die Natur ; dennoch lebt hier dieses muntere 
Vögelchen und belebt die öden Gegenden, welche von anderen 
Arten gemieden werden. Von hohem Wert zur Kenntnis dieser 
Vogelart sind die eingehenden biologischen Notizen von Professor 
Koenig, welcher sie in Süd-Algerien gesammelt und beobachtet 
hat. Journ. f. Orn. 1895 pag. 265 ff. 

Winter- und Sommerkleid unterscheiden sich esentich 
bei diesem Vogel. 

Im Winter ist der Schwanz um Beträchtliches länger und 
dunkler. Das Grau der Oberseite dunkler mit weinrötlichem 
Anflug. Zumal auf den Flügeldeckfedern tritt dieser stark hervor. 
Die schwarze Strichelzeichnung auf Scheitel und Stirn dunkler 
und intensiver. Exemplaren im Sommer fehlt der weinrötliche 
Anflug im Colorit und geht die Färbung des Gefieders mehr ins 
Sandgelbe über. Die dunkle Strichelzeichnung auf Scheitel 
und Stirn viel heller und wenig hervortretend. Schwanz 
kürzer als im Winter. Die @9 im Allgemeinen noch heller als 
die dd. 

Von ihrem östlichen Vertreter Scotocerca ingwiela Cretzschm. 
ist Scotocerca saharae Loche sofort zu unterscheiden. Letztere, 
der nordafrikanischen Sahara angehörende Form ist kleiner 
und heller. 

Die Haupt - Brutzeit des westlichen Wüstenbuschsäugers 
fällt in die Monate Mai und Juni. In meiner Sammlung befinden 
sich 2 Gelege, deren Beschreibung anbei folgt: 

Ich verweise auf die beiden meisterhaft ausgeführten Tafeln 
dieser Art in den beiden Abhandlungen Professor Koenigs: 

Journ. f. Ornith. 1892 Tab. III S ®. 
2» 1895 XII Gelege und. Nest. 

Die Eier haben auf rein weissem Grunde zart violetgraue 
Schalenflecken und sind über die ganze Oberfläche schön rotbraun 
gefleckt und gepunktet. 

Gelege, gefunden am 11. Mai 1897 im Seggi. 

Die 5 schönen Eier haben auf hellweissem Grunde violet- 
graue Schalenflecken, ferner sind sie mit schönen rotbraunen 
Flecken, Punkten und Spritzen versehen, welche sich über das 
ganze Ei verbreiten und nach dem stumpfen Ende vermehren 


und verdichten. 
N 
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-Eil= 155 X 120 cm 
„ 2 = 1,60 x 1,20 cm 
„3 = 1,60 X 1,20 cm | Bebrütungsgrad (2). 
„4 = 1,60 X 1,20 cm 
„5= 165 X 1,20 em 


Gelege, gefunden am 4. Juni 1893 am Dj. Tfel bei Gafsa. 
Die Grundfarbe dieses Geleges ist gelblich weiss. Am 
stumpfen Ende stehen einige violetgraue Schalenflecken. Die 
Oberfläche der Eier zeigt hellrötlich braune Fleckenzeichnung, 
die sich nach dem stumpfen Ende mehrt und den Pol kranzartig 
umlagert. 
1,60 X 1.20 | 
1,50 X 1,15 cm 
1,55 X 1,15 cm 
1,60 X 1,15 cm 


PD 
Il U] 


| Bebrütung (0). 


76. Cisticola eisticola Temm. 
arab.: Fisseu. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 11 Sylvia 
cisticola. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 11 Sylvia cisti- 
cola (Temm.) Cisticola (Less.) schoenicola (Bp.) 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
74 Oisticola schoenicola Bonap. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 263 
Cisticola schoenicola Bp. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Tentan, f. Ornith. 1863 pag. 263 
Oisticola ? 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
281 Oisticola schoenicola Bp. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 46 Cisticola schoenicola Bp. 

Gurney, jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 83 Cisti- 
cola schoenicola Bp. 

Dixonp, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
568 Oksticola cursitans. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 193 
Cisticola schoenicola Temm. 

Koenig, II. Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ, f, Ornith. 1892 
pag. 392 Oisticola schoenicola. (Temm.). 
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Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

263 Cisticola cursitans (Frankl.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 93 Cisticola cursitans. 

Der Cistensänger hat in den Atlasländern, in welchen er 
das ganze Jahr über Standvogel ist, eine weite Verbreitung. 
Ich traf ihn während des Winters in der Umgebung von Gabes 
am schilfreichen Oued-Mezessar, welcher grasreiche Ebenen durch- 
fliesst, in welchen ich diese niedlichen Vögel während des No- 
vembers in grossen Mengen antraf. Beim Durchgehen des gras- 
reichen Geländes flogen auf Schritt und Tritt Cistensänger vor 
uns auf, um bald wieder in einen Busch oder dichten Grasbüschel 
einzufliegen, aus welchen es sehr schwer hielt, den Vogel zum 
zweitenmale zum Auffliegen zu bewegen. Es scheint, als ob er 
ungesehen von Halm zu Halm hüpft, um dann an einer ganz 
anderen Stelle unerwartet wieder abzufliegen, um seinem Ver- 
folger zu entgehen. Als Brutvogel traf ich ihn in den Sümpfen 
der Quelle Bou Dries und am Öued Kasserine, ferner in den 
Getreidefeldern am Rande der Oase Gafsa. Überall, allenthalben 
ist unser Vögelchen vertreten. 

Koenig traf ihn im Norden Tunesiens bei Tunis und Monas- 
tir. In Algerien bei Biskra. Ich verweise auf die biologischen 
Notizen über diese Art im Journ. f. Ornith. 1888 pag. 193 und 194. 

Am Oued Kasserine gelang es mir eine Reihe von Gelegen 
zu sammeln, welche mir in 3 Varietäten vorliegen und zwar auf 
blassgrünen Grunde braun punktiert, und auf weissem Grunde 
braun punktiert und auf weissem Grunde mit dicken rotbraunen 
Flecken. 

Von Varietät I, auf blassgrünem Grunde mit dunkelbraunen 
Punkten versehen, welche sich nach dem stumpfen Ende zu 
mehren, liegen drei Gelege vor. Gelege I. gef. am 4. Juni 1897 
aus Oued Kasserine trägt folgende Masse. 


Eil= 150 X 1,15 cm 
2. 1,45%X 1sldrem Y 
29 9 9 
„3= 150 X 1,15 em Bebrütungsgrad (0). 


ek 1,55 X 1,20 cm 
Gelege 2, gef. am 6. Juni 1897 am Oued Kasserine. 


Ei1 = 1,45 X 1,15 cm 

„00214500115 cm \ 

eo en Bebrütungsgrad (3). 
„4= 150 X 110 cm | 
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Gelege 3 gef. am 5. Juni 1897 am Oued Kasserine hat sehr 
blassgrüne Grundfarbe. 
Ei 1 = 1,65 X 1,15 cm 
25x 1,15, cm | Bebrütungsgrad (0). 
2301,65. 1,20 cm 
Bei Varietät II sind die Eier auf rein weissem Grunde 
rotbraun punktirt, die Punkte mehren und verdichten sich nach 
dem stumpfen Pole zu. 
Die Form der Eier dieses Geleges ist eine längliche 
Ei l = 1,65 X 1,10 cm 
„2=10X 115 cm 
„ar 1,10% 1; 15cm 
==1,65.X 1.15 em 
Ein Gelege der dritten Varietät, gef. am 6. Juni 1897 am 
Oued Kasserine ist auf weissem Grunde mit grossen ziegelroten 
Flecken versehen, dazwischen stehen einige blasslilafarbene 
Schalenflecken. 
Ei il = 155 X 1,20 cm | 


1 Bebrütungsgrad (0). 


1.55 X 1,20 cm 

1,50 X 1,20 cm | Bebrütungsgrad (3). 
1,50 X 1,20 cm | 

1,50 X 1,20 cm 


Bla 


2 
3 
„ 4 
5 


77. Argya fulva (Desfont). 
arab.: Erbib el Hadjela d. h. Adoptivsohn des Steinhuhns 
(nach Loche und Tristram). 


Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 18 Crateropus 
(Sw.) acaciae (Rüpp.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
75 Crateropus numidicus (Loche). 

Tristram, On the Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 420 
Crateropus fulvus (Destf.). 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. d’Ois 1867 I. pag. 
286 Crateropus numidicus Loche. 

Levaillant jr., Expl. scient. de l’Algerie, Atlas, Ois. pl. 9. Fig. 1 
Malurus numidicus. 

Taczanowski, Uebers. der Vögel Alger., Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 45 Sphenura fulva. 

Gurney jr., On the Orn. of Algeria, Ibis 1871 pag. 78 Orateropus 
fulvus (Dest.). 
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Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
568 Argya fulva. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 88 Argya fulva. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Ornith. 1895 pag. 271 
Crateropus fulvus (Destf.). 


Diesen Vogel traf ich öfters in Süd-Tunesien. Er ist süd- 
lich der Atlaskette eine häufige Erscheinung und dürfte wohl 
keinem Flussbett, welches mit hohen Gebüschen bewachsen ist, 
fehlen. Überall da, wo sich die Vegetation in diesen öden Steppen- 
gegenden bereichert, wo hohe Gebüsche dem Boden entwachsen, 
da ist auch unser Vogel sicher anzutreffen. Überaus häufig traf 
ich ihn in der Landschaft Thallah, welche durch die Gummi- 
baumhaine und viele dichte Gebüsche der Lärmdrossel die denk- 
bar geeignetsten Brutplätze bietet. Auch in jung angepflanzten 
Oasen ist Argya fulva öfters zur Beobachtung gekommen. 


Man trifft diese Vögel meist in Scharen von 5—8 Vögeln. 
Wie oft ging ich ihren schrillen pfeifenden Tönen nach, um 
sie zu erlegen, wobei sie sich öfters ziemlich scheu und vor- 
sichtig zeigten. 

Erreicht ein solcher Flug einen grossen diehten Busch, so 
zeigte sich öfters, dass die Vögel darin verschwanden und trotz 
Steinwerfens, Hineinschiessen, nicht bewogen werden konnten, her- 
auszufliegen. 

Es gewährte einen herrlichen Anblick, die schönen Vögel 
mit aufgerichtetem Schwanz in den Gebüschen herumhüpfen, 
öfters an den Zweigen herumklettern zu sehen. 

In den Bewegungen möchte ich sie mit Scotocerca vergleichen. 

Die Nester, welche stets in hohen Gebüschen oder jungen 
Palmenköpfen angebracht sind, sind locker aus Zweigen und 
Wurzeln erbaut und können bis 6 Eier enthalten. Ich war auf 
meiner Reise so glücklich, eine ganze Reihe dieser Gelege zu 
finden, deren Beschreibung anbei folgt: 

Aus der vorliegenden Suite von 8 Exemplaren zeigt sich, 
dass & und 8, sowohl im Colorit als auch in den Massen völlig 
übereinstimmen. Beim jungen Vogel ist das Gefieder sehr 
wollig, was zumal auf der Unterseite und an der Halsgegend 
hervortritt. Winter- und Sommerkleid ist ebenfalls völlig gleich. 

Die schön blaugrün gefärbten Eier variieren in Kun und 
Form, wie ich aus einer grossen Suite ersehe. 
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..: Gelege, gef. am 3. April 1897 bei Sidi-Ali-ben-Aoun. 
Ei 1 = 2,50 X 1,80 cm, Ei 2 = 2,50 X 1,80 nn 


8 12,50% 1,80:cm, 42,50 X 1,80/cm 


grad (1). 


Gelege, gef. am 11. April 1897 bei Sidi-Ali-ben-Aoun. 
Eil= 240 X 1,80 cm 

„ 212,30 X 1,80, | Bebrütungsgrad (0). 
Doppelei 3 = 2,85 X 2,05 „ 

Gelege, gefunden am 19. April 1897 am Dj. Freiou. 


Bi 17 =2/65 X 1,90 
220 DR 1,90 
Wia3r==2,501 X 1,90 
„4= 260 X 1,90 
Gelege, gefunden am 22. 
Bil 240 X 1,70 
ve OD 
v3 91508 < 110 
a 00% 170 
Gelege, gef. am 11. Mai 
Ei 9.40% 1,75 
Bo 95x 150 
„3= 240 X 1,80 
„4=240X 170 
„s=95X 17% 

6 = 230% 1,75 
Gelege) gef. am 12. Mai 
Eil=240 X 1,85 
a 10 
ae ua 
„A240 X 1,80 
u AO 150 


cm 
r | Bebrütungsgrad (0). 
April 1897 am Dj. Freiou. 
cm 


Bebrütungsgrad (0). 
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1897 im Seggi (Bir Selousa). 


cm 
eh 

” rg Bebrütungsgrad (1). 
” 

„ 

eb] 

1897 im Seggi. 

cm 

” 

9 

” 
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78. RBegulus ignicapilus (Temm. ex Brehm). 
Malherbe, Catal. Rais. d’Ois de l’Algerie 1846 pag. 12 Er 
ignicapillus. 
Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 13 R. ignica- 
pillus (Brehm). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag 78 BRegulus igni- 
capillus Brehm. 
Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. I 

pag. 304 Regulus ignicapillus, Licht. 
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Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 
pag. 46 Regulus ignicapillus Brehm. 

Dixon, On the Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882 
pag. 567 Regulus ignicapillus. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 238 Regulus ignicapillus Ch. L. Brehm. 


Das feuerköpfige Goldhähnchen fand ich in den Korkeichen- 
wäldern Nord-Tunesiens, wo es häufiger Brutvogel ist. Auch 
Koenig fand es in den ausgedehnten Laubwaldungen Algeriens. 
Regulus eristatus (L.) wird von Malherbe und Loche für Algerien 
angegeben, während Koenig, Dixon und Taczanowski nur Regulus 
ignicapülus aufführen. In den Tannenwaldungen bei Feriana 
hörte ich häufig Goldhähnchen, war aber leider nicht im Stande 
dieses kleinen Vogels in den Pinien ansichtig zu werden. 


Vielleicht waren die dortigen Exemplare „ZRegulus crista- 


tus“ (L.). 
Leider erbeutete ich nur ein Exemplar und zwar ein g ar 


4. 7. 97. bei dem Forsthaus Camp de la sante. Ich erlegte diese: _ 


Exemplar, wie es gerade fliggen Jungen Futter zutrug. 

Das gesammelte Exemplar ist viel lebhafter gefärbt, als 
deutsche Stücke gleichen Alters. Die olivgrüne Oberseite hat 
goldgelben Anflug, welcher fast dem des Madeira-Vogels gleich- 
kommt. Die goldgelben seitlichen Halsflecken, welche zumal 
stark bei dem Madeira-Vogel ausgeprägt sind, finden sich, wenn 
auch weniger gross, bei dem tunesischen Vogel. Die Haube ist 
röter und länger und die beiden schwarzen Streifen auf dem 
Kopf schmaler als bei deutschen Exemplaren. 

Nach meiner Ansicht ist das nordafrikanische Goldhähnchen 


eine climatische zoogeographische Form, welche sich über die . 


Atlasgebiete Nord-Afrikas erstreckt. 


Leider ist mir aber nicht möglich, diese Frsiee, festzustellen, 
welche nur an der Hand von einer grösseren Suite gelöst werden 


kann. 
Aus dem Formenkreis von Regulus ignicapillus sind dem- 
nach schon mehrere zoogeographische Formen bekannt: 
Regulus ignicapillus ignicapillus (Brehm) Europa. 
? Regulus ignicapilus 2 Nord-Afrika. 
Regulus ignicapillus madeirensis (Harc.) Madeira. 
Regulus ignicapillus satrapa (Licht.) Nord-Amerika. . 
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79. Parus maior L. 
arab.: Bou-Reziza (nach Loche). 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 12 Parus major. 
-Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 17 Parus 
major (Linn.). 
Buvry, Streifzüge durch Algerien, Journ. f. Ornith. 1256 pag. 197 
Parus major excelsus Brehm. 
Loche, Catal. Mamm. et Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 77 Parus 
major Linn. 
Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. d’Ois. 1867 I pag. 296 
Parus major Linn. 
Taczanowski, Uebers. der Vög. Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 41 Parus major L. 
Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. ‚86 Parus 
mojor Linn. 
Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
u 569 Parus major. 
“ .oenig, Beiträge zur Ornis Alger., Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
“ 233 Parus major L. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 93 Parus major. 


} 


h Die Kohlmeise liegt mir aus Tunesien in einer Suite von 
8 Stücken vor: 2 Jg aus dem Monat Juli 1897 sammelte ich 
selbst auf meiner Expedition, die übrigen sind aus dem Monat 
März 1898, gesammelt von Präparator Blanc in Tunis, Ich traf 
auf meiner Reise die Kohlmeise nur in den Korkeichenwäldern 
. Nord-Tunesiens an, wo sie eine häufige Erscheinung ist. Professor 
Koenig traf diese Meise öfters in den Waldungen bei Batna und sogar 

- n der Oase El-Kantara, woselbst, wenn auch nicht häufig, so 

“ loch sicher als Brutvogel, da sie noch am 25. Mai dort beob- 

| ‚chtet wurde. Die Kohlmeisen Nord-Afrikas sind lebhafter ge- 

“ irbt, als die Central- und Nord- Europas. Zumal tritt dieser 
-nterschied auf der Unterseite zu Tage. Das Gelb der nord- 

- ricanischen Parus major ist viel intensiver und enthält nicht 

-,:»n grünen Anflug, welcher bei europäischen Kohlmeisen, je 
„ehr man nach Norden kommt, zunimmt. 

Schon süd-europäische Stücke, welche den nordafricanischen, 
- eichkommen, unterscheiden sich erheblich von central-euro- 

„„äischen Exemplaren. Indess sind die Unterschiede sehr gering 

„ıd auch sehr von Alter und Jahreszeit abhängig, sodass nur 
Journ. f. Om, XLVIl, Jahrg. April 1899, 19 


286 Carlo Freiherr von Erlanger: Beiträge zur Avıfauna Tunesiens, 


mit Zuhülfenahme umfangreichen und peinlich genau etikettierten 
Materials hier Klarheit geschafft werden kann. Entschieden bin 
ich überzeugt, dass die Kohlmeise der Mittelmeer-Subregion als 
Subspecies der Kohlmeise nördlich der Alpen aufgefasst werden 
kann. Nach Prazak bildet die Kohlmeise Englands auch eine 
insulare Form. 

Parus major newtoni Praz. Ornith. Jahrb. 1894 pag. 239, 
ferner die Kohlmeise Persiens, Parus major blanfordi Praz. pag. 
240. Ebendaselbst findet sich eine längere Arbeit über die Kohl- 


meise und ihre Verbreitung pag. 233 ff. 
(Fortsetzung folgt.) 


Deutsche Ornithologische Gesellschaft. 
Bericht über die Dezember-Sitzung 1898. 


' Verhandelt Berlin, Montag, den 5. Dezember 1898, Abends 
8 Uhr im Bibliothekzimmer des Architekten-Vereinshauses, 


Wilhelmstr. 921. 
Anwesend die Herren: Reichenow, Schalow, Haase, 
Grunack, Ehmcke, von Treskow, Nehrkorn sen. (Riddags- 


hausen), Freiherr von Erlanger (Niederingelheim), Matschie, 


G. Rörig, Nauwerck, Neumanı, Saul, Deichler, 
Heinroth, Thyssen, Heck, Rolle 


Als Gäste die Herren: Kanzow, Nehrkorn jun. (BIddsz 


hausen), Möschler und Wisniewski. 
Vorsitzender: Herr Schalow, Schriftf.: Herr Matschie. 


Ehe in die Tagesordnung eingetreten wurde, nahm Herr f 


Schalow das Wort zu folgender Rede: 

Vor wenigen Tagen, am 26. des verflossenen Monats, is 
ein treues Mitglied unserer kleinen Gemeinschaft, das noch a 
der Novembersitzung in voller Gesundheit und alter Frische Te / 
genommen, dahingeschieden: Herr Major Krüger-Velthuse 
Unsere Gesellschaft betrauert in dem Verstorbenen ein alt 
Mitglied, viele der Anwesenden verlieren einen langjährige 
lieben Freund. Als junger Offizier hatte Krüger-Velthusen i 
Felde gegen Frankreich gestanden und an den Schlachten ve 
Gravelotte, Orleans und Le Mans rühmlichen Anteil genomme ... 
Nach seiner Rückkehr aus Feindesland — sein Regiment w:° 
eines der letzten, welches nach der restlichen Zahlung de. 
Kriegsentschädigung Frankreich verliess — trat er in Beziehung ı 


{ 
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zu uns. Lange Zeit war er zur Schiessschule in Spandau kom- 
mandiert, später stand er in Brandenburg in Garnison. Aber 
die Entfernung hinderte nicht die Teilnahme an unseren Sitzungen. 
Das Interesse für die Vogelwelt war durch seinen Vater in ihm 
geweckt worden. Nach dem Ausscheiden aus dem Justizdienst 
hatte sich dieser der Bewirtschaftung seines bei Frankfurt a. Oder 
gelegenen Gutes gewidmet und beschäftigte sich hier vielfach mit 
Rassenkreuzungen von Tauben und Hühnern und Einbürgerungs- 
versuchen fremdländischen Geflügels. Krüger-Velthusen hatte 
durch seinen Dienst viel im Freien und unter den verschiedensten 
Verhältnissen zu beobachten Gelegenheit, so dass er sich eine 
hervorragende Kenntnis der Lebenserscheinungen unserer deutschen 
Vögel erwarb. Viel und eingehend hat er sich mit Oologie be- 
schäftigt und eine reiche und schöne Sammlung aus dem pa- 
laearctischen Faunengebiet zusammengebracht. In regem Tausch- 
verkehr stehend, ist ein ungeheures Material im Laufe der Jahre 
nicht nutzlos durch seine Hände gegangen. Das Leben unseres 
Kuckucks kannten wenige wie er. Leider hat sich Krüger- 
Velthusen durch seine. Freunde nicht bewegen lassen, seine 
Forschungen zu veröffentlichen. Eine Anzahl seiner Beobachtungen 
hat Alfred Brehm, mit dem er viel und gern verkehrte, in seinem 
Tierleben veröffentlicht. 

An einer Lungenentzündung, der Folge der Influenza, ist 
Krüger-Velthusen im fünfzigsten Lebensjahre verschieden. Sein 
Tod wird bei seinen engeren Freunden wie bei seinen weiteren 
Tauschgenossen herzlich betrauert werden. Wir Alle werden ihm 
ein treues Gedenken bewahren. 

Die Anwesenden erhoben sich vun den Sitzen zu Ehren des 
toten Freundes. 

Nach Verlesung und Annahme des Berichtes über die 
November-Sitzung teilte Herr Reichenow mit, dass aus den 
in der Rhea veröffentlichten Protokollen der ersten Ornithologen- 
Versammlungen über die Gründung unserer Gesellschaft folgendes 
hervorgehe. Im Jahre 1845 vereinigten sich zum ersten Male 
die Deutschen Ornithologen in Köthen zu einer Versammlung; 
1846 und 1847 fanden weitere Zusammenkünfte statt, und 1850 
wurde in einer Versammlung in Leipzig (vergl. Naumannia 1850 
3. Heft S. 88) die Gründung einer Gesellschaft Deutscher Ornitho- 
logen beschlossen. Es ist somit das Jahr 1850 das Gründungs- 
jahr der Deutschen Ornithologischen Gesellschaft. 
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Herr Reichenow berichtete alsdann über einige neu er- 
schienene und eingegangene ornithologische Arbeiten. Auch die 
Herren Schalow und Matschie legten eine Anzahl von 
interessanten Abhandlungen vor und besprachen dieselben. 

Herr Nehrkorn sen. machte eine Mitteilung über ein 
Pärchen Graugänse, Anser cinereus, welches von Herrn Lever- 
kühn vor 12—14 Jahren auf dem Plöner See ausgenommen 
und dem Redner überwiesen worden war. Diese Vögel haben 
jedes Jahr im Busch gebrütet. Von den 5—6 Eiern war jedes- 
mal das eine faul, die andern kamen aus. Die jungen Vögel 
gingen aber immer ein, sobald sie Federn bekommen hatten. 
Die alten Vögel leben heute noch, sie bekommen Gras und 
grünen Klee zur Nahrung. 

Herr Heinroth bemerkte hierzu, dass in Kiel auf einem 
Teich inmitten der Stadt ein Pärchen Graugänse seit Jahren 
Junge aufzieht. Die Jungen üben sich im Fliegen durch die 
Telephondrähte, welche über die Strassen gespannt sind. Die 
alten Vögel bewachen ihre Brut mit grosser Wachsamkeit den 
Angriffen der Strassenhunde gegenüber. 

Herr Haase gab nunmehr ein längeres Referat über eine 
Arbeit von O. Winge: Conspectus Faunae Groenlandicae. 

Herr Freiherr von Erlanger hielt alsdann einen Vor- 
trag über nordafrikanische Vogelarten. 

An die Ausführungen des Redners schloss sich eine Be- 
sprechung, an welcher die Herren Schalow, Matschie und 
von Erlanger sich beteiligten. 

Herr Heinroth sprach hierauf über die verschiedenen 
Kleider des Eleonoren-Falken auf Grund eines reichen 
Materials, welches Herr Othmar Reiser aus Sarajewo zur 
Untersuchung geschickt hatte. Der Vortrag ist seinem wesent- 
lichen Inhalte nach in den Ornithologischen Monatsberichten 
zum Abdruck gelangt. 


Matschie, Schriftführer. 


Bericht über die an Sitzung 1899. 


Verhandelt Berlin, Montag, den 9. Januar 1899 im Bibliothek- 
zimmer des Architekten-Vereinshauses, Wilhelmstr. 92 II. 
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Anwesend die Herren: Möbius, Schalow, Matschie, 
Reichenow, Grunack, von Treskow, Thiele, Haase, 
Deditius, Rolle, Neumann, G. Rörig, Zimmermann 
(Königsberg), Pascal, Heinroth. 

Als Gäste die Herren: Müllenhoff, Kuhlgatz, Dahl, 
Waldow, Grosse, Bülow, Staudinger, Kanzow und 
Waterstradt. 

Vorsitzender: Herr Möbius. Schriftf.: Herr Matschie. 

Nach Verlesung und Annahme des Protokolles über die 
Dezember-Sitzung giebt Herr Schalow einen Bericht über das 
verflossene Vereinsjahr. 

Hierauf berichten die Herren Reichenow, Schalow und 
Matschie über die im Laufe des letzten Monats eingegangenen, 
neueren Veröffentlichungen. 

Zu der Vorlage seiner Arbeit: Die Vögel der Sammlung 
Plate durch Herrn Reichenow bemerkt Herr Schalow, dass durch 
ein bedauerliches Versehen bei der Correctur der Abbildungen 
das auf Tafel 37 Fig. 1 dargestellte Exemplar von Phalacrocoraz 
magellanicus (Gm.) irrtümlich einen fast gleichen, weissen Ohr- 
fleck wie das unter Fig. 2 abgebildete zeige, während das von 
Herrn Prof. Plate bei Valparaiso gesammelte Stück auch nicht 
die leiseste Andeutung eines solchen besitzt, wie auch aus dem 
Text bei der Besprechung der Art (p. 681) deutlich hervorgeht. 

Alsdann hält Herr Reichenow einen Vortrag über die 
Vogelwelt des Bismarck-Archipels, welcher dem- 
nächst in den Mitteilungen der Kgl. Zoologischen Sammlung er- 
scheinen wird. 


Matschie, Schriftführer. 


Bericht über die Februar-Sitzung. 


Verhandelt Berlin, Montag, den 6. Februar 1899, Abends 
8 Uhr im Bibliothekzimmer des Architekten -Vereinshauses, 
Wilhelmstr. 92. 

Anwesend die Herren: Zimmermann (Königsberg i. Pr.), 
R. Rörig, Haase, Freese, Heinroth, Neumann, 
Thiele, Deditius, Pascal, Deichler, Reichenow, 
Grunack, Ehmcke, von Treskow, Matschie, Freiherr 
von Erlanger, Möbius, Jacobi und Päeske. 


290 Dem Herausgeber zugesandte Schriften : 


Als Gäste die Herren: Moeschler, Schaudinn, Römer, 
Waldow, von Maehrenthal, Kabus, Müllenhoff. 

Vorsitzender: Herr Reichenow. Schriftf.: Herr Matschie. 

Nach Verlesung und Anahme des Berichtes über die Januar- 
Sitzung . besprachen die Herren Reichenow, Matschie und 
Deditius eine Anzahl neu erschienener und eingegangener, 
ornithologischer Arbeiten. 

Hierauf hielt Herr Dr. Schaudinn einen längeren, sehr 
unterhaltenden Vortrag über die von ihm und Dr. Römer 
auf einer Reise nach Spitzbergen gemachten ornitho- 
logischen Beobachtungen. 

Herr Reichenow dankte dem Redner für seine anziehenden 
Schilderungen des nordischen Vogellebens und zeigte mehrere 
der von den Reisenden gesammelten seltenen Vogelarten und Eiern 
vor, wie Xema sabini, Eier von Gavia alba, halberwachsene 
Stücke von Larus glaucus und Gewölle dieser Möve, in welchem 
junge Gavia und Krabben sich befinden. 

In der Besprechung des Vortrages fragte Herr Möbius, 
ob über die Nahrung von Branta bernicla Beobachtungen ge- 
macht wären. Herr Schaudinn erklärte, er habe Muscheln im 
Magen dieser Gans gefunden. 


Matschie, Schriftführer. 


Dem Herausgeber zugesandte Schriften. 


The Auk. A Quarterly Journal of Ornithology. Vol. XVI. No.11899. 

Bulletin of the British Ornithologists’ Club. No. LVII-LX. 
Nov. 1898—Febr. 1899. 

The Ibis. A Quarterly Journal of Ornithology. (7. Series) Vol. 
V Jan. 1899. 

Ornithologisches Jahrbuch. Organ für das palaearktische Faunen- 
gebiet. Herausg. von Victor Ritter von Tschusi zu Schmid- 
hoffen. X. Jahrg. 1899 Heft I. 

E. Arrigoni Degli Oddi, On two Hybrid Ducks in Count Ninni’s 
Collection at Venice. (Abdruck aus: Ornis, Bull. du Com. 
Ornith. Intern. Jahr.?). 

E. Arrigoni Degli Oddi, Ornithological Notes on Thirty ab- 
normal coloured Anatidae caught in the Venetian Territory. 
(Abdruck aus: Ornis, Bull. du Com. Ornith. Intern. Jahr.?). 

O. Bangs, The Florida Meadowlark. (Abdruck aus: Proc. New. 
England Zool. Club Vol. I. 1899 S. 19—21). i% 
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0. Bangs, On some Birds from the Sierra Nevada de Santa 
Marta, Colombia. (Abdruck aus: Proc. Biol. Soc. Washington 
Vol. XII. 1898 8. 171— 182). 

H. v. Berlepsch, Systematisches Verzeichnis der von Dr. Alfred 
Vöeltzkow in Ost-Afrika und auf Aldabra (Indischer Ocean) 
gesammelten Vogelbälgee (Abdruck aus: Abh. Senckenb. 
naturf. Ges. Band XXI. Heft III 1898). 


H. Bolau, Die Typen der Vogelsammlung des Naturhistorischen 
- Museums zu Hamburg. (Abdruck aus: Mitt. Naturh. Mu- 
seum XV. 1898). 

St. Chernel von Chernelhäza, Die Rabenkrähe (Corvus co- 
rone L.) in der Ornis Ungarns. (Abdruck aus: Aquila 
Tom. V. 1898). 

A. Dubois, Nouvelles Observations sur la Faune Ornithologique 
de Beleique. (Abdruck aus: Ornis, Bull. du Com. Ornithol. 
Internat. Jahr.?). 

A.H. Evans, The Cambridge Natural History. Birds. London 1899. 

E. A. Goeldi, A Lenda Amazonica do „Caure“. (Boletim do 

Museu Paraense Vol. II 1898 No. 4). 

J. H. Gurney, The Economy of the Cuckoo (Cuculus canorus). 
(Abdruck aus: Trans. Norf. Norw. Nat. Society Vol. VI 1898). 

G. Hartlaub, Zwei Beiträge zur Ornithologie Asiens. (Abdruck 
aus: Abh. Nat. Ver. Bremen XVI. 1898 Heft 2). 

J. A. Harvie-Brown, On a correct Colour Code, or Sortation 
Code in Colours. (Abdruck aus: Proc. of the Intern. Congr. 
of Zool. Cambridge 1898). 

C. E. Hellmayr, Muscicapa parva im Wienerwald. (Abdruck 
aus: Ornith. Jahrb. IX. 1898 Heft 6). 

K. Knezourek, Ornithologische Notizen aus Starkoc und dessen 
nächster Umgebung. (Abdruck aus: Ornith. Jahrb. IX. 
Heft I 1898). 

H. Krohn, Ausflug nach den Graugans-Brutplätzen im grossen 
Plöner See. (Abdruck aus: Zool. Gart. XXXIX. Jahrg. 1898 
Heft II). 

O0. v. Löwis, Diebe und Räuber in der Baltischen Vogelwelt. 
Riga 1898. 

C. H. Merriam, Cuckoos and Shrikes in their Relation to Agri- 
culture. The Food of Cuckoos by F. E. L. Beal. The Food 
of Shrikes by S. D. Judd. (Un. St. Dep. of Agriculture. Div. 
of Biol. Survey Bull. No. 9 1898). 

C. H. Merriam, Life Zones and Crop Zones. (Un. St. Dep. of 
Agriculture. Div. of Biol. Surv. Bull. 10 1898). 

Morosow, Verzeichnis der Vögel des Akmoli-Gebiets und der 
durchziehenden Vögel aus den Gouvernements Tobolsk und 
Tomsk. (Abdruck aus den Schriften der Westsib. Abt. der 
Kaiserl. Russ. Geogr. Gesellsch. 1898). [Russisch!] 
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F. Mott, Two Papers on the Origin of Organic Colour. (Abdruck 
aus; Science June 1898). 

A. Nehrkorn, Katalog der Eiersammlung nebst Beschreibungen 
der aussereuropäischen Eier. Mit 4 Eiertafeln in farbigem 
Steindruck. Braunschweig 1899. 

H. C. Oberholser, A Revision of the Wrens of the Genus 
Thryomanes Scl. (Abdruck aus: Proc. Un. St. Nat. Mus. 
XXI. 1898 S. 421—450). 

Parrot, Ergebnisse einer Reise nach dem Occupationsgebiet 
nebst einer Besprechung der gesamten Avifauna des Landes. 
(Abdruck aus: Monatsschr. D. Ver. z. Schutze d. Vogelw. XXIII. 
No. 10). 

. Radde, Mittheilungen des Kaukasischen Museums. Band 1. 
Lief. II. Tiflis 1897. 


. Radde, Bericht über das Kaukasische Museum und die öffent- 
liche Bibliothek in Tiflis für die Jahre 1897 und 1898. Tiflis 1898. 


P. Ramsay, Catalogue of the Australian Birds in the Austra- 
lian Museum, Sydney. Parts I, 2. Aceipitres and Striges. 
Second Edition by A. J. North. Sydney 1898. 

Schalow, Die Vögel der Sammlung Plate. (Abdruck aus: 
Zool. Jahrb. Suppl. IV. Drittes Heft 1898). 

. L. Sclater, On the Psophia obscura of Natterer and Pelzeln 

(Abdruck aus: The Ibis Oct. 1898). 


. E. Shelley, On the final Collection of Birds made by Mr. 
Alexander Whyte in Nyasaland. With Prefatory Remarks 
by P. L. Sclater. (Abdruck aus: The Ibis July 1898). 

. E. Shelley, A List of the Birds collectted by Mr. Alfred 
Sharpe in Nyasaland. With Prefatory Remarks by P.L. Selater. 
(Abdruck aus: The Ibis Oct. 1898). 

R. W. Shufeldt, Concerning the Taxonomy of the North American 

Pygopodes, based upon their Osteology. (Abdruck aus: Journ. 

Anat. Phys. Vol. XXV]). 

R. W. Shufeldt, On the Alternation of Sex in a Brood of Young 
Sparrow Hawks. (Abdruck aus: The American Naturalist 
Vol. XXXIL 1898). 

Stejneger, The.Birds of the Kuril Islands. (Abdruck aus: 
Proc. Un. St. Nat. Mus. XXI. 1898 S. 269—296). 

v. Tschusi, Ornithologische Collectaneen aus Oesterreich- 
Ungarn und dem Occupationsgebiete. (Abdruck aus: Ornith. 
Jahrb. IX. Heft 6 1898). 

V. v. Tschusi, Bwuteo ferox in Nieder- und Oberösterreich. 

(Abdruck aus: Ornith. Jahrb. IX. Heft 6 1898). 
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No. 3. Juli 1899. 


Zur geschlechtlichen Zuchtwahl der Sperlingsvögel. 
Von Fritz Braun-Danzig. 


Sofern man der Frage der natürlichen Zuchtwahl näher zu 
Leibe geht, wird man bald zu der Einsicht gelangen, dass sich 
die Forschung auf diesem Gebiet die nüchterne Empirie doch 
etwas zu leicht gemacht hat. Das Schlagwort „natürliche Zucht- 
wahl“ ist aber nichts weniger als ein einfacher Begriff, sondern 
umfasst eine ganze Welt von eigentümlichen und oftmals sich 
direkt widersprechenden Thatsachen. Ehe man mit einer „ge- 
schlechtlichen Zuchtwahl“ in der biologischen Wissenschaft ope- 
rieren darf, wird man sich erst durch eine ganze Anzahl von 
Arbeiten, am besten wohl Monographien über einzelne Arten, 
thatsächliche Klarheit über diesen Begriff verschaffen müssen. 


Hoffen wir, dass sich recht bald Männer finden, welche 
diese Aufgabe an ihrem Teile fördern. Es ist eine erfreuliche 
Arbeit, überall bleibt bei der Detailforschung jener Zusammen- 
hang. mit abschliessenden Zielen gewahrt, der allein fähig ist, 
wissenschaftlicher Kleinarbeit Fernblick und Adel zu verleihen. 
Allerdings wird nur derjenige Segen ernten, welcher auch wirklich 
das lebende Tier zum Gegenstand seiner Studien gemacht hat; 
aus Büchern und Bälgen lernt man manches verstehen, aber 
nimmer die schaffenden Kräfte, die im Leben des Individuums 
und der Art wirken. 


Es ist kein Zufall, dass wir grade die Passerinae zum Ge- 
genstand dieser kurzen, wir möchten fast sagen, programmatischen 
Abhandlung gewählt haben. Wie kaum eine andere Gattung 


sind die Sperlingsvögel dazu geeignet, die unendliche Perspective 
Journ. £. Orn. XLVUL. Jahrg. Juli 1899. 20 
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zu demonstrieren, welche mit den Worten „geschlechtliche Zucht- 
wahl“ dem gewissenhaften Forscher eröffnet wird. 

Die Gattung der Sperlingsvögel enthält isoliert lebende 
und gesellige Arten, Sänger und Tänzer, Vögel mit Deck- und 
solche mit Kontrastfarben.. Neben solchen Arten, welche in un- 
endlicher Individuenzahl die Situation beherrschen, finden wir 
andere, die hart mit dem Kampf ums Dasein zu ringen haben 
und über kurz oder lang zu verlöschen drohen. 

Vor allen Dingen wird sich die Forschung mit der Frage 
beschäftigen müssen, welchem Geschlecht im Einzelfall die Ini- 
tiative bei der Zuchtwahl zufällt. Sicherlich ist nicht nur das 
Weibchen aktiv bei der Auswahl des Männchens, sondern in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle erzwingt, namentlich bei 
isoliert lebenden Arten, das Männchen durch individuelle Vor- 
teile den Paarungsakt. 

Ferner werden wir uns bei allen  geschlechtlichen Differenzen 
der Männchen fragen müssen, ob diese Unterschiede einen Vor- 
teil gegenüber den Geschlechtsgenossen darbieten, oder nur das 
umworbene Weibchen für den Freiwerber einnehmen sollen. 

Unter den geschlechtlichen Eigentümlichkeiten, die in der 
Zuchtwahl eine Rolle spielen, stehen Färbung, Gesang und 
Hochzeitstanz obenan. 

Namentlich das erste Moment dürfte von der Forschung in 
mancher Hinsicht verkannt sein, man betrachtete einseitig die 
Wirkung, welche die Farbenzusammenstellung auf die Sinne des 
Weibchens hervorbrachte, ohne die Farben in ihrer Bedeutung als 
Kampfmittel im Streite gegen konkurrierende Männchen hin- 
reichend zu würdigen. 

Physiologische Betrachtungen führen uns zu der Erkenntnis, 
dass man bei der Färbung zwischen Deck- und Kontrastfarben 
unterscheiden muss. Die Deckfarben dürften wohl auf die 
Sinne des Weibchens, die Kontrastfarben auf die 
Rivalen desselben Geschlechtes berechnet sein. 

Blickt man auf zwei gleichgrosse Flächen, von denen die 
eine gleichmässig gefärbt ist (abgesehen von Lichtfarben), während 
die andere kontrastierende Farben in parallelen Strichen trägt, 
so sieht: man, dass. die letztere weit grösser erscheint. Ist also 
Kopf und Brust des Vogels mit Kontrastfarben bedeckt, so werden 
sie dem Gegner grösser und damit auch furchtbarer erscheinen, 
als wenn sie in schlichte Deckfarben: gekleidet; sind. 
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Ein schönes Beispiel für unsere These ist Parus coeruleus. 
Man vergleiche nur einmal ein Männchen dieser Art mit einem 
Individuum im neutralen Gewande. Der scheinbare Grössen- 
unterschied ist überaus auffällig, und es leuchtet ein, dass die 
männliche Blaumeise in ihrer Kopfzeichnung ein gutes Kampf- 
mittel hat, dessen Eindruck sie im entscheidenden Fall durch 
Sträuben der Kopffedern noch zu erhöhen sucht. 

Auch die Brustzeichnung von Parus maior dürfte in die- 
selbe Begrifissphäre gehören; sogar für die eigentümliche Farben- 
anordnung des Blaukehlchens findet sich so eine Erklärung, die 
man vom logischen Standpunkt aus verteidigen kann. Auch die 
eigentümliche Differenz zwischen den Bartzeisigen und den 
gewöhnlichen Erlenzeisigen giebt manches zu denken. 

Sollte der Leser sich wundern, weshalb wir gerade die 
Paridae zu Beispielen wählten, so wird er es wohl begreiflich 
finden, wenn wir die Gründe für diese Wahl namhaft machen. 
(Ebensogut könnten wir allerdings auch andere Arten, z. B. in 
hervorragendem Masse Motacilla alba, die Laniidae und Tyrannidae 
anführen). Vorzügliche Sänger besitzen, wie wir noch später 
sehen werden, schon an ihrem spezifischen Gesange ein sehr 
wertvolles Kampfmittel und konnten daher in ausgesprochene 
Schutzfarben gekleidet werden. 

Die Sippe der Meisen ist, abgesehen von dem hellen 
_ Frühlingsruf der Kohlmeise, nicht so gut daran, die meisten 
Arten sind mehr oder weniger schweigsame Geschöpfe, die also 
auf andere Kampfmittel angewiesen sind. Da dürften nun die 
Blau- und Lasurmeisen in den auffallenden Kontrastfarben ihrer 
Köpfe!) eine Art Ersatz erhalten haben. Bis zu einem gewissen 
Grade sind die auffälligen Farbflecke sogar individuell. Von 
dem Bruststreifen bei Parus maior ist dies allbekannt und 
ähnlich verhält es sich bei anderen Arten. Der Kontrast-, d. h. 
Kampffarben bedurften die Meisen auch dringend, denn es sind 
grossenteils zänkische Vögel, die in ihrem Brutrevier keinen 
Nebenbuhler dulden. 

Die Auswahl der Männchen kann in einem solchen Falle 
nicht der Willkür des Schicksals überlassen bleiben, da eine Ein- 


1) Wem die Färbung dieser Arten im Einzelnen nicht gegenwärtig. 
ist, der vergleiche die schönen Tafeln in Naumann’s Naturgeschichte der 
Vögel Mitteleuropas. Neue Ausgabe II Band. 
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paarung schwächlicher Individuen die Zukunft der Art aufs 
“schwerste gefährden kann. Wo nicht weithin hörbar, sind die 
Tierchen zur Paarungszeit, da sie sich unbesonnener als sonst 
exponieren, wenigstens weithin sichtbar. Ihre leuchtenden Färben 
rufen die Nebenbuhler herbei und dienen dann in dem Streit um 
den Besitz der Gattin zugleich als Kampfmittel. Eine sorgfäl- 
tige Auswahl der Zuchtmännchen thut aber grade bei den Meisen 
besonders not, denn trotzdem ihr Nachwuchs weit zahlreicher ist 
als derjenige der meisten anderen Sperlingsvögel, bemerkt man 
doch wenig oder nichts von einer thatsächlichen Vermehrung. 
So mussten denn diese Tierchen, die im Haushalte der Natur so 
überaus wichtig sind, mit Eigenschaften ausgerüstet werden, die 
ihnen, wie Kontrastfarben und Balzflug, die geschlechtliche 
Zuchtwahl in dieser oder jener Weise erleichterten. 

Interessant ist es, eine derartige Meise mit einem der tro- 
pischen Finkchen oder etwa einem Gimpel zu vergleichen, die 
ganz und gar in Deckfarben gekleidet sind. 

Namentlich die kleinen Fringilliden sind in dieser Be- 
ziehung überaus lehrreich; es hat sicher schon manchen be- 
fremdet, dass wir in den Tropen so viele Arten finden, die in 
auffälliger Weise in reine Deckfarben gekleidet sind und aus- 
sehen, als habe sie ein einfältiger Anstreicher aus zwei oder drei 
Farbtöpfen einfach mit Deckfarben über und über angepinselt. 

Man bemühte sich stets, dieses Phänomen mit der Umgebung 
in begriffliche Verbindung zu bringen, die Farben als eine Art 
Schutzfarbe zu bezeichnen. Unserer Meinung nach muss man 
die Erklärung auf einem ganz anderen Gebiete suchen. Jene 
individuenreichen Arten leben durchaus gesellig und in Gegenden, 
die unter Nahrungsmangel kaum je zu leiden haben. Bei ihrer 
Geselligkeit kann von einem entscheidenden Kampfe der Männ- 
chen keine Rede sein, deshalb brauchen sie keine Kampf- das 
heisst Kontrastfarben, sondern nahmen eine gleichmässigere 
Färbung an. Da diese oft überaus angenehme Farbtöne aufweist, 
haben die Weibchen auch dort, wo noch geschlechtliche Diffe- 
renzen obwalten, keinen Grund, sich zu beklagen. Auch bei den 
Corvidae weisen die ungeselligsten Glieder der Sippe Kontrast- 
farben auf, während die anderen sich in Deckfarben kleiden. 
Ähnlich steht es mit unseren einheimischen Gimpel und den 
Lozxia-Arten, geselligen Tieren, bei denen alle Kontrastfarben 
schier absichtlich vermieden sind, und sogar die Flügelbinden 
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mehr oder weniger verwaschene Farbtöne tragen, sodass wir bei 
der einzigen Loxia-Art, bei welcher es nicht der Fall ist, die 
helleren Flügelbinden zum specificum significans machen. (Loxia 
leucoptera). 

Am längsten scheinen sich Kontrastzeichnungen in den weit 
verbreiteten Schläfen- und Augenstreifen zu erhalten. Die er- 
steren finden wir noch stark ausgebildet bei manchen Drosseln, 
Rohr- und Laubsängern, Piepern, Ammern u. a. m., die Augen- 
streifen [in hoher Ausbildung bei Laniiden und Tyranniden] 
zeigen sich in stark rudimentärer Form bei den meisten Sylvien 
(Sylvia curruca und Sylvia sylvia). Zumeist finden wir beide 
Zeichnungen bei derselben Art. 

Ausserdem sind Augen- und Schläfenstreifen, die, wie oben 
erwähnt, zumeist nebeneinander vorkommen, allerdings auch in 
gewissem Sinne Schutzfarben, allerdings in: ganz anderem als dem 
einer Art Mimikrie. 

Bewegt man eine Fläche, auf der zwei verschiedenfarbige 
Bänder nebeneinander herlaufen, hin und her, so verschwinden 
für der Gesichtsempfindung des Beschauers die Grenzen der 
Farben und es entsteht eine gemischte Farbe, in der man kei- 
nerlei Einzelheiten unterscheiden kann !). Kämpfen also zwei so 
gezeichnete Individuen mit einander, so wird diese Farbenan- 
ordnung einen sehr wichtigen Schutz für die Augen der Kämpfer 
bilden, und die Gefahr, dass dieselben der Zielpunkt feindlicher 
Stösse werden, sehr wesentlich verringern 2). 

Überaus selten findet sich der Besitz ausge- 
sprochener Kontrastfarben (im Sinne des Blaumeisen- 
kopfes) bei guten oder wenigstens lauten Sängern. 
(efr. Färbung und Stimmmittel von Lusciola suecica und Luseci- 
ola philomela). 

Die beiden Eigenschaften scheinen zu vicariieren, wo wir 
die eine finden, vermochte die Art auf die andere zu verzichten. 


1) Es wäre sehr interessant, einmal durch Experimente (Kreisel) die 
Geschwindigkeit der Bewegung festzustellen, welche bei den einzelnen 
Arten dazu erforderlich ist. 

2) Einen ähnlichen Schutz erhält das Auge derjenigen Passerinen, 
welche eine dunkle Kopfplatte tragen, dadurch, dass es in oder hart am 
Rande der dunklen Färbung liegt. (efr. Sylvia cinerea und S. atrica- 
pila, Fringilla carduelis, Pyrrhula europaea, Parus maior, P. 
mitratus, P. ater u. s. w. 


298 | Fritz Braun: 


Ausnahmen von dieser Regel sind zumeist nur scheinbare. Bei 
Fringilla carduelis z. B. sind zwar Kontrastfarben vorhanden, 
doch sind dieselben in verhältnismässig geringem Masse ein 
spezifischer Unterschied der beiden Geschlechter. 

Für die geschlechtliche Zuchtwahl ergiebt sich aus dieser Be- 
trachtung für diejenigen Arten der Sperlingsvögel, deren Männ- 
chen nicht über hervorragende Stimmmittel verfügen, die fol- 
sende These: 

Bei den in Deckfarben gekleideten Arten sind 
die Weibchen, bei den in Kontrastfarben!) pran- 
senden die Männchen der aktive Teil bei dem Zu- 
sammenbringen der einzelnen Paare. 

Einige in Deckfarben gekleidete Arten scheinen eine Art 
Ersatz für die Kontrastfarben darin zu finden, dass sie eine 
Haube zu bilden vermögen, die natürlich auch dazu beiträgt, sie 
dem Gegner grösser erscheinen zu lassen. Den friedlichen Frin- 
silliden der tropischen Länder geht diese Fähigkeit ab, dagegen 
besitzt sie der Zänker Fringilla coelebs, und auch den isoliert 
lebenden Lerchen und den hadernden Rohrsängern und Gras- 
mücken ist sie eigen. Bei denjenigen Vögeln, die Kontrastfarben 
tragen, dient diese Eigenschaft dazu, die Wirkung derselben auf 
den Gegner noch zu erhöhen. 

Ein weiteres Mittel für die geschlechtliche Zuchtwahl ist 
der Gesang. Lautschallende Locktöne können ihn nur dort 
vertreten, wo sie wirklich im spezifisches Besitztum der Art 
sind (z. B. bei Coccothraustes vulgaris.) Unserer Meinung nach 
ist der Gesang im weitesten Umfang viel weniger ein süsser 
Minnelaut als eine harte Herausforderung zur Schlacht. Man 
wird also seine begriffliche Stellung am besten charakterisieren, 
wenn man sagt: Gesang ist Brunstruf. 

Durch den Gesang fordert das Männchen die Artgenossen 
des gleichen Geschlechts zum Kampfe heraus, damit der stärkste 
zur Fortpflanzung schreitet und die Gewähr für eine kräftige Nach- 
kommenschaft geboten wird. 

Die kolossale Energie, mit der dieser Brunstgesang von 
manchen Arten vorgetragen wird, darf uns nicht Wunder nehmen, 
denn einmal haben wir bei den Säugetieren (Üervus elaphus) Pa- 


1) Über Kontrastfarben würde eine entsprechende Monographie der 
Rasores viel interessantes Material liefern. 5 
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rallelen und andererseits steht das ganze psychophysische Gleich- 
gewicht des Individuums in Frage. Gelangt dasselbe nicht zur 
Fortpflanzung, so ist gewissermassen eine Anarchie seines ganzen 
Trieblebens die mehr oder weniger sichere Folge. Aus solchen 
Tieren rekrutieren sich wohl hauptsächlich jene Männchen 
ziehender Arten, die bei uns überwintern. Weil ihr Fortpflan- 
zungsgeschäft unterbrochen wurde, wird auch das Schlussphänomen 
desselben, der Zugtrieb, nicht rechtzeitig frei. 

So verlässt denn das singende Männchen die schützende 
Deckung und setzt sich während seines lauten Gesanges allen 
möglichen Anfeindungen aus, denen es sich doch so leicht ent- 
ziehen könnte. Mit tollkühnem Balzflug strebt es über seinen 
Standort empor, um nur ja die Aufmerksamkeit der Nebenbuhler 
zu erregen, die es vielleicht allsogleich aus dem Felde schlagen 
und um sein Eheglück betrügen. Es ist klar, dass dieses 
Phänomen nicht auf Glück und Sicherheit des Individuums, 
sondern auf einen kräftigen Nachwuchs der Art abzielt, dessen 
die zumeist individuenarmen Geschlechter der isoliert lebenden 
Vögel grade am meisten bedürfen. 

Bei gesellig lebenden Vögeln ist ein solcher Brunstruf 
überflüssig, deshalb sind alle geselligen Vögel auch keine guten 
Sänger. Keinem von ihnen fällt es ein, den Weibchen zu Liebe 
ein lautes Lied in die Lüfte zu schmettern, die Mittel, mit denen 
sie um die Gunst des Weibchens buhlen, sind ganz andere. 

Dass dem so ist, haben schon viele Forscher geahnt, aber 
noch keiner hat es unserer Meinung nach scharf genug hervorge- 
hoben. Alle anderen Zwecke sind überaus sekundärer Art. 
Sogar Brehm können wir für die Richtigkeit unserer Meinung 
zitieren, trotzdem dieser sonst in der Anthropomorphisierung der 
Tiere recht weit geht und unserer Ansicht wohl kaum durchaus 
beipflichten würde. Brehm sagt von den nordischen Zugvögeln!): 

„Zuerst sind die Wintergäste still und stumm, sobald aber 
die Sonne sich hebt, regt sich auch ihre Lebensfreudigkeit 
wieder : sie singen, sie necken sich, sie kämpfen mit ein- 
ander. Der Anfang des Singens ist der Anfang zur Heim- 
kehr.‘“ — Und zur Fortpflanzung, möchten wir fast hinzufügen. 

Gegenüber den oft nicht spezifischen Locktönen ist der 
Gesang durchweg mehr oder minder spezifisches Be- 


D) Tierleben V. p. 134. 
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sitztum der Art. Ja wir können noch mehr sagen; bei den 
besten Sängern hat er sogar eine stark individuelle Färbung. 
Diese entspricht sicher nicht einer grösseren oder geringeren 
künstlerischen Veranlagung (menschlich gesprochen), sondern ist 
eben der Ausdruck ihres ganzen, psychopbysischen Individuells. 
Allerdings zeigen, wie Altum !) richtig betont, die Arten einer 
Familie zumeist in ihren Tonbildern eine grosse Ähnlichkeit, 
doch wird diese von Altum entschieden übertrieben. Ich glaube 
z. B. kaum, dass ein Zuhörer, der nur den Gesang des euro- 
päischen Girlitz kennt, an den Lauten von Fringilla buiyracea 
eine nahe Verwandtschaft beider Arten erkennen wird, und wie 
hier, verhält es sich noch in vielen anderen Fällen. 

Die individuelle Verschiedenheit des Gesanges ist für unsere 
These sehr wesentlich, sie lässt es denkbar und glaublich er- 
scheinen, dass der Gesang ein durchaus individuelles Kampfmittel 
ist, fähig, dem Individuum als solchem einen Vorteil vor dem 
anderen Individuum der gleichen Art zu gewähren. Um sich 
hiervon zu überzeugen, braucht man nur dem Liede der Sprosser 
in verschiedenen Flussthälern zu lauschen oder sich in das 
Studium der Finkenschläge zu vertiefen. Mit Schwarzplättchen, 
Sprachmeister, Hänflingen und anderen guten Sängern verhält 
es sich ähnlich. 


Wie gewaltig derartige individuelle Differenzen im Gesange 
sind, wird jeder Liebhaber wissen, der nach und nach eine 
grössere Anzahl Rotkehlchen verpflegt. Bei uns in Westpreussen 
z. B. sind meiner Erfahrung nach verhältnismässig wenig Männchen 
im Besitze der lauten, voll anschwellenden Frühlingsstrophe, die 
zu dem leisen Liede der Art in so schroffem Gegensatz steht. 
Zu entscheiden, ob diese Strophe eine neue Erwerbung der Art 
oder ein Rudiment sei, ist wohl unmöglich. 


Viele Vogelgesänge, denen unsere Grossväter noch lauschten, 
sind völlig verschwunden, während sich aus verschiedenen Bestand- 
teilen neue Klangfiguren herausbildeten. Im allgemeinen scheint 
das Bestreben obzuwalten, einzelne klangvolle Rufe zu höchster 
Tonwirkung heranzubilden und darüber andere Teile des Gesanges 
abzuschleifen. Ein derartiger Prozess hat aller Wahrscheinlich- 
keit nach beim Pirol stattgefunden, wo einer Passage zu Liebe 


D) cfr. Altum: Der Vogel und sein Leben 1898, p. 118. 
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der übrige Gesang !) rudimentär wurde. In ähnlicher Weise 
vernachlässigen die Buchfinken zum grossen Kummer der Lieb- 
haber die abfallende Strophe ihres Schlages, weil durch den 
klingenden Anfang der Zweck des Gesanges zu Genüge erreicht 
wird. 

Ist der Gesang wirklich ein Kampfmittel, so können wir 
erwarten, dass er sich mit den Erscheinungen verbinden wird, 
welche den Kampf einzuleiten pflegen. Es ist bedauerlich, dass 
Charles Darwin sich wenig um Passerinae gekümmert hat, sonst 
hätte er uns sicher in seinem Werke über den Ausdruck der 
Gemütsbewegungen mancherlei mitgeteilt, was er dem Leben 
der Singvögel entlehnte. In Wirklichkeit nehmen wir bei den 
Sängern wahr, dass sie beim Gesange sich mehr oder weniger in 
Kampfpositur setzen. Um zu demonstrieren, dass wir hier nicht 
etwa nur subjektiven Anschauungen folgen, wollen wir Altmeister 
Naumann als Zeugen anführen. Dieser schreibt von Sylvia 
hypolais 2): 

„Wenn er singt, sitzt er sehr aufrecht, dehnt den Hals aus, 
bläht die Kehle weit auf und erhebt dabei die Kopffedern 
zu einer Holle. Er singt sogar zuweilen im Fortfliegen von 
einem Baum zum andern, besonders, wenn er einen Neben- 
buhler verfolgt.“ 

Vom Drosselrohrsänger heisst es dann: ?) 

„Weil er meistenteils auch das übrige Gefieder dabei auf- 
bläht, so sieht er in dieser Stellung grösser aus als 
gewöhnlich.“ 

Und der Schilfrohrsänger wird folgendermassen geschildert): 

„Hier (auf einem erhöhten Platz) sieht man ihn sich auf- 
blähen, mit geöffnetem, sehr bewegtem Schnabel, aufgeblasener 
Kehle, aufgesträubten Scheitelfedern 
die Töne hervorbringen.“ 

Diese Sträubung des Gefieders und Bildung der Holle ist 
zwar einerseits wohl eine unwillkürliche Nebenerscheinung der 
mit dem Gesange verbundenen Muskelbewegungen, andererseits 
aber ist sie in vielen Stücken jene Körperhaltung, welche der 


1) cfr Heinrich Seidel: Ornith. Monatsschrift zum Schutze 
der Vogelwelt.e. 1898. 

2) cfr. Naumann. a. a. O. II. p. 84. 

®) a.2. 0. p. 90. 
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erzürnte, kämpfende Vogel annimmt. Um sich davon zu ver- 
gewissern, braucht man nur eine zankende Blaumeise zu belauschen. 

Es wäre absurd, anzunehmen, dass die isoliert lebenden 
Sprosser, der vereinzelt lebende Sprachmeister stundenlang mit 
höchster Energie singen würden, um ihr Weibchen zu unterhalten 
Zu einer solchen Schätzung der Kunst als solcher gelangt erst 
der Mensch, und auch dieser härtet und stählt seine Kunst 
im Kampfe der Meinungen, weit davon entfernt, ihr letztes Ziel 
in der Verschönerung einer sanften Schäfer-Idylle zu erblicken. 

Als Nebenerscheinung eines Triebes ist der Ge- 
sang abhängig von organischen Zuständen und Ver- 
änderungen,kein Erzeugnis des frei schaffenden Willens, sondern 
nur eine Parallele zu physischen Erscheinungen. Gegenüber der 
anthromorphisierenden Tendenz derjenigen Autoren, die in dem 
Gesang eine Unterhaltung des brütenden Weibchens erkenren 
möchten, hebt Altum !) mit Recht hervor, das derselbe bei der 
2ten und 3ten Brut, wo eine solche Unterhaltung am hnötigsten 
wäre, schwächer und schwächer wird. Die Jungen dieser Bruten, 
namentlich der dritten, werden meist Schwächlinge; die Fort- 
pflanzung der Art fällt zumeist den Jungen der ersten Brut zu. 
Bei diesen ist also die Auswahl starker Zuchtmännchen am aller- 
wesentlichsten. u) 

Gerade bei isoliert lebenden Arten ist die Zuführung neuen 
Blutes, der Kampf der Männchen am allernötigsten, deshalb er- 
reicht der Gesang hier seine höchste Vollendung, während alle 
Mittel, die auf den Gesichtssinn des Weibchens einwirken, mehr 
und mehr verschwinden. 

Unsere besten Sänger weisen ausser dem Gesange zumeist 
wenig geschlechtliche Differenzen auf, und da der Gesang in erster 
Linie Brunstruf ist, wird es uns klar, dass die geschlechtliche 
Zuchtwahl hier ein Resultat der Kämpfe männlicher Individuen 
ist. Man ’hört so oft die Klage, dass unsere guten Sänger immer 
seltener und seltener werden.?2) Eigentlich müsste wan sich 
aber anders ausdrücken. Gerade, weil diese Arten an Individuen- 
zahl verlieren, sind sie so gute Sänger. Sie haben im Kampf 


) a2 0. p. 9. 
2) Im allgemeinen ist diese Klage wohl berechtigt, allerdings giebt 


es Ausnahmen, die ihren Grund in ‚besonderen Verhältnissen haben 
(Alaudidae). 2 
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ums Dasein einen harten Stand und deshalb wird bei ihnen die 
Zuchtwahl gründlicher geübt als bei anderen species, bei denen 
es auf ein paar Köpfe mehr oder weniger nicht so sehr ankommt. 

Nur in seltenen Fällen sind gute und laute Sänger in auf- 
fallende Farben gekleidet und, wo es der Fall ist, sind die Farben 
zumeist kein spezifisches Eigentum des Geschlechts, bestimmt, auf 
die Sinne des Weibchens zu wirken. 

Potenziell, in der organischen Grundlage, blieb die Fähig- 
keit des Gesanges den allermeisten Passerinen erhalten, die 
Stimmbänder vieler schweigsamer Vögel weisen kaum bemerkbare 
Unterschiede von denen unserer besten Sänger auf; es ist leicht 
möglich, dass unter diesen Umständen eine Art, deren Gesangs- 
vermögen bereits verloren ging, dasselbe wieder von.neuem er- 
wirbt. Die beste Erklärung für die Thatsache, dass Vögel mit 
hochentwickeltem Singmuskelapparat durchaus keine grossen 
Sänger sind, dürfte doch wehl darin bestehen, dass sie einstmals 
einen diesem Apparat proportionalen Gesang besessen haben, der- 
selbe ihnen aber allmählich verloren ging. Auch dieser Gedanken- 
sang führt uns zu der Ansicht, dass der Gesang in erster Linie 
anderen Zwecken dient als der Minne. 

Für die leichte Möglichkeit, den Gesang individuell zu 
variieren spricht auch der Umstand, dass selten ein Spötter eben 
so singt als der andere, und die Thatsache, dass viele Vögel in 
der Gefangenschaft (d. h. unter veränderten Verhältnissen) die 
Lieder durchaus nicht allzunah verwandter Arten nachahmen 
lernen, sofern sie dieselben in jungen Tagen oftmals hören. (cfr. 
Emeriza citrinella, die in der Gefangenschaft sich den Schlag von 
Fringilla coelebs aneignet u. a. m. 

Auch bei Arten, die sonst nicht Sänger sind, hört man zur 
Fortpflanzungszeit mitunter eigentümliches Getön, dass man sich 
wohl am besten als das Rudiment eines einstigen Gesanges deuten 
kann. Philipp Leop. Martin, !) sonst ein tüchtiger Beobachter, 
berichtet, dass er von der Nebelkrähe im Freien „einen zwar leisen, 
aber höchst angenehmen Gesang‘‘ gehört habe. Entschieden 
rudimentär sind auch die Gesänge der meisten tropischen Fringillen. 
Bei vielen derselben sind die Töne völlig verschwunden, so dass 
nur die begleitenden Bewegungen übrig bleiben. Bei anderen 
Arten verliert die Gesangesgabe ihren Charakter als geschlecht- 


!) efr. Illustr. Naturgesch. der Tiere. II. p. 25. 
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liche Differenz und wird von Männchen und Weibchen in fast 
gleicher Weise ausgeübt. (cfr. Pyrrhula europaea und Bomby- 
cilla garrula). 

Wir können daher wohl auf Zustimmung rechnen, wenn 
wir die These aufstellen, dass bei unseren besten Sängern 
in der geschlechtlichen Zuchtwahl Willensakte der 
Weibchen nur eine sehr geringe Rolle spielen, sondern 
das Männchen die Braut heimführt, welches sich suo 
loco als das objektiv stärkste bewiesen hat. 

Es wäre nur schädlich für den Bestand individuenarmer 
Arten, wenn eine so wichtige Sache, wie die Auswahl der Männchen, 
dem subjektiven Wohlgefallen des Weibchens überlassen bliebe, 
das durchaus keine Gewähr für die Einpaarung der stärksten 
Männchen bieten würde. 

Als drittes Phänomen haben wir neben Färbung und Ge- 
sang noch spezifische Bewegungen zu besprechen, die das Fort- 
pflanzungsgeschäft und den Paarungsakt begleiten. Begrifflich 
können wir diese in Balzflüge und Hochzeitstänze sondern. Die 
ersteren sind dem Gesange associiert und dienen dazu, seine 
Wirkung zu erhöhen. Auch sie sind also weniger für die 
Weibchen bestimmt als vielmehr eine Herausforderung der 
gleichartigen Männchen. In Folge dessen ist auch ein kausaler 
Zusammenhang zwischen Balzflug und Paarungsakt von der Hand 
zu weisen, finden wir den Balzflug doch zumeist bei isoliert 
lebenden Arten (z. B. Anthus arboreus, Alaudu arborea u. S. W.). 


Den Balzflug auf das Weibchen zu beziehen und als einen 
Akt des Minnedienstes hinzustellen geht also wohl nicht gut an. 
Trotzdem hat man sich die grösste Mühe gegeben, es zu thun. 
Ph. L. Martin z. B. schreibt): „(Die Männchen üben ihre Flug- 
künste), während die unter ihnen im Gras und Gesträuch befind- 
lichen Weibchen sich scheinbar teilnahmslos zeigen.“ 

Was will er mit dem Worte „scheinbar“ sagen? Hat ihm 
das Weibchen vielleicht verraten, dass es sich nur verstellt? Es 
ist das eine Wort ein schönes Beispiel dafür, wie tief es in 
menschlicher Art steckt, objektiven Wahrnehmungen Gewalt anzu- 
thun, um sie nur mit liebgewordenen Voraussetzungen in Ein- 
klang zu bringen. 


1) a. a. O. IL 258. 
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Zwischen dem Balzflug und den eigentlichen Hochzeitstänzen 
giebt es dann noch viele Zwischenstufen, die zwar mit dem 
Balzfluge zusammhängen, aber auch schon Momente aufweisen, 
die uns zu den eigentlichen Hochzeitstänzen hinüberführen. Bei 
diesen wird es uns bald klar, dass sie mit dem eigentlichen 
Paarungsakt aufs innigste zusammen gehören. 

Es ist selbstverständlich, dass die stummen Tänze vieler 
kleinen Fringilliden nicht auf Fernwirkung berechnet sein können, 
und eben so wenig wird jemand annehmen wollen, dass die ein- 
zelnen Männchen sich gegenseitig etwas vortanzen. 

Die fortwährend umworbenen Weibchen der kleinen Frin- 
gillen sind gezwungen, sich vielen Paarungen zu entziehen, und 
aus den hüpfenden Bewegungen des paarungslustigen Männchens, 
dem das Weibchen immer wieder entschlüpft, ward schliesslich 
eine spezifische Bewegung, die sich dem Paarungstriebe assoziierte. 

Dass diese Erklärnng sehr viel für sich hat, wird mir 
jeder zugeben, der das eigentümliche Hüpfen von Spermestes cu- 
cullata und Sperm. bicolor häufig beobachtet hat. Diese Bewe- 
gungen sind einzig und allein für die Weibchen bestimmt, die 
sie zum Paarungsakt einladen. 

In Folge dessen fehlen auch die Erscheinungen, welche der 
Kampfstellung der Arten eigentümlich sind. Jeder, welcher je- 
mals ein Mövchen (Spermestes acuticauda, allerdings eine durch 
Domestikation geschaffene Art) oder die wunderbaren Verren- 
kungen mancher Weber betrachtet hat, wird wissen, in wie 
schreiendem Gegensatz dieselben zu der Kampfstellung der betr. 
Arten stehen. 

Wir können also wohl den Schluss ziehen, dass bei den 
Hochzeitstänzen die Weibchen der aktive Teil bez. der 
geschlechtlichen Zuchtwahl sind. Hier nähern sich also 
die Verhältnisse am meisten jenen Anschauungen, die eine vor- 
schnelle Forschung verallgemeinerend auf den grössten Teil der 
Ornis ausdehnen wollte. 

Selbstverständlich sind in Wirklichkeit die drei Faktoren, 
Färbung, Gesang und Bewegungsphänomen, nicht immer in der 
Weise geschieden, dass der einen Art nur dieser, der anderen 
jener eigne. Bei diesen species, wie den eigentlichen Hochzeits- 
tänzen, sinkt der Gesang zu einer sekundären Begleiterscheinung 
spezifischer Bewegungen herab, bei jenen Arten gehen Gesang, 
Kontrastfarben und Balzflug parallel. Daneben finden wir noch 
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andere (allerdings sehr selten!), bei denen Farbenschönheit 
einen guten und lauten Gesang nicht ausschliesst. Immerhin 
machen diese Verbindungen und Zwischenstufen es nicht über- 
flüssig, Klarheit über die Begriffe im Einzelnen zu gewinnen. 
Nur eine einzelne Ordnung der Ornis haben wir in aller- 
kürzester Form besprochen, und doch fanden wir eine ganze Fülle 
von Erscheinungen, die sich durchaus nicht in die Uniform eines 
allgemeinen Begriffes zwängen lassen. Wir hoffen also, dass man 
uns recht geben wird, wenn wir am Schluss noch einmal den 
Wunsch und die Hoffnung aussprechen, dass sich recht bald 
Männer finden möchten, welche die einzelnen Ordnungen und 
ihr Verhalten zur geschlechtlichen Zuchtwahl zum Gegenstand 
eingehender Monographien machen. Um anzudeuten, wie weit 
die Resultate dieser Arbeiten auseinander gehen dürften, genügt 
die beiden Ordnungen Rasores und Raptatores zu nennen. Ist 
diese Arbeit erledigt, dann wird auch eine Zeit kommen, wo das 
Wort „geschlechtliche Zuchtwahl‘“ nicht mehr ein leerer Schall 
ohne begrifflichen Inhalt ist, sondern der kombinierenden Ge- 
dankenarbeit eine Fülle biologischer Thatsachen darbietet. 


Über Nest und Eier von Celeus jumana (Spix). 
Von W. A. Schulz, Magdeburg. 


Während meines dreijährigen Aufenthaltes am unteren Ama- 
zonenstrom von 1892—1895 ist es mir gelungen, des Nestes und 
eines vollständigen Eiergeleges des für die Wälder Amazoniens 
so charakteristischen Spechtes Celeus jumana (Spix) habhaft 
zu werden. Da die Eier desselben nach freundlicher Mitteilung 
des berühmten Oologen und Ornithologen Herrn Amtsrats Adolph 
Nehrkorn auf Riddagshausen bei Braunschweig weder in den 
Sammlungen vertreten noch in der Litteratur erwähnt sind, habe 
ich geglaubt, eine Beschreibung derselben sowie einen kurzen 
Bericht über die Umstände, unter welchen ich in ihren Besitz 
gelangt bin, nicht länger vorenthalten zu sollen. 

Am 6. Januar 1895 wurde mir gelegentlich einer Exkursion 
nach Säo Joäo bei Bel&m do Parä von einem jungen Bewohner 
einer der letzten Hütten am Walde, welcher Mann für mich zu 
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jagen pflegte, verkündet, dass er heute eine ganz besondere 
Ueberraschung für mich in Vorrat habe, und zwar handle es 
sich um einen „pica-pao no ninho d’elle“ (Specht auf seinem 
Nest). Meiner Instruktion gemäss, wonach Vogelgelege nur 
dann Wert hätten, wenn gleichzeitig das Muttertier mit erbeutet 
werden könnte, hiess er mich, ihm eilends zu folgen, da gerade 
um diese Tageszeit (3 Uhr Nachmittags) der von ihm beobachtete 
Specht auf seinem Neste brütete., 

Schweigend schritt dann mein Führer voran. Der Weg 
führte uns bald in hochstämmigen, feuchten Urwald, wo hier und 
da stehengelassene kleine Blechnäpfe die frühere Anwesenheit 
von Kautschuksammlern verrieten. Nach Verlauf einer halben 
Sturde lichtete sich der weglose Wald bei einem „igarape“ 
(Waldbach), an dessen Ufer, etwas abgesondert, ein grosser, 
wirklicher Parägummibaum (Siphonia spec.) stand. 

‚Hier gebot mir mein Begleiter Halt zu machen. Lautlos 
und schleichend, nach echter, indianischer Jägermanier, näherte 
er sich dann diesem Baum, trat auf ein an demselben be- 
findliches Holzgerüst, was wohl früher, als jener noch jünger ge- 
wesen war und Kautschuk lieferte, beim Einsammeln des letzteren 
gedient hatte, und entfernte blitzschnell ein offenbar von ihm 
schon vorher herausgeschnittenes viereckiges Stück aus der Rinde. 
Ehe ich mir dann noch bewusst war, um was es sich handelte, 
hielt er auch schon einen zappelnden braun und gelb gefärbten 
Specht mit roter Haube in Händen. 

Das Nest befand sich in dem hohlen Stamm des vor- 
erwähnten Baumes in etwa 21), m Höhe vom Boden, das Ein- 
flugsloch der. Mutter dagegen viel höher am Stamm, in dessen 
Innern dieselbe dann bis zu ihrem Neste heruntersteigen musste. 
Die Eier — 4 an der Zahl, natürlich von weisser Farbe, für die 
Körpergrösse der Mutter verhältnissmässig klein und in der 
Grösse ausserdem sehr verschieden — lagen auf dem weisslichen 
Baummulm des hohen Stamminnern. Die betreffende Stelle war. 
von aussen durch ein vom Stamm herausgeschnittenes, regelrecht 
viereckiges Rindenstück gekennzeichnet, was zweifellos durch 
meinen Sammler vorher zu der ihm bekannten Zeit der Abwe- 
senheit des Bruttieres ausgeführt worden war, um im gegebenen 
Augenblicke dieses lebend erhaschen und mich so von der un- 
anfechtbaren Zusammengehörigkeit des Spechtes und seiner Eier 
überzeugen zu können. 
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Was ich an dem mich begleitenden Burschen bewundern 
musste, war sein scharfer Ortssinn und das geschickte Auffinden 
und Einfangen des erwähnten Vogels, dessen Nest jedwedem 
Nichteingeborenen schon deswegen entgangen wäre, weil es im 
dichten, pfadlosen Urwald stand. 

Der lebende Mutterspecht wurde darauf mit einer Schnur 
erwürgt, die noch am gleichen Abend vorgenommene Bestimmung 
ergab nach Burmeister, Übersicht der Tiere Brasiliens, Berlin 
1854, Vögel p. 234 Celeus jumana (Spix). Derselbe wurde von 
mir später an Herrn Hans Graf von Berlepsch auf Schloss Ber- 
lepsch bei Gertenbach gesandt. In Färbung und Zeichnung ent- 
spricht er dem von A. v. Pelzeln, Zur Ornithologie Brasiliens, 
Wien 1871, p. 251, Fussnote 4 beschriebenen Weibchen dieser 
Art vom Rio Muriä. Sein Mageninhalt bestand aus Termiten 
und kleinen schwarzen Beeren, Natterer führt am letztangegebenen 
Orte nur Beeren auf, „dieselben, die die Maitaccao frassen“. 

Die vier Eier, welche nur wenig bebrütet waren, sind in- 
zwischen in den Besitz der Herren Major A. von Treskow, 
Westend bei Berlin und Polizeirat M. Kuschel in Breslau über- 
gegangen. Herr Major von Treskow hat die Liebenswürdigkeit 
gehabt, mir über dieselben nachträglich auf mein Ansuchen einige 
Angaben zu machen, welche ich hier folgen lasse: Die Dimen- 
sionen der fraglichen 4 Eier sind in mm: 

1) 31 X 20,7 
2).28,5 X 21 

3) 24 X 213 

4) 20,5 X 16 

Herr von Treskow bemerkt hierzu weiter: „mir fiel bei den 
Celeus-Eiern auf, dass die Masse desselben Geleges so sehr ver- 
schieden waren, wie selten, resp. fast nie sonst bei anderen 
Gelegen. Ferner fehlte der Glanz, der sonst, Spechteiern eigen- 
tümlich ist; doch kann dies an dem wenig guten Ausblasen und 
der Aufbewahrung liegen.“ 

Zu letzterem Punkte kann ich nur bemerken, dass ich an 
Sorgfalt bei der Präparation und Aufbewahrung der Eier nichts 
hatte fehlen lassen, mithin dürfte der fehlende Glanz eine Eigen- 
tümlichkeit derselben sein. 
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Beiträge zur Avifauna Tunesiens. 
Von Carlo Freiherr von Erlanger. 
(Fortsetzung von Jahrg. 1899 S. 286.) 


80. Parus ater ledouei (Malh.). 
arab. Bou Reziza (nach Loche). 
Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 12 Parus 
Ledouci (Malherbe 1842). 
Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 17 P. Ledowei 
- (Malherbe 1842). 
Buvry, Streifzüge durch Alger., Journ. f. Orn. 1870 pag. 67 Parus 
Ledouci sive alter. 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
78 Parus Ledouci Malh. 
Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. I 
pag. 298 Parus Ledouci Malh. Tab. VII fig. 2. 
Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
41 Parus Ledouci Malh. 
Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 86 (cum 
tabula III) Parus Ledouc: Malh. 
Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
569 Parus Ledouci. 
Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 235 Parus Ledouci Malh. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 93 Parus Ledouei. 
Parus ater ledouci Malherbe gehört in den Formenkreis der 
Parus ater L., deren Vertreterin sie in Nordafrika ist. Mithin 
ergiebt sich folgender bis jetzt bekannter Formenkreis der Tannen- 
meise. 
Parus ater (L.) Europa, mit Ausnahme Englands. 
Parus ater brittannicus (Dresser) England. 
Parus ater pekinensis (David) Mandschurei, Ost-Sibirien. 
Parus ater aemodius (Hodgson) Himalaya Nepal. 
Parus ater rufipectus (Severzow) Turkestan. 
Parus ater phaeonotus (Blanford) Persien. 
Parus ater michalowskii (Bogdanow) Kaukasusländer. 
Parus ater cypriotes (Dresser) Cypern. 
Parus ater ledouci (Malh.) Nord-Afrika. 
Ich verweise auf die eingehende und ausführliche Arbeit von 


Prazak über die verschiedenen zoogeographischen Formen der 
Journ. f. Om. XLVIL. Jahrg. Juli 1899, 21 
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Tannenmeise, erschienen in der Zeitschrift Schwalbe,, Jahrgang 
1894 Heft 7—12. 

Die nordafrikanische Tannenmeise traf ich häufig in den 
Korkeichenwäldern nördlich Souk-el-Arba in der Nähe des Forst- 
hauses Camp de la sante, wo wir längere Zeit während des 
Monats Juli lagerten. Leider waren die Meisen zu dieser Zeit so 
schlecht im Gefieder, dass von den gesammelten Exemplaren nur 
3 brauchbar für meine Sammlung waren. Dagegen erhielt ich 
durch Präparator Blanc eine schöne Suite von 6 Exemplaren, 
welche er für mich während des Monats Dezember 1898 in den 
Waldungen bei Fernana, Souk-el-Arba sammelte. 

Das Alterskleid dieser Meise, welches zumal im Winter schön 
gelb auf Unterseite und Backen gefärbt ist, dürfte hinreichend 
bekannt sein. Im Sommerkleid ist der Rücken mehr graugrün, 
während im Winter die Oberseite intensiv olivgrün gefärbt ist. 
Auch die schwarze Kopfplatte ist im Winter glänzender als im 
Sommer. | 

Das Jugendkleid dieser Meise liegt nur in einem Balg vor. 

g iuv. 3. 7.97 Camp de la sante. Unterseite gelbgrün, Backen 
gelb. Nackenfleck grüngelb, Flügeldeckfedern, Schwanz, Rücken 
und Kopfplatte olivgrün. Halsfleck und Bruststreifen, welcher bei 
adulten Exemplaren schwarz ist, verschwindet bei dem jungen 
Vogel im Gelb der Unterseite und wird nur ua mehr olivgrüne 
Färbung angedeutet. 

Taczanowski lässt Parus ater ledouci nur in den Aleppo- 
kieferwaldungen vorkommen, ein Irrtum, welcher schon von Pro- 
fessor Koenig berichtigt wurde. Biologische Notizen us Lieze 
Art siehe Journ. f. Ornith. 1895 pag. 235 ff. 


81. Parus coeruleus ultramarinus (Bonap.). 


arab. El Aroussa (d. h. die Braut). 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 12 Parus 
coeruleanus (Malh. 1842). 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 17 P. PREISE 
(Malh. 1842) ultramarinus (Bonap. 'antea). 

Buvry, Streifzüge durch Algerien, N, . Oxnith, 1857 pag. 67 
Parus ultramarinus. 

Loche, Catal. des Mamm. et is, obs. en Alpine m: u 17 
Oyanisies ultramarinus. 
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Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 310 Parus ultramarinus. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. I. 
pag. 300 Oyanistes ultramarinus Bp. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Alger., Journ. f. Orn. 1870 pag. 
41 Oyanistes ultramarinus Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 86 Parus 
ultramarinus Bp. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 

569 Parus uliramarinus. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 188 
Parus teneriffae Lesson. 
Koenig, II. Beitrag z. Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 

388 Parus ultramarinus Bp. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
237 Parus ultramarinus Bp. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 96 Parus ulira- 
marinus Bp. 

Die Ultramarinmeise gehört in den Formenkreis der Blau- 
meisen, deren Vertreterin sie in Nord-Afrika ist. Zugleich bildet 
sie in dieser Form die südlichste Art des Formenkreises der 
Blaumeise, während Parus cyanus Pallas als nördlichste Ver- 
treterin, Parus pleskei Cab. als nordöstlichste, Parus persicus 
Blanf. als südöstlichste, Parus coeruleus als centrale Race dieser 
Meisenart anzusehen sind, welche nach den verschiedenen Rich- 
tungen hin in typischer Form auftreten und für die betreffenden 
Gebiete zoogeographische Formen bilden, untereinander aber Über- 
gänge haben. Hierzu gesellen sich noch die beiden insularen 
Formen Parus teneriffae Lesson, welche der nordafrikanischen 
Blaumeise, Parus coeruleus obscurus Praz. welche der europäischen 
typischen Form am nächsten steht. Letzterer Name „obscurus“ 
wurde von Prazak für die englische Blaumeise, welche er für 
eine Subspecies hält, in Vorschlag gebracht. 

Mithin ergeben sich folgende sieben zoogeographisch ge- 
trennte Formen der Blaumeise: 

1. Parus coeruleus cyanus Pallas, Norden der palaearctischen 
Region. 

2. Parus coeruleus pleskei Cab., Nord-Russland, West-Sibirien. 

3. Parus coeruleus coeruleus L., Europa, Klein-Asien. 

4. Parus coeruleus persicus Blanf., Süd-Persien. 
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5. Parus coeruleus ultramarinus Bp., Nord-Afrika. 

6. Parus coeruleus teneriffae Less., Canarische Inseln. 

2 7. Parus coeruleus obscurus Praz. England. 

Letztere Form ist meiner Ansicht nach fraglich. Es fehlt 
mir an genügendem englischen Material, um mit Bestimmtheit 
zu sagen, ob wirklich die englischen Blaumeisen constant dunkler 
sind wie ihre Verwandten des Continents. Auf alle Fälle steht 
die englische Form, wenn diese überhaupt aufrecht zu erhalten 
ist, der Blaumeise des europäischen Continents sehr nahe. 

Folgende sind die ältesten Citate der verschiedenen Formen: 

1. N. Comm. Acad. Sci. Imp. Petrop. XIV. pag. 588, tab. 
13, fig. I (1770). 

2. Journ. f. Ornith. 1877. pag. 213, Taf. 3, fig. 1. 

. Linne S. N. I. pag. 341 (1760). 
. Ibis 1873 pag. 89. 

. Revue Zoologique 1841 pag. 146. 
. Trait@ d’Orn. I. pag. 456 (1831). 

7. Ornithologisches Jahrb., Tschusi zu Schmidhoffen 1894, 
pag. 246. 

Von hohem Interesse für die Kenntnis der Blaumeisen sind 
die Arbeiten von Menzbier, M&moires sur les Paridae, Bulletin 
de la societe zoologique de France 1884, pag. 239—304, Prazak, 
Notizen über die Kohl-Hauben-Blaumeise, Orn. Jahrb. 1894, pag. 
244—249 und pag. 253. Gadow, welcher die Paridae im briti- 
schen Catalog bearbeitet, fasst Parus ultramarinus als selb- 
ständige Form auf, und die Blaumeise der canarischen Inseln als 
eine Subspecies dieser Art. 

Am schönsten treten die Übergänge zwischen der typischen 
Blaumeise und Ultramarinmeise in Spanien auf. 

Die Ultramarinmeise ist weit verbreitet. Nördlich der Atlas- 
kette kommt sie an allen geeigneten Örtlichkeiten als Brutvogel 
vor. Koenig beobachtete sie sowohl in den Gärten rings um die 
Stadt Tunis, als auch in den Olivenhainen Monastirs. Ebenso- 
wenig fehlt die niedliche Meise den Korkeichenwaldungen nörd- 
lich Souk-el-Arba und den Kieferwaldungen bei Feriana, kurz, 
überall ist diese Meisenart anzutreffen, wo sich Brutplätze für sie 
bieten. Südlich der Atlaskette kommt sie nur in den Oasen von 
Gafsa, Tozer und Nefta vor, während sie den anderen süd-tune- 
sischen Oasen fehlt oder wenigstens daselbst zu den grössten 
Seltenheiten gezählt werden muss. Mir ist sie niemals in anderen 
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südtunesischen Oasen begegnet. Auch König traf sie häufig in 
der Oase Biskra in Algerien. Der Hauptgrund, warum wohl diese 
Meise nur in den genannten Oasen zu finden ist, liegt wohl darin, 
dass die Olive und der Granatbaum in den Oasen mit den Palmen 
abwechseln und so geeignete Brutplätze in den Astlöchern und 
Höhlungen der alten Stämme unserer Meise geboten werden, 
während in den übrigen Oasen Süd-Tunesiens diese Bäume meist 
fehlen und nur die kahlen Palmen ohne Unterholz dem sandigen 
Untergrund entwachsen. 

Die Brutexemplare der Oasen sind im allgemeinen noch 
schöner und tiefblauer, als Exemplare aus dem nördlichen Teil 
der Atlasländer, wie sich aus einer grösseren Suite, welche ich 
aus diversen Localitäten Tunesiens sammelte, erweist; auch die 
Unterseite der Oasenvögel hat ein schöneres tieferes Gelb. 

Bei einem jungen Vogel, welchen ich am 24. 6. 97 in den 
Gärten von El-Kef sammelte, ist die Oberseite olivgrün, Kopf- 
platte, Halsring und Kehle schmutzig graublau, Stirn und Backen 
gelb mit einem Stich ins Olivgrüne, Schwanzfedern blau, aber 
mehr der Farbe unserer Blaumeise entsprechend. 


82. Certhia brachydactyla Brehm. 
nec familiaris L. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 17 Certhia 
familaris. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 11 Certhia 
familiarıs (Linn). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 76 
Certhiad familiaris L. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 292 
Certhia familiaris L. 

Taczanowski, Uebers. der Vög. Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 40 Certhia familiarıs L. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
568 Certhia familiarıs. 
Koenig, Beiträge zur Ornis Alger., Journ. f. Ornith. 1895 pag. 

232 Certhia familiarıs L. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 93 Certhia familariıs. 
Dieser Baumläuferart bin ich in den Korkeichenwaldungen 
nördlich Souk-el-Arba öfters begegnet. Sie ist hier häufiger 
Brutvogel. Leider konnten auch von dieser Art der vorgeschrit- 
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tenen Jahreszeit wegen nur zwei Exemplare gebalgt werden. 
Es war gerade ein Pärchen. Beide Vögel tragen sehr zerschlis- 
senes Gefieder und sind am 1. u. 2. Juli 1897 in der Nähe des 
Forsthauses Camp de la sante erlegt. 

Hoffentlich erhalte ich im Laufe der Zeit noch weitere 
Exemplare aus den Atlasländern, um dann noch Näheres über 
diese Art berichten zu können. Bis jetzt wurde von früheren 
Autoren für die Atlasländer Certhia famihiarıs L. erwähnt. 
Dies mag damit zusammenhängen, dass der Brehm’schen Art 
„brachydactyla“ im allgemeinen nur wenig Gewicht beigelegt 
wird, was sie aber keineswegs verdient; auch Certhia brachydac- 
tyla Br. als Subspecies von Certhia familiaris typica L. zu 
fassen, also als Certhia familiaris brachydactyla, ist meines Er- 
achtens nach falsch. Wir haben es hier mit zwei verschiedenen 
Arten zu thun, welche in der ganzen palaearktischen Region zu- 
sammen vorkommen. Jede Art bildet für sich einen eigenen 
Formenkreis, welcher in verschiedenen Gegenden seine Zoogeo- 
graphischen Formen hat. | | 

Über die Verbreitung der beiden Certhia-Arten spricht 
Herr Deichler ausführlich in seiner Arbeit über die Ornis des 
Grossherzogtums Hessen, Journ. f. Orn. 1896 pag. 449 ff. Sehr 
richtig wird in dieser Arbeit hervorgehoben, dass Certhia famv- 
liaris L. im Nadelwald, Cerihia brachydactyla Br. im Laubwald 
vorkommt. Auch für die Atlasländer fand ich diese Thatsache 
bestätigt, indem ich in den Korkeichenwaldungen nur Certhia 
brachydactyla antraf. Deichler bespricht in seiner Arbeit die 
zoogeographische Verbreitung beider Arten und kommt zu dem 
Schluss, dass Certhia familiaris L. die östliche Vertreterin, Cer- 
thia brachydactyla Br. die westliche Vertreterin der Art Cerihia 
der palaearctischen Region ist. In Mitteldeutschland finden sich 
Übergänge, also Bastarde beider Arten. Kurz beide Arten 
werden in dieser Arbeit subspecifisch gefasst. Dass Certhia fami- 
liaris im Osten Oerthia brachydactyla dagegen im Westen häufig 
ist, wie Deichler selbst bemerkt, muss einfach darauf zurückge- 
führt werden, dass im Osten Nadelwald vorherrscht, daher Certhia 
familaris; im Westen Laubwald, daher Certhia brachydactyla. 
Eine weitere Ansicht über diese interessante Species wäre: 
Beide Arten leben nebeneinander und haben nichts miteinander 
zu thun. In einer Gegend, in der nur Laubwald ist, kommt in 
der Regel nur Cerihia brachydactyla, in anderen Gegenden, in 
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welchen Laub- und. Nadelwälder abwechseln, sind beide Arten 
gleich häufig. 

Beide Arten sind also streng auseinander zu halten und 
bildet jede Art für sich einen Formenkreis, welcher wiederum 
seine Subspecien hat. Ob diese Ansicht aufrecht erhalten werden 
kann oder ob Deichler’s Auffassung die Richtige, ist eine hochinter- 
essante Frage, welche aber nur an der Hand grossen Ver- 
gleichsmaterials gelöst werden kann, zumal beide Arten sehr nahe 
stehen. Ich vergleiche beide Arten mit den Sumpfmeisen (matt 
köpfig, glanzköpfig), welche ja auch nur für genaue Kenner un- 
terscheidbar sind, aber vollständig getrennt gehalten werden 
müssen und ebensowenig miteinander zu thun haben, wie Blau- 
und Kohlmeise. Vide Journ. f. Orn. 1897. „Über die Sumpf- 
meisenarten‘‘ von Kleinschmidt pag. 112—137. 


83. Pyenonotus barbatus Destf. 


Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 18 Ixos obscurus (T.). 

Buvry, Streifzüge durch Algerien, Journ. f. Ornith. 1856 pag. 67, 
195 Ixos obscurus. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
76 Ixos barbatus Ch. Bonap. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1859 
pag. 311 Ixos obscurus. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 
288 Ixos barbatus Ch. Bonap. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Prov. Constantine, 
Journ. f. Ornith 1870 pag. 45 Ixos obscurus Temm. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 78 Pyeno- 
notus barbatus Destf. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pg. 93 Pycnonotus barbatus. 
Dieser Vogel wurde nur ein einzigesmal und nur in einem 

Exemplar anf meiner Reise beobachtet und erlegt. Es war am 

3. VI. 97. Herr Spatz und ich waren damit beschäftigt, unsere 

Karawane für den Marsch in die Eichenwälder bei Camp de la 

sante reisefertig zu machen. Die Dromedare durften nicht schwer 

beladen werden, da der Aufstieg nach dem Gebirge sehr steil 

war, da gab: es viel zu ordnen und umzuändern, sodass ich an 

diesem Tage von Fernana aus einem Fonduk, in dem wir die 

Nacht :zugebracht hatten, nicht selbst eine Excursion machen 

konnte. Hilgert streifte deshalb allein in dem umliegenden Ge- 
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lände, welches mit wilden Oliven dicht bewachsen war, umher. 
Da wird er auf einen Vogel aufmerksam, welcher von der Spitze 
eines Busches sein lautes mehrmaliges tit, tit tit, ertönen liess. 
Nach grosser Mühe erlegte er den ihm unbekannten Vogel. Er 
war.ein & von Pyenonotus barbatus. 

Auch auf dem Tagesmarsch zuvor, von Souk-el-Arba nach 
Fernana, hörten wir, als wir längs der mit Oleander bewach- 
senen Ufer der Medjerda einherzogen, öfters den uns unbekannten 
Laut dieser Vögel; konnten uns aber nicht erkiären, von welchem 
Vogel er herrühre, da wir, obwohl wir öfters dem schrillen Ton 
nachgingen, die Vögel nicht zu Gesicht bekamen. 

Entschieden ist Pycnonotus barbatus in diesen Gegenden 
Brutvogel, worauf schon aus dem späten Vorkommen (Juli) einer 
Art in einer betreffenden Gegend geschlossen werden kann. Auch 
von Whitaker wurde im Jahre 1896 diese Art angetroffen und 
zwar in derselben Gegend, in der ich sie im Jahre darauf fand. 
Whitaker giebt als Heimat dieses Vogels für Tunesien das Med- 
jerda Thal an. Auch er macht darauf aufmerksam, dass der 
scheue Vogel öfters gehört als gesehen wird. Nach Whitaker 
soll sein Vorkommen westwärts nach Algerien und Marocco bei 
weitem häufiger sein als in Tunis. 


84. Anthus trivialis (L.). 


Malherbe, Catal.Rais. d’Ois. del’Algerie, 1846 pag.11 Anthusarboreus. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 17 A. arboreus 
(Bechst.). 

Buvry, Streifzüge durch Algerien, Journ. f. Orn. 1857 pag. 67 
Anthus arboreus. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 82 Dendronanthus 
arboreus Ch. Bonap. 

Tristram, Ornithology of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 421 
Anthus arboreus. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. Bd. 1. pag. 
18 Dendronanthus arboreus Ch. Bonap. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Alger. Journ. f. Orn. 1870 pag. 45 
Anthus arboreus Bechst. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 85 Anthus 
arboreus Bechst. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 216 An- 
thus arboreus Bechst. 
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Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 30 
Anthus arboreus Bechst. 

Koenig, Beitr. z. Ornis Algeriens, Journ. f. Orn. 1895 pag. 410 
Anthus arboreus Briss. 

Whitaker, On Tunesian Birds, Ibis 1895 pag. 96 Anthus trivialis, 


Mehrmals auf dem Herbst- und Frühjahrszug bei Gabes 
beobachtet. Am dortigen Oued trieben sich auch während des 
ganzen Winters Baumpieper umher. Man trifft sie in Gesell- 
schaft von Anthus cervinus, pratensis und spipoletta. 


85. Anthus pratensis (L.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 81 Anthus pra- 
tensis Bechst. 

Tristram, Ornitholgy of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 421 Anthus 
pratensis. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1859 
pag. 310 Anihus pratensis. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. II. 
pag. 16 Anthus pratensis Bechst. 

Taczanowski, Uebers. d. Vog. Alger., Journ. f. Orn. 1870 pag. 44 
Anthus pratensis Bechst. 

Gurney jr.., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 85 An- 
thus pratensis (Linn.). 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 571 An- 
thus praltensis. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 214 Anthus 
pratensis Linn. 

Koenig, I. Beitr. z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1892, pag. 28 
Anthus pratensis Linn. 

Koenig, Beit. z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 410 Anthus 
pratensis (Linn.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 96 Anthus pratensis 
Während des Winters bis in den März häufig beobachtet, 

Professor König erhielt aus Tunesien durch den Sammler Alessi 

ein sehr hell gefärbtes Exemplar, welches von ihm als Anthus 

pratensis var. candida bestimmt ist, Journ. f. Orn. 1872 pag. 29 

Ich beobachtete diese Pieper häufig in Tunesien und beschäftigte 

mich eingehend mit dieser Art, da ich ein solch hellgefärbtes 

Exemplar zu erlegen hofite, beobachtete aber trotz aller Bemü- 


318 Carlo Freiherr ‚von Erlanger: | 


hungen keines. Wir haben es also hier Malz etuliehh nur mit 
einer hellen, zufälligen Spielart zu thun. Ge 


86. Anthus cervinus (Pall.). 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. 1858 pag. 8l Anthus 
cervinus Keys. et Blasius. _ 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. II 
pag. 17 Anthus cervinus Keys. et Blasius. 

Taczanowski, Übers. d. Vögel Alger., Journ. f. Ornith. 1870. pag. 

44 Anthus cervinus Keys. et Blasius. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. für Ornith. 1888 pag. 215 An- 
thus cervinus Pall. 
Koenig, 11. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 es ‘30 

Anthus cervinus Pall. 

Dieser schönen Pieperart bin ich öfters. auf meinen beiden 
Reisen in Tunesien begegnet. Am Rande der Oase Gafsa und 
am dortigen Oued begegnete ich dem Rotkehlpieper noch Ende 
April und Anfang Mai. Ich vermute, dass er‘dort in der Nähe des 
Oueds Gafsa auch brütet, da sich die dort beobachteten Exem- 
plare ganz heimisch und keineswegs scheu zeigten, jedoch fehlt 
es mir an sicherem Nachweiss hierüber. Die Geschlechtsorgane 
von 3 am 30. 4. 97 erlegten Exemplare waren ebenfalls stark 
entwickelt. Ferner sammelte ich ein $ am 13. II. 97 am Oued 
Gabes. Daselbst trieben sich während des Winters stets Rot- 
kehlpieper in ‚Gesellschaft anderer Arten umher. Auf der- Reise 
im Jahre 1894 wurden ebenfalls öfters diese Pieper‘ beobachtet 
und gesammelt. Merkwürdiger Weise hat Professor König diese 
Art in Seen niemals zu Gesicht auw a 


8. Antius me: (L.). 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 en 11 Anthus 
rufescens. 

Malherbe, Faune ornith. de PAlgerie, 1855 Pag. 17 Anthus. cam- 
pestris (Bechst.). 

Loche, Catal. des Mamm.: et des Diss 1858 pa. 8 Agvodvoma 
campestris Ch. Bonap. 

Tristram, Ornith. 'of Northern- lan Ibis 1859 m 491 Anthus 
campestris. 

Salvin, Five Months’ PArderneslinen| in the Kastern- Atlas, bs 1859 
pag. 310 Anthus rufescens. i VEETRUTEN 
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Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II pag. 
13 Agrodroma campestris Swainson. 
Taczanowski, Übers. d. Vog. Alger., Journ f. Orn. 1870 pag. 44 
Agrodroma campestris Bp. 
Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 85 An- 
thus campestris Bechst. 
Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 571 
Anthus campestris. 
Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 216 
Agrodroma campestris Bechst. 
Koenig, II. Beitrag z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 30 Agrodroma cammestris Bechst. 
Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
411 Agrodroma campestris Linn. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 96 Anthus campestris. 
Dieser Pieperart bin ich sowohl südlich wie nördlich der 
Atlaskette begegnet. Anthus campestris ist an geeigneten Loca- 
litäten Brutvogel. Im Jahre 1893 beobachtete ich diese Pieper 
häufig in nächster Umgebung von Gabes, woselbst sie sich in 
Gesellschaft vom Calandritis minor und brachydactyla herum- 
trieben. Als Brutvogel traf ich ihn bei Fernana und Ain-bou 
Dries, woselbst ich das Glück hatte, auch ein Gelege zu finden, 
und den weiblichen Vogel daran zu erlegen. Prof. Koenig be- 
kam ein Gelege aus nächster Umgebung von Gabes zugetragen. 
Im Allgemeinen scheinen die Vögel südlich der Atlaskette gel- 
beren Grundton in ihrem Gefieder zu tragen, als solche aus 
Nord-Tunesien. Diese gelbe Färbung tritt hauptsächlich an 
Kehle und Brust hervor. Auf diesen Punkt macht schon Dixon 
im Ibis 1882 pag. 571 aufmerksam. Ein mit so intensiv gelb ge- 
färbter Kehle behaftetes Exemplar besitze ich aus dem März 
1893, erlegt bei Gabes. 
Gelege, 5 Eier gefunden bei Ain-bou-Dries 18. 6. 97 Be- 
brütung (5) [ausgebrochen]. 
DEE on ler cm. 


WEILE 5 
„ 3= 2,1 x 1,55 „ 
„Ms ax, 


„5=22X 155 „ 
Der Untergrund ist ein trübes Grauweiss mit einem Stich 
ins Grünliche. Hellere und dunklere gelbbraune, ‚grössere und 
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kleinere Flecken, Spritzer und Punkte, sowie einige Kritzer sind 
auf der ganzen Oberfläche verteilt. Dieselben mehren sich nach 
dem stumpfen Pole kaum merklich. Zwischen dieser Zeichnung 
treten deutliche und verwaschene violettgraue Schalenflecken hervor. 
Gel., 4 Eier gef. bei Ain-bou Dries am 10. 6. 97. Bebr. (1). 
Ein? — Pa x GlkbEcm 
„ 2 = 1,9 x 1,5 „ 
„ s=2 = 1,6 „ 
„AIR 
Dieses Gelege ist im ganzen etwas kleiner, ist aber in 
Zeichnung dem vorherbeschriebenen fast gleich. Die Flecken- 
zeichnung ist härter, die einzelnen Flecken etwas grösser. 


88. Anthus spipoletta (L.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois obs. en Algerie 1858 pag. 
81 Anthus spinoletta. 

Loche, Expl. scientif. de l’Aleerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. 
II. pag. 14 Anthus spinoletta Ch. Bonap. 

Taczanowski, Uebers. d. Vog. Alger., Journ. f. Orn. 1870 pg. 44 
Anthus agquaticus Bechst. 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 Pag. 571 
Anthus aquaticus. 

Häufiger Wintervogel am Meeresufer. Am 10. und 6. XI. 96 
wurden zwei @9 bei Skirrha erlegt und praepariert. Am Ausfluss 
des Oueds Gabes in das Meer beobachtete ich in den sumpfigen Nie- 
derungen häufig diese Art. Am 13. II. 97 erlegte ich daselbst 
ebenfalls ein ®. 


89. Budytes flavus flavus (L.). 
arab. Umsissi safra. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. d’Agerie 1846 pag. 11 Motacilla 
(Budytes) flava. 

Malherbe, Faune ornith. de Olsen: 1855 pag. 17 Motaecilla 
flava (Lin.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 79 Budytes flava 
Ch. Bonap. 

Tristram, Ornithology of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 420 
Budytes flava. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1859 
310 Budytes flava. 
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v. Homeyer, Balearen und Algier, Journ. f. Orn. 1864 pag. 323 
DBudytes flavus var. fasciatus (Br.). 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 Bd. II. pag. 
7 Budytes flava Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
45 Budytes flava Bp. 

Gurney jr., Ornithology of Algeria, Ibis 1871 pag. 85 Budytes 
flava (Linn.). 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
571 Motacilla flava. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 213 
Budyies flava Linn. 

Koenig, 11. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 
25. Budytes flava Linn. 

Koenig, Beitr. z. Ornis. Alger., Journ. f. Ornith. 1895 pag. 408 
DBudytes flava (Linne). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis, 1895 pag. 96 Motacilla flava. 
Diese Bachstelze traf ich häufig während des Winters, fer- 

ner im Herbst und Frühjahr auf dem Zug in Gesellschaften 

zusammen in der nächsten Umgebung des Oueds Gabes. Als 

Brutvogel in der Landschaft Thallah. Leider fand ich keine 

Gelege, wodurch ich mit Sicherheit angeben könnte, dass diese 

Art hier brütet. Der späte Zeitpunkt aber, Mitte Mai, und die 

stark entwickelten Geschlechtsorgane lassen mit .Bestimmtheit 

darauf schliessen. Wir sahen die Bachstelzen auch stets in 

Pärchen und nicht mehr in Gesellschaften vereinigt. 


90. Budytes flavus cinereocapillus (Savig.). 


arab: Umsissi safra. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 80 Budytes cine- 
reocapilla Ch. Bonap. 

Tristram, Ornithology of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 420 
Budytes cinereocapilla. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. II. 

pag. 9 Budytes”cinereocapilla. 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 571 M. 
viridis. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 213 
Budytes cinereocapilla Savig. 
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Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 
236 Budytes viridis (Gmel.). 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 96 Motacilla viridis. 
Ein Exemplar dieser Art kaufte ich in Tunis bei meiner 
Rückkehr von Präparator Blanc. 
Bei dem vorliegenden Exemplar sind Kinn und Kehle weiss, 
Superciliarstreifen nur angedeutet. 


91. Budytes flavus borealis (Sund.). 


arab. Umsissi safra. 

Von dieser Art kaufte ich ebenfalls 2 Exemplare von Prä- 
parator Blanc. Diese Art ist sicherlich nur Zugvogel in Tunesien, 
während vorige Art Budytes borealis cinereocapilla wohl ebenfalls 
in den Atlasländern als Brutvgel vorkommt. 

Merkwürdigerweise erhielt ich aus der Herzegowina 3 von 
Führer gesammelte Stücke dieser Art, welche noch Anfangs Mai 
in der Umgebung von Mostar 'erlegt worden sind, man sollte 
glauben, dass zu dieser Jahreszeit diese Dudytes-Art schon wieder 
in ihrem nördlichen Brutgebiet sich befinde, oder sollte sie auch 
hier Brutvogel sein? Diese von Führer gesammelten Exemplare, 
sowie die beiden tunesischen Stücke stimmen vollständig mit ein- 
ander überein. Ihre Unterseite ist tief goldgelb und intensiver 
gefärbt als bei Exemplaren aus Norwegen. Bei einer grösseren 
Suite nordischer Budytes würden sich aber vielleicht auch solche 
lebhaft gefärbte Stücke finden. Mir liest nicht genügendes Ma- 
terial vor, um mich eingehend hierüber auszulassen. Ich ver- 
weise auf die eingehende Arbeit Almasy’s „Über die Formen der 
Untergattung Budytes“ Ornith. Jahrb. 1898 Heft III pag. 83—112. 

Die von Koenig im Journ. f. Orn. 1892 pag. 27 erwähnte 
Budytes melanocephala Licht. kam niemals auf meinen Reisen 
zur Beobachtung. 


92. Motacilla boarula L. 
arab: Umsisse safra. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois de l’Algerie 1846 pag. 11 Motacilla 
boarula. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 17 Motacilla (Lin.) 
Boarula (Temm.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 79 Balkeriiil sul- 
phurea Ch. Bonap. 
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Loche, Expl. scient. de l’Algörie, Hist. nat. ‘des Ois. 1867 Bd. I 
pag. 5 Pallenura sulphurea Ch. Bonap. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 

. pag.45 Pallenura sulphurea Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 85 Mota- 
cilla boarula Lath. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 213 Calo- 
bates sulphurea Bechst. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 25 Calobates sulphurea Bechst. | 
Öfters während des Winters und auf dem Herbst- und 

Frühjahrszuge beobachtet. Am 13. II. 97 wurde ein am Oued 

Gabes geschossen und als Belegexemplar gebalgt. Merkwürdiger- 

weise traf Professor Koenig diese Bachstelze in Algerien nicht an. 


'93, Motacilla alda L. 


arab: Umsissi serga. 


che, Catal, d. Mamm. et d. Ois. 1858 pag. 79 Motacilla alba L. 

Tristram,.. Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 420 Mota- 
cilla alba. - 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern AuzE, Ibis 1859 
pag. 310 Motacilla alba. 

Loche, Expl. seient, de l’Algerie, Hist. ‚nat. des Ois. 1867 II. pag. 3 
Motacilla alba L. 

Taczanowski, Uebers. d’ Vög. Algeriens, Journ. für Ornith. 1870 
pag. 45 Motacilla alba. 

Gurney: jr., On the Ornith. of’ Algeria, Ibis 1871 pag. 55 Mota- 
cilla ‚alba L.. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 213 
Motacilla alba L. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, ‚Journ. fi; Oin 1892 pag. 25 
Motacilla alba L. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis: 1896 pag. 89 Motaeilla alba: 

Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Qnmikh, 1895 pag. 408 
. Motacilla alba L. h 
: Die: weisse Bachstelze habe ich in dem Winkemnonsten 

N ufe beobachtet. Sie bewohnt zur Winterzeit sowohl arabische 

Dörfer: als auch: die Felder in nächster Nähe u Oasen und ne 

Ufer der: Bäche. ar ii 
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Von Koenig wurden auch ausgefärbte Exemplare beobachtet, 
während ich nur Vögel im Winterkleid sah. 

Die den Atlasländern als Brutvogel angehörende Art. N1o- 
tacilla alba algeria de Selys Longchamps kam niemals zur 
Beobachtung. 


Über die Galerita Arten im Allgemeinen. 

Naumannia Band 8 Jahrgang 1858 pag. 204—213. 

In dieser Arbeit bespricht Pastor Brehm die verschiedenen, 
von ihm anerkannten und aufgestellten Galerita-Arten und teilt 
der ornithologischen Gesellschaft seine Ansicht über diese in- 
teressante Sippe mit. 

Brehm teilt die Haubenlerchen in 2 grosse Gruppen: 

I. Eigentliche Galeritae verae, sive legitimae. 
II. Uneigentliche Galeritae spuriae. 

Letztere sind die Haide- oder Baumlerchen, während die 
ersteren die eigentlichen Galerita-Arten sind. 

Brehm führt 5 Specien der eigentlichen Galerita-Arten auf. 
Von der letzten Species „Galerita thecklae“ sagt Brehm, dass sie 
so verschieden von allen anderen, ihm bekannten Haubenlerchen 
sei, dass über die Richtigkeit dieser Art gar kein Zweifel be- 
stehen könne. In Wirklichkeit müssen wir zur Lösung der Ga- 
lerita-Arten 2 grosse Formenkreise unterscheiden. 

I. Formenkreis von Galerita cristata eristata Linn. 

Il. n „ Gealerita thecklae thecklae Br. 

Natürlich sind auch die vielen von Galerita cristata cris- 
tata L. von Brehm in der Arbeit citierten Subspecien teils nicht 
gehörig geprüft, teils wohl auch nicht alle aufrecht zu erhalten. 
Diese Arbeit Brehm’s ist aber dennoch von grossem Wert und 
grundlegend für die Klärung dieser hochinteressanten Frage, da 
Brehm die beiden Arten Galerita eristata L. und Galerita thecklae 
Brehm richtig erkannt und ihre Merkmale angegeben hat. 

Von beiden Arten müssen wir ausgehen und auf ihnen 
weiterbauen, um zu einem richtigen Resultat zu gelangen. Der 
Hauptgrund, warum wir es mit 2 ganz verschiedenen Formen- 
kreisen zu thun haben, besteht darin, dass dieselben nebenein- 
ander vorkommen, ihr Artselbstständigkeit aber erhalten, sich 
nicht verbastardieren. 

Zweitens sind die Angehörigen des Formenkreises „thecklae‘ 
auch biologisch grundverschieden von denen des Formenkreises 
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„eristata“. Während meiner Reise in Nord-Afrika hatte ich 
täglich Gelegenheit dies zu beobachten. Bei den Formen von 
„„thecklae‘‘ fiel mir auf, dass sie die offene Steppe meiden, während 
sie in der Nähe von Kakteenanpflanzungen und am Rand der ara- 
bischen Gärten und Oasen häufig auftraten, öfters sogar die ein- 
zigen Vertreter ihrer Gattung sind, während ich eine „eristata“- 
Form nicht zu Gesicht bekam. Auch in ausgetrockneten Fluss- 
läufen mit hohen Gebüschen, Orte, welche in diesen öden Gegenden 
dennoch schattig und gartenähnlich sind, traf ich vorzugsweise 
Formen von Galeria thecklaee So zum Beispiel in der Land- 
schaft Thallah, welche sich vor allen anderen Gegenden Süd- 
Tunesiens durch ihren Reichtum an Hainen und dichten Gebüschen 
auszeichnet, traf ich vorwiegend eine dem Formenkreis „Zhecklae“ 
angehörende Form; auch auf den Höhen der das Land durch- 
ziehenden Gebirge ist Galerita thecklae häufiger anzutreffen als 
Galerita eristata. 

Diese Beobachtungen stimmen auch mit den von Brehm 
gemachten überein, siehe Naumannia 1858 pag. 213, ferner Journ. 
f. Orn. 1873 pag. 201. „@. thecklae weicht darin ganz von @. 
eristata ab, dass sie die Wege meidet (A v. Homeyer, A. Brehm) 
und bebuschte Berge liebt, auf denen sie bis 5000 Fuss Meeres- 
höhe aufsteigt (A. Brehm in litteris).*“ Herr Kleinschmidt sandte 
mir in liebenswürdiger Weise eine Notiz aus Alfr. Edm. Brehm’s 
handschriftlichen Notizen, welche sich in seinem Besitz befinden 
(Masskatalog, Reise in Spanien). Brehm giebt hier unter anderen 
als Lieblingsaufenthalt von Galerita thecklae Weinberge an. Formen 
des Formenkreises ‚cristata“ traf ich in der eigentlichen Steppe 
ausschliesslich. Die weiten unabsehbaren Ebenen, welche mit 
Halfa oder mit niedrigen Wüstensträuchen bewachsen sind, sind 
die Heimat dieser bei weitem grösseren und stärkeren Lerche. 
Auch haben die cristata-Arten 3 oder 4 Eier im Gelege, während 
ich bei der Form „thecklae‘‘ stets nur 3 Eier im Nest fand. Im 
Allgemeinen sind die Nester der Formen des Formenkreises von 
„thecklae‘“ meist versteckter angebracht, wie die Nester von Gale- 
rita cristata, welche sich häufig damit begnügt, ihr Nest einfach 
hinter einem Halfastrauch fast ungeschützt zu errichten. Natür- 
lich sind diese Beobachtungen über das Vorkommen beider Arten 
nicht wörtlich zu nehmen, ich will nicht damit sagen, dass man 
nicht auch mal in einer vegetationsreichen Gegend eine dem 


Formenkreis „eristata“ angehörende Lerche erbeuten kann und 
Journ, f, Orn, XLVIL, Jahrg. Juli 1899. 29 
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umgekehrt in der Steppe eine „Zhecklae“-Form. Im Allgemeinen 
stimmen die Beobachtungen aber sicherlich. 

Das Verbreitungsgebiet der Formen des Formenkreises von 
Galerita thecklae erstreckt sich anscheinend über Spanien, Nord- 
und Nord-Ost-Afrika. Das von Galerita cristata über Europa, 
Asien, Nord- und Nord-Öst-Afrika. Beide Formenkreise laufen 
demnach in Spanien und Afrika nebeneinander her, haben nichts 
miteinander zu thun und bilden in sich ihre zoogeographischen 
Formen. Merkmale zoogeographischer Formen des Formenkreises 
von Galerita cristata L. sind folgende: 

Schnabel lang. 

Unterflügeldeckfedern und Unterseite der Flügel rötlich. 

1. Schwungfeder ist kürzer als die ersten Oberflügelfedern. 
Zeichnung auf Brust und Kopfplatte zumal auf der Stirn ver- 
waschen und weniger prägnant. 

Merkmale von zoogeographischen Formen des Formenkreises 
von Galerita thecklae Br.: 

Schnabel kurz. 

Unterflügeldeckfedern grauweiss, zuweilen mit blassrostfar- 
bigen Anflug, wie Brehm richtig bemerkt. 

1. Schwungfeder länger oder wenigstens ebenso lang, als die 
vorderen Oberflügeldeckfedern. 

Zeichnung auf Brust- und Kopfplatte, zumal auf der Stirn 
viel deutlicher ausgesprochen wie bei Arten des Formenkreises 
von Galerita cristata. 

Wie gesagt scheint Spanien das einzigste Land Europas zu 
sein, in dem eine Art des Formenkreises „Zhecklae“ auftritt, von 
dort erstreckt sich diese Art in zwar veränderten localen Ab- 
weichungen über ganz Nord- und Nord-Ost-Afrika. 

Folgende zoogeographisch getrennte Arten sind mir bis jetzt 
aus diesem Formenkreis bekannt: 

1. Galerita thecklae thecklae Br. Süd-West-Spanien, Portugal. 

2. Galerita thecklae miramarae (Hom.) Nord-Marocco, even- 
tuell Süd-Ost-Spanien. 

3. Galerita thecklaeruficolorWhitaker, Central-undSüdmarocco. 

4. alerit a thecklae harterti Erl., Algerien, Tunesien nördlich 
der Atlaskette (siehe zoogeogr. Kae grün). 

5. Galerita thecklae superflua (Hart.), Algerien, Tunesien 
südlich der Atlaskette ‘bis zu den Wüstengebirgen (siehe zoo- 
geogr. Karte grau). 
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6. Galerita thecklae deichleri Erl. nec. isabellina Bp. alge- 
risch-tunesische Sahara (siehe zoogeogr. Karte gelb).t) 

7. Galerita thecklae carolinae (Erl.), petraische Sahara Süd- 
Tunesiens, Süd-Tripolitanien (siehe zoogeogr. Karte rot). 

8. Galerita thecklae rüppelli (Hart.), Abyssinien. 

9. Galerita thecklae ellioti (Hart.), Somaliland. 

Nähere Angaben über die geographische Verbreitung der 
genannten Lerchen siehe Text bei Beschreibung der einzelnen Arten. 

Arten des Formenkreises von Galerita cristata L. erstrecken 
sich über bedeutend grössere Länderstrecken. So scheinen ganz 
Europa mit Ausnahme von Spanien und ganz Asien nur Vertreter 
dieses Formenkreises zu beherbergen. Die reichhaltige Galeriten- 
sammlung aus Indien und anderen Teilen Asiens des britischen 
Museums in London, welche ich Gelegenheit hatte durchzusehen, 
enthielt nur diesem Formenkreis angehörende Exemplare. Ich 
will mich in meiner Arbeit bei diesem Formenkreis nur auf zoo- 
geographische Formen der Atlasländer beschränken, da es sonst 
zu weit führen und den Rahmen meiner Arbeit überschreiten würde. 

Wir unterscheiden in Nordafrika folgende 3, resp. 4, diesem 
Formenkreis angehörende zoogeographische Formen: 

1. Galerita cristata kleinschmidti Erl., Nord-Marocco, Süd- 
Spanien. 

2. Galeria eristata mucrorhyncha (Tristram), Algerien, Tu- 
nesien, nördlich der Atlaskette (siehe zoogeogr. Karte grün). 

5. Galerita cristata arenicola (Tristr.), Algerien, Tunesien, 
südlich der Atlaskette bis zu den Wüstengebirgen (siehe zoo- 
geogr. Karte grau). 


1) Ich will hier noch bemerken, dass Galerita isabellina Bp., mit 
der die isabellfarbige Haubenlerche der Atlasländer in der Litteratur stets 
identificiert worden ist, gar nichts mit dieser Form zu thun hat. 

Galerita isabellina Bp. 1. Citat Consp. I. pag. 245. 1850 gehört 
dem Formenkreis von Galer:ta ceristata L. an. Dies bezeugen Exem- 
plare des britischen Museums in London, etiquettiert Gralerita Abys- 
sinica Bp. consp. av. pag. 245 sp. 2 = Galeria cristata ex Abys- 
sinien Rüpp. Die Exemplare stammen aus Verreaux Coll. Mag. Zool. 

Galerita isabellina Bp. ist also eine langschnäblige Haubenlerche, 
während die isabellfarbige Lerche der Atlasländer eine kurzschnäblige 
Haubenlerche ist. 

Ein weiteres im zoological Museum in Tring gesehenes Stück, 
‚welches mit den Exemplaren vom britischen Museum übereinstimmt, be- 
stätigt weiterhin diese Thatsache. Galerita flava Brehm stimmt mit 
Galerita isabellina Bp. = abyssinica überein. 
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4. Galerita cristata reichenowi Erl., algerisch-tunesische Sa- 
hara (siehe zoogeogr. Karte gelb). 

Im Allgemeinen scheint es mir, dass nach Westen hin die 
Schnabellänge zunimmt, was die Formen südlich der Gebirge, d. 
h. der Wüste, anbelangt. Es fielen mir bei der Bearbeitung des 
Galerita-Materials im britischen Museum 2 in der algerischen 
Sahara gesammelte Exemplare auf, welche sich durch die Länge 
ihres Schnabels aus der grossen, mir vorliegenden Suite auszeichnen. 
Leider fehlt die nähere Ortsangabe; ich vermute jedoch, dass sie 
von der maroccanischen Grenze herrühren, da ich niemals aus 
gleichen Gebieten Nord-Afrikas weiter östlich, mit so langem 
Schnabel behaftete Haubenlerchen gesammelt oder zu Gesicht 
bekommen habe. Vielleicht haben wir es hier mit einer noch nicht 
bekannten, der südmaroccanischen Sahara angehörende zoogeo- 
graphischen Form von Galerita cristata zu thun. Eines der beiden 
Exemplare trägt als nähere Angabe auf dem Etiquett „erh. durch 
Gustav Schneider, Basel“. | 


Galerita thecklae thecklae Brehm. 
(hierzu Tafel). 
Brehm, Etwas über die Haubenlerchen, Naumannia 1868 pag. 210 

Galerita thecklae. 

Homeyer, Erinnerungsschrift, Vers. d. deutsch. Ornith. Görliz 

Mai 1870 pag, 47 Galerita theklae C. L. Brehm. 

Homeyer, Über die Gruppen von Lerchen, Journ. f. Ornith. 1873 
pag. 200 Galerita theklae Brehm. 

Cab. Journ., Ber. über Oct. Sitzung 1879 pag. 443 Galerita theklae. 

Hartert, Nov. Zool. 1897, Vol. IV. Apr. pag. 147 Galeria cris- 
tata theklue C. L. Brehm. 

Diese von Brehm entdeckte und in der Naumannia zuerst 
beschriebene Lerche benannte er nach seiner Tochter. 

Brehm bespricht in dieser Arbeit genau die Merkmale und 
Unterschiede, wodurch sich Galerita ihecklae sofort kennzeichnet 
und von den übrigen Haubenlerchen auszeichnet. Nach Brehm 
bildet diese Art ein Bindeglied zwischen den eigentlichen Hau- 
benlerchen und den uneigentlichen, den Haidelerchen. 

Folgende sind die Unterscheidungsmerkmale von den anderen 
Lerchen, welche Brehm in der Diagnose von Galerita thecklae 
angiebt: 

1. den kurzen dicken, hochgewölbten Schnabel. 
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2. die erste Schwungfeder, welche länger oder wenigstens 

ebenso lang, als die vorderen Oberflügeldeckfedern ist. 

3. Unterflügeldeckfedern, welche grauweiss sind und nicht 

rostfarben. 

Herr Hartert hatte die Liebenswürdigkeit, mir die Suite 
mit dieser Lerche des zoological Museum in Tring zum Vergleich 
meinen anderen Lerchen des Formenkreises „Thecklae“ zu senden. 
Das abgebildete Exemplar gehört auch dem Tring Museum, ist 
ein © und im Januar 1898 in Spanien erlegt. 

Galeria thecklue thecklae steht Galerita thecklae miramarae 
am nächsten. Sie unterscheidet sich von ihr durch den grauen 
Anflug, welcher sich über ihr Gesamtcolorit ausbreitet. Dieser 
kommt zumal am Hals und Bürzel zum Vorschein. Nach Brehm 
ist diese Lerche Gebirgsvogel, eine Beobachtung, welche mit den 
vor mir in Nord-Afrika gemachten übereinstimmt, indem ich hoch 
auf Gebirgszügen meist nur Lerchen, dem Formenkreis „thecklae* 
angehörend, zu Gesicht bekam. 

Eine diesbezügliche Notiz siehe: Journ. f. Ornith. 1873 
pag. 201. Hiernach bevorzugt diese Lerche auch buschreiche 
Gegenden und Berge; eine weitere Beobachtung, welche mit den 
meinigen, die ich an Formen dieses Formenkreises gemacht habe, 
übereinstimmt, was ich ja schon im allgemeinen Teil über die 
Galerita-Arten besprochen habe. 

In der Nähe von Oasen, von Kakteenpflanzungen der Einge- 
borenen, in buschreichen Gegenden, zum Beispiel in der Land- 
schaft Thallah kamen hauptsächlich kurzschnäblige Haubenlerchen 
zur Beobachtung. 

Nach Homeyer erstreckt sich das Verbreitungsgebiet über 
Süd-Spanien und Portugal. Meiner Ansicht nach wird sich diese 
Art nur über den südwestlichen Teil Spaniens verbreiten, während 
der Süd-Osten Galerita thecklae miramarae beherbergt. 

Masse des abgebildeten Exemplares: 
© 18. 1. 98. Schnabel von First gemessen Flügel Schwungfedern 
(Tring Mus.) 1,4 cm. 10,27cm. 2,0 cm. 

Galerita thecklae miramarae (E. F. v. Homeyer). 
(hierzu Tafel). 
Homeyer, Eine neue Lerche, Journ. f. Ornith. 1882 pag. 315 

Galerita miramarae v. Hom. 

A. Reichenow, Herm. Schalow, Compendium, Journ. f. Ornith. 

1884 pag. 409 Galerita miramarae v. Hom. 
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Whitaker, Birds from Marocco, Ibis 1898 pag. 603 Galerita 
theklae. 

Diese Art wurde bis jetzt stets für ein Synonym von Ga- 
lerita thecklae thecklae Br. gehalten. Nach Vergleich einer aus 
8 Stücken bestehenden Suite aus Marocco mit einer grösseren 
dem Tring Mus. gehörenden Suite von Galerita thecklae in ty- 
pischer Form zeigt sich, dass die beiden Lerchen wohl subspe- 
cifisch trennbar sind und 2 zoogeographische Formen bilden. 

Dieser Art fehlt der graue Anflug. Die Oberseite ist 
bräunlich-schwarz mit sehr schmalen, ins Grau gehenden, rostfar- 
benen Rändern, erheblich dunkler und intensiver gefärbt; auch 
die Oberseite der Schwanzfedern ist äusserst dunkel. Bürzel- 
federn braunrot. Nach Homeyer ist der Schwanz um 1—4 mm. 
kürzer wie bei anderen Lerchen. 

Dieser Lerche wurde der Name ‚miramarae“ beigelegt nach 
dem Schiff „Miramara“, auf welchem S. k. k. Hoheit der Kron- 
prinz Rudolf von Oesterreich seine Reise nach Spanien unter- 
nommen hat. 

Ihr Verbreitungsgebiet erstreckt sich über Süd-Ost-Spanien 
und Nord-Marocco. Whitaker hebt im Ibis 1898 pag. 603 her- 
vor, dass die maroccanischen Exemplare dunkler als Exemplare 
von Spanien sind. Sie sind deshalb Galerita thecklae miramarae. 


Masse von Galerita thecklae miramarae Hom.: 
Schnabel von Flügel. 1. Schwungfeder, 
First gemessen. v. Ende d. Unter- 
flügefdeckf. gem. 


& 24. 4. 97 Nord-Marocco 1,4 cm. 9,8 cm. 2,0 cm. 
g 13. 4. 97 L 1,4 cm. 9,7 em. 1,9 cm. 
d 1898 = 1,4 cm. 9,6 cm. 1,6 cm. 
8 1898 „(abgebidet) 1,4 cm. 9,7 cm. 1,6 cm. 
Q 1898 „ 1,3 cm. 9,6 cm. 1,7 cm. 
© 1898 „ 1,2 cm. 9,6 cm. 1,7 cm. 
0 1898 s 1,2 cm. 9,8 cm. 1,5 cm. 


Galerita thecklae ruficolor Whitaker. 
Whitaker, On Birds from Marocco, Ibis 1898 pag. 603 Galerita 
thecklae ruficolor subsp. noVv. 

Leider besitze ich kein Exemplar dieser zoogeographischen 
Form, welche Whitaker, als kurzschnäblig richtig erkannt in 
den Formenkreis von „thecklae“ stellt. Wir ersehen, dass die 
maroccanischen Formen alle abändern von den tunesisch-algie- 
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rischen Formen, welche in den einzelnen zoogeographischen Ge- 
bieten übereinstimmen. Nord-Maroceco, entsprechend dem grünen 
Gebiet I in Algerien und Tunesien, hat seine eigene zoogeogra- 
phische Form Galerita thecklae miramarae. 

Weiter südlich in Central- und Süd-Marocco tritt eine weitere 
zoogeographische Form ‚‚ruficolor“ auf, also in einem Gebiet für 
Marocco, welches dem tunesischen-algierischen Gebiet II (grau) 
entspricht. Bei Formen des Formenkreises von Galerita cristata 
können wir dieselbe Beobachtung machen. 

In Nord-Marocco, welches Gebiet I grün (Algier, Tunis) 
entspricht, tritt ebenfalls die -langschnäblige Haubenlerche 
in veränderter Form auf, nämlich Galerita cristata klein- 
schmidti, während in Tunesien wie Algerien in dem entsprechenden 
Gebiet ein und dieselbe Form auftritt, Galerita cristata macro- 
rhyncha;, Beweise, dass Marocco seine eigene Avifauna hat, während 
die Tunesiens und Algeriens gleich ist. Meiner Ansicht nach 
hat Marocco weiter südlich ebenfalls noch seine eigenen z00geo- 
graphischen Gebiete, also ein dem Gebiet III. gelb entsprechendes 
Gebiet. Leider ist aber der tiefere Süden dieses Landes in or- 
nithologischer Beziehung so wenig erforscht, dass hierüber alle 
sicheren Beweise fehlen. 


94. Galerita thecklae harterti Erl. nov. subsp. 
arab.: Bou-der-bicha (Tunesien nördlich der Atlaskette, bedeutet . 
Vater der Haube). 

(hierzu Tafel). 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 12 Alauda 
(Galerita) eristata. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1855 pag. 21 Alauda cris- 
tata Linn. | ’ 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 85 Galerita cris- 
tata Bp. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 425 
Galerita ceristata. 

Salvin, Five montbs birds’-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 
1859 pag. 314 Gealerita cristata. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 268 
Galerita cristata Bp. 

Loche. Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II pag. 
35 Galerita cristata Boie. 
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Taczanowski, Uebers. d. Vögel Alg., Cab. Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 42 Galerita cristata Boie. 
Gurney jr. On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 290 

Galerita eristata (L.). 

Dixon, Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882 pag. 572 

A. cristata (grey race). 

Koenig, Avifauna von Tunis, Cab. Journ. f. Ornith. 1888 pag. 

217 Galerita cristata Boie. 

Koenig, Il. Beitrag zur Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 

1892 pag. 299, 1893 pag. 3 Galerita cristata Linn. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 120, 412 Galerita ceristata Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 93 Alauda cristata. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 99 Alauda ceris- 
tata thecklae. 

Es war nicht möglich, die Litteratur der beiden, später 
richtig erkaunten zoogeographischen Formen von Galerita thecklae, 
nämlich Galerita thecklae harterti Erl. und Galerita thecklae su- 
perflua (Hartert) zu trennen. Erstens werden von den älteren 
Autoren diese Arten meist kurz als A. cristata bezeichnet, ohne 
genauere Angabe des Fundorts, sodass ich nicht ersehen konnte, 
ob sich das betreffende Citat auf Lerchen, gesammelt in Algerien 
und Tunesien nördlich oder südlich der Atlaskette, bezieht. An 
anderen Stellen wiederum wurden Citate, welche sich auf eine 
langschnäblige Form der Haubenlerche beziehen, auf kurz- 
schnäblige Lerchen angewandt u. s. w. 

Ich stellte deshalb die Litteratur, welche sich auf die beiden 
Arten Galerita thecklae harterti und Galerita thecklae superflua 
bezieht, zusammen, sonderte die Litteratur, welche sich mit Be- 
stimmtheit auf Galerita thecklae superflua bezieht, aus, während 
ich diejenige, von der ich nicht mit Bestimmtheit sagen konnte, 
auf welche der beiden zoogeographischen Formen sie sich bezieht, 
unter Galerita thecklae harterti beliess. Bei folgenden Litteratur- 
angaben ist es nicht sicher, auf welche beider Formen das Citat 
zu beziehen ist: „Litteraturstellen bei Malherbe und Loche.“ 
Galerita thecklae harterti unterscheidet sich sofort von ihrer nord- 
maroccanischen Verwandten Galerita thecklae miramarae (Hom.) 
und der süd-west-spanischen, süd-portugiesischen kleinschnäbligen 
Haubenlerche Galerita thecklae thecklae Br. Galerita thecklae 
harterti ist sofort durch ihren kurzen Schnabel, durch ihre erste 
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lange Schwungfeder und durch ihre grauen und nicht rostbraunen 
Unterflügeldeckfedern als eine zoogeographische Form des For- 
menkreises „thecklae“ zu erkennen. Ihr Colorit auf der Ober- 
seite ist graubraun, viel heller als das von Galerita thecklae mi- 
ramarae, welche die dunkelste der nordafrikanischen kleinschnä- 
bligen Haubenlerchen ist. Das Grau, welches bei der typischen 
Galerita thecklae sehr intensiv auftritt, hat bei der nord-tunesisch, 
nord-algierischen Form mehr bräunlichen Anflug, welcher zumal 
am Bürzel und Schwanz, den Oberflügeldeckfedern und Schwung- 
federn, und auf dem Oberkopf zu Tage tritt. 

Ihr Verbreitungsgebiet erstreckt sich über Nord- Algerien 
und Tunesien bis zum Nordrand des Atlasgebirges, siehe bei- 
gefügte zoogeographische Karte (grün). 

Auf meiner Reise begegnete ich ihr zum erstenmal, als ich 
von Süden kam, am Oued Kasserine. Hierselbst ist sie in den 
fruchtbaren Gegenden, welche der Fluss durchfliesst, in den weiten 
mit Oleandern bewachsenen Beständen häufiger Brutvogel. 
Häufig begegnete ich ihr auf den Höhen bei Fernana nördlich 
Souk-el-Arba. : 

Im Jahre 1899 erhielt ich eine grosse Sendung dieser Lerchen 
von Blanc, welcher sie während des Monats März in nächster 
Umgebung von Tunis gesammelt hat. 

Masse von 12 Exemplaren. 

Schnabel von Flügel. 1.Schwungfeder, 


First gem. v. Ende d. Unter- 

flügeldeckf. gem.- 
& 30. 6. 97 Fernana, Tunesien. 1,4 cm. 10,3 cm. 1,9 cm. 
o 31. 5. 97 Kasserine „, 1,4 cm. 9,8 cm. 1,7 cm. 

Expl. I, März, Tunis leg, Blanc 

(abgebild.) = 1,4 cm. 9,9 cm. "2,2 cm. 
Expl. 2, März, Tunis leg. Blane = 1,4 cm. 9,8 cm. 1,8 cm. 
Nr. an en lsärem..; „10,4xem: 1,8 cm. 
I N Ba vo zeill,dıem: 9,8 cm. 2,0 cm. 
DAN ns „ =l,4cem. 10,0 cm. 1,8 cm. 
U CN NE Bes lsdrcm. 9,8 cm. 1,5 cm. 
BR ET A ea ==hlh SEcım: 9,9 cm. 1,6 cm. 
ES Sn ee == I ascın. 9,5 cm. 1,6 cm. 
u Sgluch RN, I S=lsagem: 9,6 cm. 1,6 cm. 
OR St le rt lach: 9,5 cm. 1,6 cm. 


Gelege, 3 Eier, gef. bei Kasserine am 4. Juni 1897. 
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Auf rein weissem Grunde sind die Eier äusserst fein braun 
gepunktet. Die Punkte mehren sich nach dem stumpfen Pole 
zu, woselbst auch mit den aschgrauen Schalenflecken vermischt 
einige feine gelbliche Pünktchen zu finden sind. 


en 
0,18 | 
BUT 
32 at Bebrütung (3). 
Al 
oz N] 


Gelege, 3 Eier, gefunden ebenda am 4.- Juni 1897. 
Dieses Gelege ist vorhergehendem sehr ähnlich. Nur ist 
die Punktzeichnung etwas matter, auch sind diese etwas grösser. 


Bil = zu S Lil 
0,21 
2,20%] 
„ve ai (Bebrütung (1). 
‚20 | 
a 
RN 0,21 


95. Galerita thecklae superflua (Hartert) 
arab.: Goba. 
(hierzu Tafel.) 

Hartert, Novitates zoologicae, Vol. IV. April 1897 pag. 144 G. 

eristata superflua. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 100 Alauda cristata 

pallida subsp. nov. (Diagnose). 
Taczanowski, Uebers. d. Vögel Alger., Journ. f. Orn. 1870 pag 43 

Galerita arenicola Tristram. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Orn. 1895 pag. 413 

Galerita arenicola Tristram. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 89 Alauda crisiata 
pallida Whitaker. 

Diese von Whitaker richtig erkannte Subspecies bekam von 
Hartert, siehe Nov. Zool., einen anderen Namen, da „pallida“ 
schon von Brehm einer spanischen Lerche beigelegt wurde, und 
nach den Nomenclaturregeln es unstatthaft ist, einer anderen 
Haubenlerche denselben Namen zu erteilen. Den Irrtum 
Taczanowski’s und Professor Koenig’s, die Tristram’sche Galerita 
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arenicola mit einer kurzschnäbligen Lerche zu identificieren, wurde 
von Whitaker im Ibis 1896 pag. 89 berichtigt. Galerita thecklae 
superflua gehört ebenfalls in den Formenkreis „Zhecklae“. Sie 
steht Galerita thecklae harterti am nächsten, deren Vertreterin 
sie in Tunesien und Algerien innerhalb der Atlaskette und in 
den Gebieten südlich dieser bis zu den Wüstengebirgen ist. 
Siehe zoogeographische Karte meiner Arbeit Gebiet II (grau). 
Galerita thecklae superflua ist bedeutend heller als ihre 
nächste Verwandte Galerita thecklae harterti. Über dem ganzen 
Colorit liegt ein steingrauer, heller Anflug, wodurch diese Lerche 
schon durch ihre Färbung vollständig in das sie umgebende 
Steppengelände hereinpasst. Die beigefügte Tafel erläutert ja 
am besten die Unterschiede der betreffenden zoogeographischen 
Formen. 

Ich traf sie sowohl in der Landschaft Seggi, als auch in der 
Nähe der Oase Gafsa; sehr häufig in den Kakteenanpflanzungen 
am Südabhange des Djebel Sidi-Ali-ben-Aoun und in der dicht 
mit hohen Hecken und Gebüschen bewachsenen Landschaft Thallah. 

Hoch auf den Gebirgen bei Gafsa im Djebel Tfel und Guettar 
traf ich auch diese Lerche an. An den Grenzen der einzelnen 
zoogeographischen Gebiete verbastardieren sich natürlich die ver- 
schiedenen Formen miteinander; so sind Exemplare an der Nord- 
grenze dieses Gebietes etwas dunkler: Galerita thecklae harterti 
X Galerita thecklae superflua. Exemplare von der Grenze nach 
Gebiet III (gelb): Galerita thecklae superflua X. Galerita thecklae 
deichleri. Exemplare von der Grenze nach Gebiet IV (rot): 
Galerita thecklae superflua X Galerita thecklae carolinae. Inner- 
halb der Gebiete sind aber die Formen constant. So haben wir 
natürlich auch Bastarde an der Grenze von Gebiet III und IV, 
nämlich Galerita thecklae deichleri X Galerita thecklae carolinae. 


Masse von Galerita thecklae superflua Hartert: 
Schnabel vom Flügel. 1. Schwungfeder 


First gem. v.Ende d. Unter- 

flügeldeckf. gem. 
& 17. 3. 97 Sidi-Ali-ben-Aoun 1,4 cm. 9,9 cm. 1,6 cm. 
g 12. 3. 97 5 = 1.4=,,,.010,107% 1.99, 
9411:443.90 SR .; 1,2, I, 1; 5% 
Q 7.3. 97 Dj. Tfel bei Gafsa 1,4 „ 96 „ 49% „ 
23.3.9 5,» on Ban 15» 
g?29. 3. 97 Dj. Sidi Aich 1,3 97 5 0 9 
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Schnabel vom Flügel 1 Schwungfeder 


First gem. v. Ende d. Unter- 

flügeldeckf. gem. 
0 3.2. 97 Dj. el-Meda 127,5 IA m; 1,3, 
ee 3 ya ziiellpei Gatsa 107,0 793 35 bag, 


Gelege, 3 Eier, gefunden beiSidi-Ali-ben-Aoun am 9. April 1897. 

Die Grundfarbe der schwach glänzenden, schön eiförmigen 
Eier ist ein trübes Weiss mit einem Stich ins Gelbliche; zarte 
violettgraue Schalenflecken sind über der ganzen Oberfläche gleich- 
mässig verteilt, darüber steht die ebenfalls gleichmässig verteilte 
Fleckenzeichnung. Dieselbe besteht aus äusserst feinen lehm- 
braunen Punkten, welche sich nach dem stumpfen Pole mehren 
und hier stellenweis zusammengreifen. — Die Eier haben Ähn- 
lichkeit mit Bachstelzeneiern ! 


2,2x1,6 
0,18 | 
— 5ar 10 | Bebrütungsgrad (0). 


„ 


Gelege, 3 Eier, gefunden bei Sidi-Ali-ben-Aoun am 8. April 1897. 

Auf trüb gelblichweissem Grunde stehen deutliche lehm- 
braune Flecken, die sich am stumpfen Pole derart vermehren 
und ineinandergehen, dass die Grundfarbe nur noch spärlich her- 
vortritt. Die violettgrauen Schalenflecken treten nur zwischen 
der Zeichnung am stumpfen Pole auf. 


As 2,32x1156 
Hl= re 
2,2X1,6 f 
Milz sr Bebrütungsgrad (0). 
nl 2,2 x 1,6 
Ze og | 


Gelege, 3 Eier, gefunden ebenda am 5. April 1897. 

Bei diesem Gelege ist die lehmbraune Fleckenzeichnung 
eine härtere und besteht aus grösseren, zum Teil ineinander- 
gehenden Flecken, die sich nach dem stumpfen Pole merklich 
mehren. 
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3 Eier, gefunden ebenda am 4. April 1897. 

Untergrund trüb gelblichweiss. Deutliche aschgraue Schalen- 
flecken sind auf der ganzen Oberfläche verteilt, darüber stehen 
mattlehmbraune feine und grössere, deutliche und verschwommene 
Flecken. Die Eier ähneln sehr den zuerst beschriebenen. 


Bio 
0,18 
2,3xX16 
„2= zu \ Bebrütungsgrad (0). 
I 
ze 
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Gelege, ebenfalls aus 3 Eiern bestehend, gefunden am Dj, 
Sidi-Aich am 29. März 1897. 

Dieses Gelege zeichnet sich durch seine rundlichen Eier 
von den beschriebenen Gelegen aus. In der Färbung und Zeichnung 
sind sie vorstehenden Eiern gleich. 


ed 
0,15 
a 17 | Bebrütungsgrad (0). 
» 0,18 | 
ah 
% 0,18 


Gelege, 3 Eier, gefunden bei Sidi-Ali-ben-Aoun am 4. April 1897. 

Die etwas gestreckten Eier tragen gelbbraune grössere und 
kleinere Fleckenzeichnung, welche auf der Oberfläche gleichmässig 
verteilt ist. Dementsprechend sind auch die aschgrauen Schalen- 
flecken verteilt. 


all = 2,5 x 17 
0,21 
2,5 X 1,7 :: 
N Dal Bebrütungsgrad (1). 
2,5 X 1,7 
„ 3= : - 


0,21 
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9%. Galerita thecklae deichleri Erl. 
arab.: Goba. 
(hierzu Tafel). 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 85 Galerita isa- 
bellina Bp. ’ 
Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 425 

Galerita isabellina Bp. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II pag. 

40 Galerita isabellina Bp. 

A. v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 

268 Galerita isabellina Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Alger., Journ. f. Ornith. 1870 pag. 43. 

Dresser, Birds of Europe 1871—1881, Vol. IV, pag. 303 Galerita 
isabellina Bp. (cum Tabula). 

F. v. Homeyer, Über einige Gruppen der Lerchen, Journ. f. Orn. 

1873 pag. 205 Galerita isabellina Loche. 

Charles Robert, Darwin Letters Announcements. Ibis 1882 pag. 

482, 483 als Galerita isabellina. 

Koenig, II. Beitrag zur Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 

1892 pag. 37 Galerita isabellina Bp. 

Stanislaus Alessi, Briefliches aus Tunesien, Journ. f. Ornith. 

1892 pag. 316 Galerita isabellina. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 419 Galerita isabellina Bp. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 102 Alauda cris- 
tata isabellina Bp. 

Diagnose: Färbung auf der ganzen Oberseite, Rücken, Kopf, 
Flügeln, Schwanz hell wüstengelb. Endsaum der Federn gelb- 
lichweiss. Unterseite des Körpers mit Ausnahme der braun- 
gelben Strichelung auf der Brust weiss. Unterflügeldeckfedern 
weiss. Schwungfedern auf der Innenseite mit schmalen blassen 
rostfarbigen Streifen versehen. Schnabel kurz. 

Erste Schwungfeder länger, oder wenigstens ebenso lang, 
als die vorderen Flügeldeckfedern. 

Typus stammt aus Douz, Tunesien gef. am 17. 12. 96. Ihr 
Verbreitungsgebiet erstreckt sich über die algierische und tu- 
nesische Sahara, siehe zoogeographische Karte meiner Arbeit 
(gelb). Wie weit ihr Verbreitungsgebiet sich nach Süden und 
Westen erstreckt, ist bis jetzt unbekannt. 
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Diese Lerche wurde in der Litteratur meist für ein Synonym 
von Galerita isabellina Bp. gehalten, mit der sie aber nichts ge- 
mein hat. Galerita isabellina Bp. gehört in den Formenkreis 
von Galerita eristata L., während die, den Atlasländern Nord- 
afrika’s angehörende isabellfarbige Haubenlerche in den Formen- 
kreis von Galerita thecklae Br. zu ziehen ist. 

Homeyer macht in einer von ihm über die Haubenlerchen 
erschienenen Arbeit, Journ. f. Ornith. 1873 pag. 205, schon dar- 
auf aufmerksam, dass die algierischen Vögel nicht identisch mit 
den abyssinischen sind. Er stellt die nordafrikanische Hauben- 
lerche unter Galerita isabellina Loche und hebt ausdrücklich 
hervor, dass bei ihr die Unterflügel weissgrau sind, während 
bei der isabellfarbigen Haubenlerche Abyssiniens die Unterflügel 
rostgelb seien. Schnabel, Nagel und Hinterzehe, sowie Schwin- 
genverhältnis ändern gleichfalls ab. 

Dies bestätigt die Richtigkeit meiner Annahme. Der abys- 
sinische und nubische Vogel Galerita isabellina ist eine lang- 
schnäblige, dem Formenkreis „cristata“ angehörende Hauben- 
lerche, während die isabellfarbige Haubenlerche Nord -Afrika’s 
(Algerien, Tunesien) in den Formenkreis von „thecklae“ zu ziehen ist. 

Galeria flava Br. deren Typen, ich im zoological Museum 
von Tring zu besichtigen Gelegenheit hatte, sind auch lang- 
schnäblig, also identisch mit Galeria isabellina Bp. Sie stimmen 
überein mit 2 Exemplaren von Galerita abyssinica Bp. des Mus. 
in London aus Verreaux Coll. Brehm widerspricht sich häufig 
selbst in seinen Arbeiten über die Galerita-Arten, was die Arten 
flava, lutea, isabellina anbelangt, sodass man leicht beim Durch- 
arbeiten seines Materials irregeführt wird. 

Nähere interessante Notizen hierüber siehe Journ. f. Orn. 
1873 pag. 204 und 205. h 

Galerita lutea ist eine mir unbekannte Art aus dem Ost- 
Sudan, siehe Journ. f. Orn. 1854 pag. 77 Anmerkung, und wahr- 
scheinlich zum Formenkreis ‚„thecklae“ gehörend. 

Galerita thecklae deichleri ersetzt vorige Art im Sahel, der 
echten Sandwüste. Ihr Verbreitungsgebiet für Tunesien und Al- 
gerien ist das Gelbe der zoogeographischen Karte. Ich traf 
diese Lerche sofort nach Überschreiten des Gebirgszuges Djebel 
Bahir an. Nach Paul Spatz ist sie auch bei Tozer eine häufige 
Erscheinung. Im k. Museum zu Berlin befindet sich von dort 
ein Balg dieser Art, gesammelt von Alessi. Sie hat vollständig 
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die Sandfarbe ihrer Umgebung, in der diese Lerche Standvogel 
ist, angenommen. In der eigentlichen vegetationslosen hohen 
Dünenregion findet sie sich nur höchst selten, dagegen in der 
Sandwüste, welche mit hohen Gesträuchern aller Art bewachsen ist 
und wo niedrige bewachsene Dünen sich wellenförmig ausbreiten. 
Ich fand dieselbe häufig bei Douz, Djimna und Kebilli. 


Von Koenig gefunden bei Gardaia und EI-Alia in Algerien, 
während er in der Steppe bis Touggourt, bei Biskra und EI- 
Kantara nur die vorige Art angetroffen hat. Eingehende biolo- 
gische Notizen über diese schöne Lerche, siehe Journ. f. Orn. 
1895 pag. 420 ff. König hebt auch ihren schönen langen reich 
modulierten Gesang hervor, der ihn mehr an den unserer Feld- 
lerche, als an den einsilbigen kurzen Gesang der Haubenlerche 


erinnert. 


Masse von Galerita thecklae deichleri Erl.: 
Schnabel von Flügel. 1 Schwungfeder 


First gem. v. Ende d. Unter- 
flügeldeckf. gem. 
& 17. 12. 96 Douz. = 1,4 cm. 10,3 cm. 1,9 cm. 
9419 12.:96 7, = Ma, 1027, 1:90, 
25192122967 „= AS, 10:12, ISTaY,; 
el: 12. 967 5. = 1,4 N 1,52.',, 
319412.96 oe 14 „ 0005 1,9705, 
DAlrlı 12.196: I, = 14 „ ED 1,3, 
Dal: 121967, = 1,4 „ ED 1,80%, 
2717:212.296, = 14 „ Om 1.98 
g 1.12.96, ,„ = 1:3. ,, 10,4 „ I 
a TOR Man, ED. u 1,90% 


Einzelei, gefunden bei Douz. 

Das feinschalige Ei hat schwachen Glanz und ist auf 
weissem Grunde mit rotbraunen und blass gelblichen feinen Punkten 
spärlich besprengt; jedoch mehrt sich diese Zeichnung am stumpfen 
Pole. Einige lillafarbene Schalenfleken finden sich auch daselbst. 

ld Bebrütungsgrad (0). 
0,15 

Einzelei, gefunden bei Douz. 

Das langgestreckte Ei ist, im Gegensatz zum Vorstehenden, 
auf grünlich weissem Grunde stark, gelb- und graubraun gefleckt. 


Nach dem stumpfen Ende zu werden die Flecken grösser und 
Journ. f, Om, XLVI, Jahrg. Juli 1899. 93 
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drängen ineinander. Bei diesem Ei treten die aschgrauen Scha- 
lenflecken sehr deutlich hervor. 
2:5 X 1,6 
0,20 

Einzelei, gefunden bei Douz. 

Auf gelblichweissem Grunde stehen gleichmässig verteilte 
lillaaschgraue Schalenflecken, darüber steht rotgelbe feine ver- 
schwommene Fleckenzeichnung, dieselbe tritt so stark auf, dass 
nur wenig vom Untergrunde zu sehen bleibt. Der stumpfe Pol 
wird wenig, aber immerhin sichtbar kranzartig umlagert. Das 
Ei erhält durch die verschwommene Fleckenzeichnung im Verein 
mit den Schalenflecken ein gewässertes Aussehen. 

22 1,6 
0,18 


9%. Galerita thecklae carolinae (Erl.) 
arab.: Goba. 
(hierzu Tafel). 


Reichenow, Monatsberichte 1897 No. 11, Nov. pag. 186 Galerita 
cristata carolinae (noV. Sp.). 
Koenig, Avifauna von Tunis 1888 pag. 219 Galerita isabellina. 


Die Diagnose in den Monatsberichten lautet: Galerita 
G. isabellinae ex Tunesia et G. superfluae Hart. 
similis, differt colore dorsi magis rufescente. Hab. 
in Sahara petraica Tunesiae (Typus ex Oued-oum-el 
Graf. 

Diese, dem Formenkreis „Thecklae“ angehörende Hauben- 
lerche unterscheidet sich sofort von Galerita thecklae deichleri 
durch ihr rostfarbenes Colorit. Sie bewohnt das rote Gebiet IV 
siehe zoogeographische Karte Tunesiens und Süd-Tripolitanien. 
Das, im Journ. f. Orn. 1888 pag. 219 citierte Exemplar, welches 
sich in der Sammlung von Professor Koenig befindet und ich 
Gelegenheit hatte, mit meiner Suite zu vergleichen, stimmt völlig 
mit meinen Exemplaren überein. 

Goalerita thecklae carolinae bewohnt die öde steinige, fast 
vegetationslose petraeische Sahara, Steindünen wechseln ab mit 
Hochplateaux, zwischen welchen nur in grossen Abständen öfters 
von mehreren Tagemärschen fruchtbare Gefilde sich ausdehnen, 
in welchen die Beduinen meist Getreide angebaut haben. Ausser 
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in der Nähe dieser Getreidefelder, wo noch einige wenige andere 
Vogelarten auftreten, ist sie der einzigste Vogel, den ich hier 
ausser einigen hoch in den Lüften kreisenden Raubvögeln zu 
Gesicht bekam. Die ganze Gegend ist öfters so öde, dass einem 
ein beängstigendes beglommenes Gefühl überkommt, wenn man 
die weiten Strecken vor sich sieht, welche die Karawane am 
Marschtage zu durchqueren hat. Sehr wasserarm ist diese Wüste 
und müssen Karawanen für Tage hinaus gut mit Wasser vor- 
proviantiert sein. In ihrer Lebensweise stimmt diese Hauben- 
lerche vollständig mit den anderen Formen dieses Formenkreises 
überein. Leider war ich nicht in der Lage, Gelege von Galerita 
thecklae carolinae zu finden, da ich nur im Winter in den Mo- 
naten Januar und Februar diese Wüstengegend bereiste. 


Masse von 11 Exemplaren. 
Schnabel von Flügel. 1 Schwungf. v. 


First gem. Ende d. Unter- 
flügeldeckf. gem. 
Sg 20.1.97 Tatahouin — 52cm 1lOSnem Token: 
9 15.1.97 Qued-Oum-elGraf = 15 „ 96 , IE in 
g 13.1.97 Sanger en DEN 02. re: 


9 18.1.97 Dj. Sidi Achmed 
ben Mohamed 

9 18.1.97 Dj. Sidi Achmed 
ben Mohamed 

o 22.1.97. Tatahouin 

© 13.1.97 Sanger 


1,4 ” 10,3 &r) 1,9 ” 


1,4 „ 9,9 „ 1,9 er) 
1,4 ” 9,6 2 1,9 ” 
1,4 ER] 9,6 ” 1,9 ” 


I all 


Basugı Wi Ih gan, Nor Y.\ 
g 22.1.97 Tatahouin 325 10,0 „ 1,90%; 
9 15.1.97 Oued-Oum-elGraf= 1,3 „ OT 1.9.0, 
9 18.1.97 Dj. Sidi Achmed 

ben Mohamed = 153 „ a 1,6° 


Galerita thecklae ellioti (Hart). 
Hartert, Novitates Zoologicae, Vol. IV. April 1897 pag. 144, 147 

Galerita ellioti. 

Im britischen Museum befinden sich 2 dieser Art angehö- 
rende Lerchen. Dieselben sind kleinschnäblig, haben im übrigen 
dieselben Merkmale als ihre, diesem Formenkreise angehörenden 
Verwandten, sind deshalb als zoogeographische Form von Gale- 
rita thecklae thecklae Brehm anzusehen. Auf meiner nächsten 
Reise, welche ich nach dem Somaliland und Abyssinien zu un- 

23* 
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ternehmen gedenke, hoffe ich Näheres über diese interessante 
Art in Erfahrung zu bringen. 
Desgleichen von 


Galerita thecklae rüppelli (Hart.). 
Hartert, Vorläuf. Notiz über Galerita rüppelli Hartert nov. spec. 

Journ. f. Orn. 1890 pag. 102 (Diagnose). 

Hartert, Katalog. „Vögel, Mus. Senckenberg. ABazunı 2. Lu; 

1891 pag. 40 G. rüppelli Hartert. 

Diese von Hartert richtig erkannte Form gehört, wie ich 
selbst nach Vergleich bestätigen kann, zum Formenkreis „thecklae“. 
In der Diagnose werden scharf und richtig die Merkmale ange- 
führt, welche den Vogel zu diesem Formenkreis gehörend sofort 
characterisieren. Auch in biologischer Beziehung stimmt es 
wiederum bei dieser Lerche, nämlich, dass sie wie Galerita 
thecklae thecklae Br. Gebirgsvogel ist; vergl. Katal. Mus. Sencken- 
berg. pag. 40 Fussnote. Hierin sagt Hartert, dass sowohl ein 
Exemplar des Stuttgarter Museums, wie die beiden in Frankfurt 
befindlichen Exemplare aus dem Hochgebirge Abyssiniens stammen. 
Alle dem Formenkreise „thecklae‘“ angehörende Formen bevor- 
zugen Gebirge, mit Ausnahme von den beiden von mir in der 
tunesischen Sahara gefundenen Formen „deichleri“ und „caro- 
linae“, welche ich in der Wüste traf. Bei letzterer Art stimmt 
diese biologische Beobachtung Brehm’s gewissermassen auch, da 
ich sie in der petraeischer Sahara antraf, und die aus Geröll und 
Felsblöcken bestehenden hohen Dünen sehr an eine Gebirgs- 
gegend erinnern. 

Auch Galerita theklae deichleri traf ich am Rand der Wüste 
nicht allzuweit des Südabhanges des Bahirgebirges, [siehe Karte 
bei Douz] häufig, während ich sie in den Hochdünen weiter 
südlich seltener zu Gesicht bekam. 

Galerita thecklae rüppelli Hart. ist identisch mit Galerita 
cristata Rüpp. (ex Abyssinia) nicht aber mit Galerita abyssinica 
Bp. Galerita abyssinica Rüpp. existiert überhaupt nicht. Dieser 
Fehler tauchte in einer Arbeit von Homeyer, Journ. f. Ornith. 
1873 pag. 202 auf und wurde schon von Hartert berichtigt, siehe 
Katal. Mus. Senkenberg. 1891 pag. 40 Anmerkung. 

Galerita abyssinica Bp. ist eine langschnäblige, dem For- 
menkreis von G. cristata angehörende Form und ist synonym 
mit, @. ceristata isabellina (Bp.) = @. eristata flava (Br.). 
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Galerita cristata kleinschmidti Erl. nov. subsp. 
arab. Goba. 
(hierzu Tafel). 
C. F. Tyrwritt Drake, On the Birds from Marocco, Ibis 1869 pag. 
153 Gulerita macrorhyncha Tristram. 
Whitaker, Birds from Marocco, Ibis 1898 pag .604 Galerita macro- 
rhyncha. 

Galerita cristata kleinschmidti ist sofort durch den längeren 
Schnabel, die erste kurze Schwungfeder und die rostfarbigen 
Unterdeckfedern, als zum Formenkreis von Galerita eristata eris- 
tata L. gehörend kenntlich. 

Sie, wie die folgenden 3 Formen, haben dieselben Merkmale, 
wodurch sie sofort anzeigen, dass sie diesem -Formenkreis und 
nicht dem von Galerita thecklae angehören. 

Galerita eristata kleinschmidti, von der mir ebenfalls eine 
grössere Suite vorliegt, zeichnet sich durch ihre dunkle Färbung 
sofort vor den übrigen langschnäbligen Lerchenarten Nord-Afrikas 
aus. Sie ist die dunkelste Form von Galerita cristata aus Nord- 
Afrika. 

Die allgemeine Färbung ist ein dunkles braunrot, was ja 
schon von Whitaker und Drake in ihren Abhandlungen hervor- 
gehoben wird. Beigefügte Tafel erläutert bildlich am besten die 
Färbungsunterschiede zwischen den einzelnen zoogeographischen 
Formen von Galerita cristata aus den Atlasländern. 

Der Typus stammt aus Nord-Marocco und wurde von einem 
Sammler von Schlüter in Halle besorgt. 

Verbreitungsgebiet der Art, Nord-Marocco, d. h. in dem, 
dem tunesisch algierischen Gebiet I (grün) entsprechenden marocca- 
nischen Gebiet. 

Masse von 7 Exemplaren, erhalten durch die Naturalien- 


handlung von Schlüter in Halle. 


8 1898 (Tpyus) „ 
Q 1898 eb) 1,6 ”» 9,4 eh) 1,5 „ 


1 Schwungf. v. 

Schnabel von Flügel v. E. d. Unter- 

First gem. flügeldeckf. gem. 

8 2.4.97 Nord-Marocco = 1,8 cm. 10,3 cm. 1,4 cm. 

& 16.3. 97 > Wa 10,37 ,„ 129, 
Q 24.4. 97 hs —ı 1,00% SHE Pan, 
Q 13.4.97 hä — u1,8,0,% oe UA} en 
Q 1898 ” HAN 5; Gel = 1.30, 
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98. Galerita cristata macrorhyncha (Trist.). 
arab. Goba. 
(Hierzu Tafel). 


Tristram, On new species of Algerian Birds, Ibis 1859 pag. 57 

[Diagnose] Galerita macrorhyncha Tristr. 

Tristram, Ornithology of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 426 

Galerita macrorhyncha Tristr. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 217 Galerita 
macrorhyncha Tristr. 

Hartert, Nov. Zool. 1897 Vol. IV. April pag. 147 Galerita cris- 
tata macrorhyncha Tristr. 

Galerita cristata macrorhyncha bewohnt Algerien und Tu- 
nesien nördlich der Atlaskette, siehe zoogeographische Karte 
Gebiet I. Hier bewohnt sie die grossen Ebenen, welche mit 
Halfa und anderen niedrigen Sträuchern bewachsen sind, ferner 
die mit Unkräutern aller Art durchsetzten Saatfelder, welche sich 
weithin über die grossen Ebenen Nord-Tunesiens und Algeriens 
erstrecken. Durch Präparator Blanc in Tunis erhielt ich eine 
grössere Suite dieser Lerchen, gesammelt in der Umgebung von 
Tunis während des Monats März 1898. 

Die Färbung von Galeria cristata macrorhyncha (Tristr.) 
ist steingrau, in’s Bräunliche gehend; sie lässt sich deswegen von 
ihrer Verwandten Galerita cristata arenicola (Tristr.) sofort unter- 
scheiden. Die beigefügte Tafel erläutert treffend die Colorit- 
unterschiede der einzelnen zoogeographischen Formen. Über den 
Färbungsunterschied im Colorit finden wir auch bei Koenig Journ. 
f. Orn. eine Bemerkung pag. 218, welcher bei Rades (Nord- 
Tunesien grün) dunklere Exemplare, also typische „macrorhyncha“ 
Tristr. angetroffen hat als bei Gabes (siehe Karte grau), nämlich 
„arenicola“ Tristr. 


Masse von 9 Exemplaren 
Schnabel von Flügel. 1 Schwungf. v. 


First gem. Ende d. Unter- 

flügeldeckf, gem. 
9 20. 6. 97 Souk el Arba 1,7 cm. 99 cm. 1,5 cm. 
Expl.1, Feb.98 leg. Blanc b. Tunis 2 cm. 10,6 cm. 1,5 cm. 
» 2 » » Zul; 10,7 ,„ 15» 
) 3, „ „ 2 9 10,4 9) 1,5 br] 
9 4, 9 &> 2 9) 10,3 3) 1,5 ” 
„ d, ER) ” 2 „ 10,7 2 1,2 22. 
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Schnabel von Flügel. 1 Schwungf. v. 
First gem. Ende d. Unter- 
flügeldeckf. gem. 
Expl.6. Feb.98 leg. Blancb. Tunis 1,9 cm. 10,7 em. 2 Tsrcm:. 
Be, A n DR UI NER 5 
| ” 8, „ „ 1,8 ER) 10,2 „ 1,5 „ 

Gelege mit 3 Eier, gefunden in der Nähe von Oued Kasser- 
ine am 31. Mai 1897. 

Diese Eier tragen auf grünlichweissem Untergrunde die 
charakteristische viollettaschgraue Schalenfleckung und sind mit 
deutlichen lehmbraunen Flecken und Punkten über die ganze 
Eischale gleichmässig spärlich bedeckt. 
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Gelege von 5 Eier, gefunden auch in der Nähe des Oued 
Kasserine am 4. Juni 1897. 

Auf gelblichweissem Grunde tritt bei diesem Gelege die 
viollettaschgraue Schalenfleckung nicht deutlich zu Tag, da die 
ganze Oberfläche dieser Eier mit gelbbraunen, mehr oder weniger 
ineinandergehenden Flecken und Punkten besetzt ist. 

Da Ar 
Die 019 
DL 
or 
I— a Sad nn Bebrütungsgrad (4). 
DT 
000 
2» ln 
000 


99. Galerita cristata arenicola (Tristr.) 
arab. Goba. 
5 (hierzu Tafel). 
Tristram, On new species of African Birds, Ibis 1859 pag. 58 
Diagnose Galerita arenicola Tristr, 
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Tristram, Ornithology of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 426 
Galerita arenicola Tristr. 

Taczanowski, Übers. d. Vögel der Prov. Constantine, Journ. f. 
Orn. 1870 pag. 43 Galerita macrorhyncha Tristr. 

Gurney jr., On the Ornithology of Algeria, Ibis 1871 pag. 290 
Galerita macrorhyncha, Tristr. 

von Homeyer, Über einige Gruppen von Lerchen, Cab. Journ. 1873 
pag. 206 Galerita arenicola Tristr. 

Koenig, II Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 35 
Galerita macrorhyncha Tristr. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 93 Alauda ma- 
crorhyncha. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Orn. 1895 pag. 
415 Galerita macrorhyncha. 

Hartert, Nov. zool. 1897 Vol. IV pag. 147 Galerita eristata 
arenicola (Trist.). 

Galerita cristata arenicola (Tristr.) ist die Vertreterin 
“ voriger Art südlich der Atlaskette bis zu den Wüstengebirgen, 
demnach der Bewohner der eigentlichen nord-afrikanischen Steppe. 
Verbreitungsgebiet, siehe zoogeographische Karte (grau). 

Die weite, mit Halfa, und für die nordafrikanische Steppe 
charakteristischen kugelförmigen niedrigen Sträuchern bewachsene 
Steppe sind die Heimat dieser schönen rotbraunen Lerche. Ihre 
Nester erbaut sie mit Vorliebe an einen Halfastrauch und zwar 
öfters ziemlich freistehend, und dennoch ist es ungeheuer schwer, 
ein solches Nest auf dem gleichfarbigen Boden, zumal wenn die 
Alte darauf sitzt, zu entdecken. Meist verdankt man das Auf- 
finden dem Zufall, nämlich, dass der alte Vogel aufgescheucht 
vor einem auffliegt. Loche giebt in Hist. nat. Ois. II. pag. 41 die- 
selben nidologischen Beobachtungen an unter M. randoni. 

Auch habe ich in den Nestern dieser Lerche meist 4, selten 
5 Eier im Gelege gefunden, was auch die Verwandtschaft mit 
unserer Haubenlerche, zu deren Formenkreis sie gehört, bezeugt, 
während ich in den Nestern von Lerchen, die zum Formenkreis 
„thecklae“ gehören, stets nur 3 Eier im Gelege fand. Ich habe 
nicht gewagt, die auf Galerita randoni Loche bezügliche Litte- 
ratur unter die tristramsche Form „arenicola“ zu setzen, sondern 
vermute, dass wir es bei Galerita cristala randoni (Loche) mit 
einer weiteren, dem Formenkreis „cristata“ angehörenden z00- 
geographischen Form zu thun haben, welche Süd-Marocco und 
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West-Algerien bewohnt. Schon Taczanowski identificiert die 
beiden Formen nicht, sondern hebt den langen Schnabel von 
G. randoni Loche hervor, siehe Journ. f. Orn. 1870 pag. 43. 
Zwei südalgierische Exemplare, welche sich im naturhistorischen 
Museum in London befinden, gesammelt in der Sahara (leider 
fehlt nähere Ortsbestimmung, doch vermute ich, dass dieselben 
aus dem Süden der Provinz Oran, von der algierischen maroc- 
canischen Grenze stammen), haben diese langen Schnäbel. Wie 
schon erwähnt, trägt das Etiquett eines der beiden Bälge die 
Angabe, erhalten von Gustav Schneider, Basel. Das Colorit 
dieser Bälge passt auch vollkommen auf die Tafel der in Rev. 
et Mag. de Zoologie 1860 pag. 148 pl. XI. Fig. 2. als Galerita 
randonii Loche abgebildeten Lerche. Ich vermute deshalb, dass 
Galerita eristata randoni (Loche) eine weitere zoogeographische 
Form dieses Formenkreises ist und zwar für ein dem tunesisch- 
algierischen Gebiet III entsprechendes maroccanisches Gebiet. 
- Doch fehlen bis jetzt nähere Beweise hierfür. Anbei folgt die 
auf Galerita ceristata randoni (Loche) bezügliche Litteratur. 


Loche, Catal. des Mamm. et Ois. 1858 pag. 85 Galerita randoni. 

Loche. Descer. de deux esp. d’Alouettes, Revue et Mag. zool. 1860 

pag. 148 pl. XI. Fig. 2 Galerita randoni Loche (Diagnose). 

Loche, Expl. scient. d’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 II pag. 41 

Megalophonus randoni Loche. 

v. Homeyer, Über einige Gruppen der Lerchen, Journ. f. Orn. 
1873 pag. 206 Galerita randoni Loche. 

Masse von 16 Exemplaren von @. cristata arenicola (Tristr.): 

Schnabel von Flügel. 1 Schwungf. v. 

First gem. Ende d. Unter- 

flügeldeckf. gem. 
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Schnabel von Flügel. 1 Schwungf. v. 
First gem. Ende d. Unter- 
flügeldeckf. gem, 
© 1.12.96 Gabes = Hl acm: 9,6 cm. 1,6 cm. 
8:17.13,97 Dj. Diel!'h.Galsa =. arg Pass 
921. 1.97 Gabes a) Taler 10475 1.4.8, 
0217.,8.97 DD relxb2/Gaisar = Iran IR 5; DA 
Gelege, 3 Eier gefunden am Dj. Sidi-Ali-ben-Aoun 2. Apr. 1897. 
Die langgestreckten Eier sind auf lehmgelbem Untergrunde, auf 
der ganzen Oberfläche mit viollettaschgrauen Schalenflecken und da- 
rüber mitdunkellehmbraunen Punkten und Flecken besäet. Letztere 
treten am stumpfen Ende vermehrt auf und gehen ineinander über. 
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Gelege, gefunden ebenda am 6. April 1897. 

Dieses Gelege besteht aus drei Eiern. Ihr Untergrund ist 
ein schmutziges gelblich weiss, worauf die charakteristischen 
violettaschgrauen Schalenflecken stehen, darüber stehen dicht ge- 
drängt gelbbraune deutliche und verschwommene Flecken, so dass 
an manchen Stellen der Untergrund nicht mehr zu sehen ist. 
Auch hier ist die Zeichnung am stumpfen Pol am stärksten. 
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Gelege 4 Eier, gefunden bei Gafsa am 20 Mai 1897. Im 
Gegensatz zu beiden vorhergehenden Gelegen ist dieses Gelege 
auf schmutzigweissem Grunde blass gelblichbraun gepunktet und 
gefleckt. Die aschgrauen Schalenflecken sind auch mehr oder 
weniger vertreten. 


3X 17 | Bebrütungsgrad (0). 
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Era ne \ 

N 3X 1,7 Bebrütungsgrad (0). 
BE 0,22 

Gelege, ebenfalls mit 4 Eiern, gefunden am Oued Kasser- 
ine am 31. Mai 1897. 

Bei diesem Gelege ist der Untergrund weiss. Die dunkel- 
lehmbraune Fleckenzeichnung tritt hier sehr stark auf, besonders 
nach dem stumpfen Ende und gehen hier die grossen Klexe teil- 
weis ineinander über. Die violettaschgraue Schalenfleckung ist 
sehr deutlich ausgeprägt. 
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100. Galerita cristata reichenowi Erl. nov. subsp. 
arab. Goba. 
(hierzu Tafel). 
Alessi, Briefliches aus Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 316 Gale- 
rita macrorhyncha. 

Aus der grossen Suite der von mir in Süd-Tunesien ge- 
sammelten grossschnäbligen Haubenlerchen fiel mir ein Exemplar 
auf, durch seine viel hellere, blassere Färbung, gesammelt auf 
meiner ersten Reise im Jahr 1893 am 17. Mai bei Kebilli. 

Es war leider das einzigste Exemplar, welches mir aus 
dortiger Gegend aus meiner Sammlung zur Verfügung stand, da 
ich daraus ersehen konnte, dass die dort vorkommende Form 
von diesem Gebiet (siehe Karte gelb) Galerita cristata ebenso 
wie die von Galerita thecklae abändert. Nach Durchsicht des im 
königl. Museum befindlichen Materials fand ich wiederum eine 
solche hellgefärbte langschnäblige Haubenlerche und zwar ge- 
sammelt von Stanislaus Alessi, bei Tozer im Djerid am 23. 5. 92. 
Durch die Litteratur wurde ich belehrt, dass dieser Sammler in 
diesem Jahre das Netzaua und Djerid durchstreifte, Gegenden 
welche Gebiet III (siehe Karte gelb) angehören. 
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Nun lag kein Zweifel für mich vor, dass in diesem Gebiet, 
ebenso, wie die Form von Galerita thecklae, auch die von Galerita 
cristata abändert, und ich nannte diese zoogeographische Form von 
Galerita cristata cristata L. nach Herrn Professor Reichenow. 

Typus, Berl. Mus. No. 29928 leg. Alessi. 

Schwanz von Flügel. 1 Schwungf. v. 


First gem. Ende d. Unter- 
flügeldeckf. gem. 


(Djerid) Süd-Tunesien 23.V.91dJ. 2 cm. 10,6 cm. 1,6 cm. 
9 17.V.93 Kebilli n. ganztypisch 2 cm. 10,6 cm. 1,5 cm. 


101. Lullula arborea (Linn.). 
arab.: Bou-Derbicha. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 11 Alauda 
arborea. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 21 Alauda 
arborea (Lin.). 

Loche, Catal. des Mamm. et Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 84 
Alauda arborea. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 268 
Alauda arborea. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II. pag. 
31 Alauda arborea Linn. 

Taczanowski, Übers. d. Vög. Alger., Journ. f. Orn. 1877 pag. 41 
Alauda arborea L. 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 571 
Alauda arborea. | 

Koenig, Beiträge z. Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
422 Lullula arborea. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 96 Alauda arborea. 


Diese Lerche wurde häufig von mir in den Kiefernwaldungen 
nördlich Feriana bei der Quelle Bou-Dries angetroffen. Hier ist 
sie häufiger Brutvogel auf den Haidestrecken, welche die Wal- 
dungen durchschneiden, und den mit niedrigen Kiefern bewach- 
senen Anhöhen. 

Diese Anhöhen und Waldungen sind die östlichen Ausläufer 
der Auresgebirge und dortigen Waldungen, woselbst Koenig und 
Dixon ebenfalls die Haidelerche angetroffen haben. Von Blanc 
wurde dieselbe nach Whitaker auch im Norden Tunesiens und 
zwar in den Korkeichenwaldungen angetroffen. 
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Ein von mir gesammeltes $ 8. VI. 97 Ain-bou-Dries weist 
- keinen Unterschied von Exemplaren aus Deutschland auf. Eben- 
daselbst wurde am 9. VI. 97 ein © iuv. ‘gesammelt. 


102. Alauda arvensis Linn. 
arab.: Seliech (nach Koenig). 
(hierzu Tafel). 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 11 Alauda 
arvensis. 

Malherbe, Faune Ornith. de !’Algerie, 1855 pag. 21 A. arvensis (Lin.) 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
84 Alauda arvensis Linn. 

Tristram, Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 424 Alauda 
arvensis |nur aufgeführt]. 

Salvin, Five Months’ Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1859 
pag. 314 Alauda arvensis. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Orn. 1863 pag. 267 
Alauda arvensis. 

Loche, Expl. seient. de l’Alg£rie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. II. 
pag. 28 Alauda arvensis Linn. 

Taczanowski, Übers. der Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
41 Alauda arvensis. 

Gurney jr., Ornithology of Algeria, Ibis 1870 pag. 291 Alauda 
arvensis (Linn.). 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 571 
Alauda arvensis. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 219 
Alauda arvensis Linn. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1893 pag. 
37 Alauda arvensis Linn. 

Koenig, Beitr. z. Ornis. Alger., Journ. f. Ornith. 1895 pag. 423 
Alauda arvensis. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis, 1895 pag. 102 Alauda arvensis. 
Leider kam ich nicht selbst in die Lage, Brutvögel dieser 

Art in Tunesien zu sammeln. Es mag wohl mit einem Zufall 

zusammenhängen, dass ich dieser Lerche im Sommer nicht auf 

meiner Reise durch Nord- Tunesien begegnet bin. Die Feld- 

lerche ist, wenn auch selten, so doch sicher Brutvogel daselbst. 

Sowohl Koenig, wie Loche besprechen in ihren Arbeiten Gelege 

dieser Art aus den Atlasländern. 
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Nach Koenig gehört die, den Atlasländern als Brutvogel 
angehörende Feldlerche der von Brehm aufgestellten subspecies 
„Dugiensis‘“ an, welche sich von den anderen Feldlerchen durch 
ihre Kleinheit und dunkle Färbung auf der Oberseite auszeichnet. 
Leider befinden sich in meiner Sammlung keine Exemplare, von 
denen ich mit Bestimmtheit behaupten könnte, dass sie dortige 
Brutvögel sind. 

Grosse Schwärme dieser Lerchen überwintern im Norden 
Tunesiens, woselbst die fetten, gutgenährten Vögel in Massen 
gefangen und gejagt werden, in Tunis auf den Markt kommen 
und von dort nach Frankreich exportiert werden. 

Der Hauptzug dieser Lerche fällt für die Atlasländer 
in die Monate October und Februar. Von Mitte März bleiben 
nur noch die wenigen dunklen Feldlerchen zurück und im 
September sind noch nicht die grossen Massen aus Europa 
eingezogen, welche sich während des Winters in den Atlas- 
ländern aufhalten. Ich erhielt von Präparator Blanc eine grös- 
sere Suite dieser Lerchen, welche er bei Tatahouin während des 
Monats Februar erlegt halte. Diese Exemplare sind äusserst 
hell und sehr variant in der Grösse. Nach Vergleich mit Exem- 
plaren aus verschiedenen Teilen von Europa fielen mir dieselben 
sofort durch das helle Colorit auf. Koenig bespricht nun gerade 
die dunkle Färbung der nordafrikanischen Exemplare. 

Wir haben es hier also wahrscheinlich mit einer, Asien 
als Brutvögel angehörenden Form zu thun, welche auf dem Zug 
Tunesien berührt. Auch Homeyer sind diese sehr grauen hellen 
Feldlerchen in Algier aufgefallen. 

Ein Gelege, welches ich als dieser Lerche angehörend an- 
spreche, wurde mir von einem Araberjungen in Gafsa zugetragen. 
Er hatte es in einem Getreidefeld seiner Eltern innerhalb der 
Oase gefunden. Damit wäre der Nachweis erbracht, dass die 
Feldlerche auch in den Oasen Algeriens und Tunesiens als Brut- 
vogel auftritt. 

Koenig fand ihre Gelege bei Monastir, Rades und auf den 
Feldern an der Mohammedia bei Tunis. | 

Gelege gef. in der Oase Gafsa, am 20. Mai 1897. Die Eier 
sind den Eiern unserer Feldlerche gleich. 


‘ 2,3 1,7 
El= a Bebrütungsgrad (4). 
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105. Calandrella brachydactyla itala (Brehm). 
arab: Silöa (Hamamagebiet, Nord-Tunesien) 
Tliesch (bei Gabes). 
(hierzu Tafel), 

Brehm, Naturgesch. Vögel Deutschlands 1831 pag. 311 Melano- 
corypha vtala Brehm. 

Brehm, Vogelfang 1855 pag. 121 Melanocorypha itala Brm. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois de l’Algerie, 1846 pag. 12 Alauda 
brachydactyla. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 21 A. (Phileremos 
Brehm) brachydactyla Leisl. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag 
82 Calandrella brachydactyla Bp. 

Tristram, On the Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 422 
Calandrella brachydactyla. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 315 Calandrella brachydactyla. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 267 
Calandrella brachydactyla. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II. pag. 
21 Oalandrella brachydactyla. 

Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Orn. 1870 
pag. 41 Calandrella brachydactyla Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 289 Ca- 
landrella brachydaciyla Leisl. 

v. Homeyer, Über einige Gruppen von En Journ. f. Orn. 
1873 pag. 194 Melanocorypha itala C. L. Brehm. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 219 Ca- 
landritis brachydactyla Leisl. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 38 
Calandritis brachydactyla Leisl. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag, 94 Calandrella bra- 
chydactyla. 
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Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 424 
Calandrella brachydactyla Leisl. 

Diese, zuerst von Brehm richtig erkannte Subspecies der 
typischen Calandrella brachydactyla Leisl. ist sofort von dieser 
zu unterscheiden durch ihr viel helleres sandgelbes Colorit, ihren 
lehmfarbenen Oberkopf, ihre sehr helle Unterseite, lichtere 
Brustzeichnung und schwarzen Kropfflecken, ferner ihren etwas 
kräftigeren Schnabel. 

Calandrella brachydactyla itala Br. verbreitet sich über den 
westlichen Teil der Mittelmeer-Subregion, Nord-Afrika, Spanien, 
Italien während mir von Osten aus der Balkan-Halbinsel typische 
Exemplare vorliegen. Calandrella brachydactyla brachydactyla 
Leisl. Wetterau Gesellsch. 1814 Anm. III. pag. 357. 

Aus Palästina ist eine weitere Subspecies beschrieben, Ca- 
landrella brachydactyla hermonensis (Tristr.) Proceedings of Zoo- 
logical Soc. 1864 pag. 434 (Diagnose). Kleinasiatische Exem- 
plare stehen in der Mitte zwischen typischen Exemplaren und 
Exemplaren der Subspecies „harmonensis“. Nach Sharpe finden 
sich auch Übergänge zu spanischen, also der Subspecies „itala“ 
angehörende Exemplare. Calandrella brachydactyla sitala (Br.) 
traf ich als Brutvogel im Gebiet II. siehe zoogeographische Karte. 

Hier ist sie auf den ausgedehnten Steppen, welche teils 
steinig und arm an Vegetation, teils sandig und mit höheren 
Gesträuchern bewachsen sind, häufiger Brutvogel. Erstere mehr 
vegetationslosen Steppengebiete werden am meisten von dieser 
Lerche als Brutgebiet bevorzugt. Ich traf sie öfters bei Gafsa 
an, am häufigsten aber tritt sie als Brutvogel auf in den weiten 
Steppen, welche dem Djebel Sidi-Aich und Sidi-Ali-ben-Aoun 
südlich vorgelagert sind. Auch auf dem Marsch von Gafsa nach 
Feriana in den weiten mit Halfa bewachenen Ebenen bei Madjen 
bel-Abbes wurde sie häufig von uns wahrgenommen. 

Während des Winters vereinigt sie sich in den Atlasländern 
zu kleinen Gesellschaften, die sich öfters mit grossen Flügen 
von Calandrella pispoletta minor (Cab.) vereinigen. Diese Ge- 
sellschaften thun sich im September und October zusammen und 
trennen sich erst im Monat März wieder in Pärchen, um die 
Brutplätze zu beziehen. 

Bei Gabes hatte ich täglich Gelegenheit diese kleinen Ge- 
sellschaften von 10—15 Stück zu beobachten und öfters meh- 
rere auf einen Schuss daraus zu erlegen. Hierbei fiel mir auf, 
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dass sie meist sich scheuer verhielten als Calandrella pispoletta 
minor (Cab.), deren grosse Flüge man bis auf wenige Schritte 
angehen konnte. Koenig traf sie als Brutvogel im Norden Tu- 
nesiens. Weitere biologische und nidologische Berichte siehe in 
den Abhandlungen von Professor Koenig. Im Allgemeinen sind 
die $g stärker in den Massen als die @9. 

Die Hauptbrutzeit fällt in die Monate April und Mai. 
Zweite Brut im Juni. Ich hatte Gelegenheit, eine ganze Reihe 
von Nestern und Gelegen zu sammeln, deren Beschreibung an- 
bei folgt. Die Gelege dieser Lerche bestehen in der Regel aus 
3 Eiern, jedoch hatte ich auch das Glück, ein Gelege zu 4 Eiern 
zu finden. 

Die Eier unterscheiden sich hinlänglich von denen der folgenden 
Art. Sie sind stets länglicher, hübsch eiförmig. In der Zeichnung 
unterscheiden sie sich stets durch verschwommene, blass oliv- 
grünliche Flecken, die nach dem stumpfen Pole zu sich wolken- 
artig mehren und letzteren oft kranzartig umlagern. Auch 
kommt es öfter vor, dass der stumpfe Pol, resp. die ganze 
stumpfe Eihälfte von diesen wolkenartigen Flecken bedeckt wird. 
Anbei die Masse und Gewichte von 6 Gelegen: 

Gel., 3 Eier, gef. bei Sidi-Ali-ben-Aoun am 16. April 1897. 


gı— 2x4) 


0,13 
N — un Bebrütungsgrad (1). 
RER 2 x 1,4 
2 777 0,13 


_Gel., 3 Eier, gef. am Dj. Freiou am 22. April 1897. 
Bi mrele 


0,12 
2 1,4 
2 en Bebrütungsgrad (2). 
Sn 2 xX14 
INT EEE 0,12 
Gel., 3 en er in Thalah am 6. Mai 1897. 
1; 
Por 1,9 % 1,4 Bebrütungsgrad (2) 
PO 
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1,9 1,4 
Id — Bebrütungsgrad (2). 


Gel., 3 Eier, gef. bei Kasserine am 4. Juni 1897. 
Be Da ) 


0,14 
LU $ 
a — 0.13 ı Bebrütungsgrad (3). 
ae | 
TE 0,14 


Gel., 3 Eier, gef. bei A am 4. Juni 1897. 
N a 
Ki Bora 
De 
»„2= 913 , Bebrütungsgrad (2). 
EDEN | 
"m Wonser) 
Gel., 4 Eier, gef. bei Kasserine am 4. Juni 1897. 
Ne N 
| u 
2 | 
IX 15 ı Bebrütungsgrad (4). 
0,13 
IX 
- 0,13 


Masse von Calandrella brachydactyla itala (Brehm). 
Flügellänge. Schwanz. Schnabel v. First gem. 


3= 


„4 


g 23. 11. 96 Gabess 9,3 cm. 6,5 cm. 1,4 cm. 
& 24, 10296 9,0 cm. 6,9 cm. 1,2 cm. 
& 30.129673, 9,4..cm..; ; .d,7 cm.“ 7...1,4 cm: 
oO EN 9,6 cm. 6,7 cm. 1,3 cm. 
g 23. 4. 97 Gafsa 8,9 cm. 6,3 cm. 1,4 cm. 
a: 28.1 A 9,1 cm. 6,5 cm. 1,3 cm. 
Q 26. 10. 96 Gabes 8,5 cm. 6,0 cm. 1,3 cm. 
Q 23. 4. 97 Gafsa 8,3 cm. 6,1 cm. 1) om. 


Masse von typischen Calandrella brachydaciyla Leisl. ge- 
sammelt von Führer in der Herzegowina, in nächster Nähe von 
Mostar im April 1898. 
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Flgllänge, Schnab, _Schn. v. 


First gem. 
g leg. Führ. b. Mostar, Herzegow. Apr. 1898 9,6 cm. 6,8cm. 1,3 cm. 
6} „ „ „ „ 9,5 cm. 6,7 cm. 1,3 cm. 
6) „ „ „ „ 9,4 cm. 7,0 cm. 1,3 cm. 
6) » „ ” „ 94cm. 6,3cm. 1,3 cm. 
(6) „ „ „ 9 9,3 cm. 7,1 cm. 1,2 cm. 
6) „ „ „ „ 9,2 cm. 6,7 cm. 1,2 cm. 
Q » » » 5 9,6cm. 6,5 cm. 1,3 cm. 
Q e) „ „ „ 9,5 cm. 7,1 cm. 1,15 cm. 
2 » „ 5 ah 9,2cm. 7,0cm. 1,15 cm. 
Q » „ 5 9,2cm. 7,0cm. 115 cm. 
° ” ” „ „ 9,0 cm. 7,0cm. 1,15 em. 
5 ” „ „ » 8,7 cm. 6,4cm. 1,15 cm. 
2 „» „ „ „ 8,6 cm. 6,9 cm. 1,15 cm, 


104. Calandrella pispoletta minor (Cab.) 
arab: Silöa (Hamamagebiet) 
Tliesch (bei Gabes) 
Cabanis, Museum Heineanum, Halberstadt 1850—1851 pag. 123 
©. minor n. sp. 
Loche, Catal. des Mamm. et Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 83 
Calandrella reboudia Loche. \ 
Tristram, Ornithology of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 422 
Oalandrella reboudia Loche. | 
Loche, Revue et Magaz. de Zoologie 1860 pag. 148 pl. II. Fig. 1 
Calandrella reboudia Loche. 
v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Orn. 1863 pag. 267 
Calandrella reboudia. 
‘ Loche, Expl. scient. de !’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 II. pag. 23 
Calandrella reboudia Loche. 
Taczanowski, Uebers. der Vög. Algeriens Prov. Constantine, Journ, 
f. Orn. 1870 pag. 41 COalandrella reboudia Loche. 
Gurney jr., On the Ornithology of Algeria, Ibis 1871 pag. 289 
Calandrella reboudia Loche. 
v. Homeyer, Über einige Gruppen von Lerchen, Journ. f. Orn. 
1873 pag. 196 Calandritis minor. 
- Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 220 Calan- 
dritis minor Cab. 
Koenig, II. Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 
42 Calandritis minor Cab. 
pri; 
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Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 94 Calandrella minor. 
Calandrella pispoleita minor (Cab.) vertritt Calandrella pis- 

poletta pispoletta (Pall,) in Nord und Nord-Ost-Afrika; auch die 

Palästinavögel sind noch zu „minor“ Cab. zu ziehen. 

Calandrella pispoletia pispoletta (Pall.) bewohnt Klein-Asien 
und Süd-Russland, ihr Verbreitungsgebiet erstreckt sich bis nach 
Central-Asien. 

Zwischen beiden zoogeographischen Formen hat man Über- 
gänge, sodass öfters beide miteinander verwechselt werden. 

Calandrella pispoletta minor unterscheidet sich aber sofort 
bei Zuhülfenahme grösseren Materials durch den rötlich braunen 
Anflug, der dem ganzen Gefieder eigen ist. 

Merkwürdigerweise ist diese Art für Algerien von Professor 
Koenig auf seiner Forschungsreise nicht beobachtet worden. 

Ich traf sie als Brutvogel unter denselben Bedingungen und 
in denselben Oertlichkeiten, in welchen ich vorige Art beobachtet 
habe. 

Koenig traf sie als Brutvogel im Norden Tunesiens. 

Im Winter trieben sich grosse Flüge in der Nähe von Ga- 
bes auf den, der Stadt benachbarten Gefilden und in der Nähe 
der Strassen herum. Diese erwiesen sich als gar nicht scheu, 
öfters hatte ich Gelegenheit zu beobachten, wie ein solcher Flug 
in nächster Nähe von spielenden und schreienden Araberkindern 
einfiel und nach Nahrung suchte; auch wenn ich ihnen nachging, 
um sie zu erlegen, war es: mir meist möglich, bis mitten in einen 
solchen Schwarm hereinzugehen und sah dann auf allen Seiten 
in nächster Nähe die niedlichen kleinen Lerchen auf dem Boden 
herumlaufen. 

Auch hier, wie bei allen Lerchen, sind die $ rn im aan 
etwas stärker in den Maassen als die @9. 

Die Hauptbrutzeit fällt in die Monate April und Mai, doch 
findet man im Juni ebenfalls noch frische Gelege. 2 Bruten sind 
sicher. Das Gelege besteht aus 3 Eiern. Gelege gefunden am 
Dj: Sidi-Ali-ben-Aoun 16. April 1897. Die Eier sind auf trüb- 
weisslichem Grunde, mit einem gelblichen Anfluge, blass lehmfarben 
sefleckt. Die Zeichnung besteht aus grösseren und kleineren, 
deutlichen und verschwommenen Flecken, die, mit Ausnahme des 
stumpfen Poles, die Oberfläche gleichmässig bedecken, an diesem 
sich aber kranzartig vermehren. Einige äusserst zarte lila- 
farbene, gewässerte Schalenflecken stehen zwischen durch: 
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ALOX 16 
0,16 
DU 6 
a 2= Se N Bebrütungsgrad (0). 
Bl 2,1X 186 
On) 
Gel. gef. ebenda am 4. April 1897. 
Dieses, in Grösse und Zeichnung recht typische Gelege 
trägt nur etwas feinere aber härtere, mehr lehmbraune Flecken- 
zeichnung. 


BI MED ) 
0,14 | 
2 145 3 
ee —— 1 Bebrütungsgrad (1). 
ya ns 
2 0,13 


Gel. gef. ebenda am 11. April 1897, ist in Farbe und 
Zeichnung vorstehendem gleich. 


0,12 
2 1,4 
I 1 Bebrütungsgrad (2). 
5 DOES 
er) 0,13 


Gel. gef. am Oued Kasserine am 4. Juni 1897. Der rein- 
weissliche Grundton erhält durch die blass olivgrünen Flecken 
und Punkte ein grünliches Aussehen. Die Zeichnung mehrt 
sich sehr nach dem stumpfen Pole zu. Die Zeichnung ist an 
Ei 1 am stärksten und nimmt bis zu Ei 3 ab. Die Eier sind 
von gedrungener Form. 


A 
Bis, EEE | 
„2= en 1 Bebrütungsgrad (4). 
2x 1e | 
2 005% 00,18, 7) 


2 Eier, sehr klein, wurden ebenda am Tage zuvor gefunden 
und waren dieselben frisch, woraus anzunehmen ist, dass das 
Gelege noch nicht vollzählig war. 
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Diese Eier sind von den vorbeschriebenen Gelegen ganz 
verschieden und erinnern sehr an die Eier der Kohlmeise. 

Die Grundfarbe ist reinweiss, einige dunkel aschgraue resp. 
violettaschgraue Schalenflecken sind auf der Oberfläche spärlich 
verteilt, mehren sich aber am stumpfen Pole des Eies 1; bei Ei 
3 bilden sie einen Kranz daselbst. In gleicher Weise tritt die 
bräunlich ockergelbe Punkt- und Fleckenzeichnung auf. 

BIS N EDKTFA 
0,10 

2 ENSDXEA 
0,10 

Von einem andern, bei Gafsa gefundenen Gelege, ebenfalls 
aus 3 Eier bestehend, Konnte infolge zu starker Bebrütung (5) 
nur 1 Ei als Beleg gerettet werden. Die Form dieses Eies war 
ebenfalls eine mehr rundliche. Dieses Gelege hat sehr viel Ähn- 
lichkeit mit Eiern vom Rotkopfwürger. Auf weissem Untergrund 
stehen, besonders kranzartig am stumpfen Pole, graugelbe blasse 
Schalenflecken. Die lehmbraune Fleckenzeichnung ist an dieser 
Stelle zu einem dunklen Kranze mit den Schalenfiecken ver- 


schwommen. 
19 X 15 
0,13. 


105. Melanocorypha calandra (L.) 
arab: Sureia 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 12 Alauda 
Melanocorypha calandra. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 22 4. melano- 
corypha (Boie) calandra (L.). 


Loche, Catal. des Mamm. et Ois. obs. en Algörie 1858 pag. 84 
Melanocorypha calandra Bp. 


Tristram, On the Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 425 
Melanocorypha calandra Bp. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 315 Melanocorypha calandra. 

v. Homeyer Skizzen aus Algier, Journ. f. Orn. 1863 pag. 268 
Melanocorypha calandra Bp. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. Nat. des Ois. 1867 II 
pag. 37 Melanocorypha calandra Boie. 
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Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Orn. 

1870 pag. 41 Melanocorypha calandra Boie. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 289 Melano- 
corypha calandra (Linn.). 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 572 Me- 
lanocorypha calandra. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 223 Mela- 
nocorypha calandra Boie. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 45 

Melanocorypha calandra Boie. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 94 Melanocorpha ca- 
landra. 
Koenig, Beiträge zur Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 496 

Melanocorypha calandra (Linn). 

Das Brutgebiet der Kalanderlerche erstreckt sich über ganz 
Tunesien bis zum Atlasgebirge, südlich davon traf ich sie nur in 
der Steppe bei Djebel Sidi-Ali-ben-Aoun, woselbst sie auch als 
Brutvogel vorkommt. Ihr eigentliches Brutgebiet aber sind die 
ausgedehnten Ebenen Nord-Tunesiens, welche auf weite Strecken 
hin mit Gerste und Hafer bewachsen sind. Hier ist sie die 
häufigste aller Lerchen. 

Während der Wintermonate bildet die Kalanderlerche grosse 
Flüge, welchen von Seiten der französischen Kolonisten eifrigst 
nachgestellt wird. Hunderte und Tausende kommen auf den Markt 
von Tunis und werden von da nach Marseille exportiert. Im 
Februar beginnen sich diese Flüge zu lichten, und im März haben 
sich schon meist die Paare gebildet. 

Hoch steigen die $$ singend in den blauen Aether und 
verschwinden unseren Blicken, auf Schritt und Tritt fliegen auf 
allen Seiten die schönen Lerchen vor unseren Füssen auf; des 
Abends bei Sonnenuntergang, wenn wir in unseren Zelten sassen, 
wie wurden wir da ergötzt durch den schönen melodischen Gesang 
dieser Lerchen, welcher nur bisweilen durch den Ruf eines Triels 
unterbrochen wurde. 

Weitere eingehende biologische na oologische Notizen siehe 
in den Arbeiten von Professor Koenig. Auch in Algerien wurden 
Kalanderlerchen von ihm nördlich der Atlaskette häufig ange- 
troffen, während sie bei Biskra, einer dem tunesischen Gebiet II 
(grau) entsprechenden Gegend nur selten und weiter südlich über- 
haupt nicht mehr auftrat. 
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Ausser am Nordrand des Gebietes II (siehe Karte), wo die 
Kalanderlerche brütet, habe ich sie weiter südlich während der 
Brutzeit niemals beobachtet. Dagegen geht sie während des 
Winters nach weiter südlich gelegenen Strecken des Gebietes, so 
wurde sie z. B. von mir einige Male in der Steppe zwischen 
Oued Nachla und Limegues während des Monats Dezember be- 
obachtet. 

Im Sommer verschwindet der starke olivgrüne Anflug auf 
Rücken und Kopfplatte, wodurch das Gefieder viel heller erscheint. 
Dies tritt zumal auf der Kopfplatte am stärksten zu Tage. 

Die @8 sind in den Massen bei weitem schwächer als die 
gg. Die Hauptbrutzeit fällt in den Monat April. 

Gel. 4 Eier, gef. am 2. April 1897 bei Sidi-Ali-ben-Aoun. 
Die Eier sind auf grünlichgelbem Grunde olivgrün gefleckt; mehr 
oder weniger aschgraue Schalenflecken stehen zwischen durch. 
Am stumpfen Pole ist die Zeichnung am stärksten. 
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Gel. 5 Eier, gef. am gleichen Tage und am gleichen Orte. 

Dieses prachtvolle Gelege, wovon ein Ei genau gezeichnet 
ist, wie das andere, hat ebenfalls grünlichgelbe Grundfarbe, viele 
wässerichgraue Schalenflecken stehen zwischen der harten grossen, 
gelbbraunen Fleckenzeichnung. Letztere mehrt sich nach dem 
stumpfen Pole zu. 


Bebrütungsgrad (0). 
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Gel. 4 Eier gef. am 6. April 1897 ebenda. 

Der Grundton ist hier ein trübes Graugelb, verschwommene 
schmutzig aschgraue Schalenflecken sind gleichmässig auf der 
Oberfläche verteilt, darüber stehen die deutlichen, sowie auch 
verschwommenen braungrauen Flecken dicht gedrängt. Die 
stumpfe Hälfte ist am reichsten damit bedacht. 
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Gel. 4 Eier, gef. am 6. April 1897 ebenda. 

Dieses Gelege ist etwas schwächer als vorhergehende. 
Die Zeichnung ist eine mehr bräunliche. 
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Gel. 4 Eier, gef. am 16. April ebenda. 

Auf gelbweissem Grunde stehen verschwommene, lehmbraune 
Flecken, die sich nach dem stumpfen Pole zu wolkenartig zu- 
sammendrängen. Schwache, gewässerte Schalenflecken treten 
zwischen der Schalenfleckung hervor. 
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Gel. 4 Eier, gef. am 4. Juni 1897 bei Oued Kasserine. 


N Bebrütungsgrad (1). 
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Der Grund ist ein blasses Gelblichweiss; darüber stehen 
scharf abgegrenzte aschgraue, sowie auch blassolivfarbene Scha- 
lenflecken. Die Fleckenzeichnung ist dementsprechend auch 
scharf abgegrenzt und besteht aus grösseren und kleineren 
harten, bräunlichgrünlichen Flecken. 


Bebrütungsgrad (2). 
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106. Rhamphocorys clot-bey (Bp. ex Temm.) 
arab: Bumungart. 


Bonaparte, Consp. avium 1850 I. pag. 242 Melanocorypha_ clot- 
bey Bp. 
OÖ. Des.:Murs. A. H. Lacas, Revue et Magaz. de Zool. 1851 pag. 
24 pl. I. Jerapterhina Cavaignacii des Murs. 
Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 21 Alauda clot- 
bey (Tem.). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 84 
Rhamphocoris Olot-bey Bp. 
Tristram, On the Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 424 
Ikhamphocoris Clot-bey. 
v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Orn. 1863 pag. 268 
Rhamphocoris Olot-bey. 
Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 Bd. II. 
pag. 32 Rhamphocorys Clot- bey Bp. 
Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Cab. en f. Orn. 
1870 pag. 41 Rhamphocoris Clot-bey Bp. 
Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 225 Rham- 
phocoris Olot-Bey Bp. 
Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 46 
Rhamphocoris Clot-Bey Bp. ex. Temm. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 96 Rhamphocoris 
Clot-Bey. re 
Der Typus dieser Lerche stammt aus Ägypten. Weitere 
Citate über ihr Vorkommen in Nord-Ost-Afrika finden wir bei 
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Shelley, Birds of Egypt. 1872 pag. 144; Heuglin Orn. N. O. Afrikas 
II. pag. 673. 

Leider liegen mir aus Nord-Ost-Afrika keine Exemplare vor. 
Nach Heuglin und Brehm, welche in Gebieten am Nil keine 
Ehamphocoris sammelten, stammt der Typus, der sich auf dem 
Museum in Leiden befindet, wahrscheinlich mehr aus westlichen 
Gegenden nach der Lybischen Wüste zu. Sollte nun der, im 
leydener Museum befindliche Typus mit dem nordafrikanischen 
Exemplaren nicht übereinstimmen, so ist für letztere der Name 
„Cavasgnacii““ anwendbar, welcher zu Ehren des Generals Cavai- 
gnac diesen Lerchen, welche auf der französischen Expedition 
nach Ain-Sefra im Jahre 1851 gesammelt wurden, beigelegt worden 
ist. Während meiner Expedition im Jahre 1897. bin ich öfters 
diesen Lerchen begegnet. Zum erstenmal auf dem steinigen Pla- 
teau am Fuss des Djebel Bahir, in der Nähe des Gebirgspasses, 
durch welchen die Karawanenstrasse von Gabes nach Kebilli ge- 
nannten Gebirgszug schneidet. Ungeheuer häufig traf ich sie auf 
dem steinigen Hochplateau am Oued Oum-el-Graf während 
meiner Wüstenreise im Monat Januar. Die Lerchen waren stets 
in Flügen von 6—10 Stück zusammen, zeigten sich wenig scheu, 
versuchten eher ihrem Verfolger dadurch zuentgehen, dasssie schnell 
auf dem Boden wegliefen und in ihrem, der Umgebung angepassten 
Gewande sich so den Blicken zu entziehen, als aufzufliegen. 

Im Jahre 1893 traf ich sie als seltene Erscheinung bei Oued 
Nachla und im Seggi. Leider gelang es mir nicht, ein Nest oder 
Gelege zu finden. 

Nördlich des Atlas kommt sie nicht vor, ebenso meidet sie 
die sandige Sahara. 

Weitere eingehende biologische und oologische Notizen über 
die Falkenknackerlerche, siehe in den Arbeiten von Professor König. 
Der Abhandlung im Journal 1895 ist auch eine Tafel beigefügt, 
welche das brütende @ und die dazu gehörigen Eier darstellt. 

Die Falkenknackerlerche wird niemals hoch über den Erd- 
boden einherfliegen, auch niemals lange Strecken in der Luft 
bleiben. Ganz niedrig streicht sie über den Boden, doch auch dieses 
ungern, nur aufgescheucht benutzt sieihre Flugfähigkeit. Aus der 
mir vorliegenden Suite aus Tunesien zeigen sich folgende Merkmale. 

Die $g stärker als die 29. 

90 auf der Oberseite der Flügel, dem Rücken und auf dem 
Oberkopf rötlich gelb, sandähnlich, während die Jg einen mehr 
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ins Grau gehenden Anflug haben. Junge Exemplare habe ich 
leider nicht gesammelt, da ich während der Brutzeit mich nicht 
in dem Verbreitungsgebiet dieser Lerche befand. Beschreibung 
des Jugendkleids, siehe bei Koenig. 

Bei den 3d ist die Unterseite mit stärkeren und mehr dicken, 
schwarzen Flecken versehen als bei den @©. 

Der Schnabel ist bei den &g im allgemeinen auch dicker 
als bei den 29, bei welchen er meist ganz gelb ist, während er 
bei den $g an der Spitze schwarz ausläuft. 


Masse von 9 Exemplaren. 
Flgllänge. Schwanz, Schnbldicke, 
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107. Alaemon duponti duponti (Vieill.). 
arab: Lubeda. 
(hierzu Tafel). 


Vieillot, Faune Franc. 1820 pag. 173 pl. 76 fig. 2 Alauda duponti 
Vieill. 

Temminck, Man. d’Orn. pl. III. 1835 pag. 198 Certhilauda duponti 
Temm. 

Degl. Gerbe, Orn. Eur. 1867 I. pag. 356 COerthilauda duponti Temm. 

L. Howard Irby, Notes on Birds of Gibraltar, 1b» 1879 pag. 345 
Certhilauda duponti. 
H. H. Giglioli, On the Avif. of Italy, Ibis 1881 pag. 187 
Certhilauda duponti (Vieill.). 

Salvadori, Elench. Ucc. Ital. 1886 pag. 159 Certhilauda duponti 
Temm. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 230 Alae- 
mon duponti (Vieill.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1898 pag. 126 Chersophilus 
duponti.. 
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Alaemon duponti duponti (Vieill.) wurde von mir bei der 
Quelle Bou Dries, wo sie sich häufig in der Steppe am Rand 
der Aleppokiefernwaldungen aufhielt, ferner nördlich Mahares 
angetroffen. 

Auch von Whitaker wurde Alaemon duponts Vieill. in Tu- 
nesien gesammelt und zwar in den Ebenen zwischen Feriana und 
dem OQued-Kasserine, also ungefähr in denselben Oertlichkeiten 
an der ich sie auch fand. Am häufigsten traf sie Whitaker 
nördlich Feriana. 

Alle diese Angaben beweisen die Richtigkeit meiner An- 
nahme, dass wir nördlich des Atlas-Gebiets (grün) diese Art haben, 
während folgende Art südlich des Gebirgszuges im Steppengebiet 
II auftritt. Nach Whitaker sind die tunesischen Stücke noch 
dunkler, als einige Exemplare, welche ihm aus Algerien vorliegen. 

Leider fehlt es mir an genügendem Material, da ich ver- 
mute, dass diese Art in den einzelnen zoogeographischen Gebieten 
ebenso abändert, als die einzelnen Galerita-Arten. 

So erhielt ich zum Beispiel einige Exemplare von den Ba- 
learen durch Vermittelung der Naturalienhandlung von Schlüter, 
welche auch nicht völlig mit den tunesischen Exemplaren über- 
einstimmen. 

Hoffentlich bin ich später in der Lage, hierüber einige ge- 
nauere Mitteilungen zu geben. 

Die beigefügte Tafel erläutert den Coloritunterschied der 
beiden Alaemon-Arten der Atlasländer. 

1. $ Alaemon duponti duponti (Vieill.) 8. VI. 97 erl. bei Ain 
bou Dries (Gebiet grün). 

2. 5 Alaemon duponti duponti (Vieill.) X Alaemon duponti 
 margaritae (Kg.) nördlich der Atlaskette. 27. V. 97 erl. bei Madjen 
bel Abbes. Bastard beider Extreme, erlegt an der Grenze zwischen 
beiden zoogeographischen Gebieten 1 und 2. 

3. d& Alaemon duponti margaritae (Kg.) 17. I. 97 erl. in 
tunes. Sahara am Oued Oum-el-Sittoun (südlich der Atlaskette). 

Das in Dressers, Birds of Europe abgebildete Exemplar, Bd. 
IV. pag. 278, welches aus der Sammlung von Loche stammt, ist 
meines Erachtens nach ebenfalls ein Bastard zwischen beiden 
Formen, da das Colorit auf der beigefügten Tafel viel zu hell ist 
für eine typische Alaemon duponti. Diese Bastarde sind natür- 
lich einer grossen Variabilität unterworfen, sei es dass sie mehr 
zur Form duponti Vieill., oder mehr zur Form margariae Kg. 
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hinneigen. Auf alle Fälle stimmt das abgebildete Exemplar im 
allgemeinen am meisten mit der Färbung meiner an der Grenze 
zwischen beiden zoogeographischen Gebieten 1 und 2 gesammelten 
Exemplare. 
Von dieser Lerche sammelte ich 2 Gelege. 
Gel. 4 Eier, gef. bei der Quelle bou-Dries am 16. Juni 1897. - 
Ihre Grundfarbe ist bräunlichweiss. Die ganze Oberfläche 
zeigt wolkenartige, blasse, graugewässerte Schalenflecken, darüber 
steht die gelbbraune und braungraue verschwommene Zeichnung, 
die sich am stumpfen Pole merklich mehrt. Die Eier haben 
schönen Glanz. 
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Gel. 3 Eier, gef. beim Oued Kasserine am 10. Juni 1897. 
Die schönglänzenden Eier sind auf rötlich graugelben Grunde 
satt rehbräunlich, mit feinen zarten, zum Teile verschwommenen 
Punkten besät. Zwischen dieser Zeichnung stehen violettaschgraue, 
am stumpfen Ende wolkenartige Schalenflecke. Daselbst mehrt 
sich die ganze Zeichnung derart, dass die Grundfarbe spärlich 
durchscheint. 
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108. Alaemon duponti margaritae (Koenig). 
arab: Sugira. 
(hierzu Tafel). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 85 Certhilauda 
duponti Ch. Bp. 
Tristram, Ornit. of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 427 Certhi- 
lauda duponti Vieill. 
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A. v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Orn. 1863 pag. 

268 COerihilauda duponti (Bp.). 

Loche, Histoire nat. des Ois. 1867 Bd. II. pag. 42 Certhilauda 
duponti Ch. Bp. | 
Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 228 

Alaemon margaritae Koenig (Diagnose). 

Koenig II, Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 

48 Alaemon margaritae Kg. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 98 Chersophilus 
margaritae (Koenig). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 89 Chersophilus 
magaritae. 

So gut es ging, habe ich die über Algemon der Atlasländer 
handelnde Litteratur gesichtet, und sei es nach der Diagnose des 
Vogels, welche der Autor giebt, sei es nach der Ortsangabe, wo 
der Vogel gesammelt wurde, was leider in den meisten Fällen 
nur ungenügend und unklar angedeutet wurde, entweder unter 
Alaemon duponti duponti (Vieill.) oder Alaemon duponti marga- 
ritae (Kg.) gestellt. 

Tristram und Loche in seiner Hist. naturelle des Oiseaux 
verlegen das Verbreitungsgebiet von Alaemon an den Rand der 
Sahara, also südlich der Atlaskette. Dies kann nur Alaemon du- 
ponti margaritae sein. Ebenfalls scheint die leider nicht scharfe 
Beschreibung von Homeyer Certhilauda duponti Bp. Cab. Journ. 
1863 sich auf Alaemon duponti margaritae zu beziehen. 

Bis jetzt wurde öfters der Fehler gemacht, von der algie- 
rischen Alaemon duponti und der tunesischen Alaemon margaritae 
zu sprechen. Beide Formen sind geographisch getrennt und 
haben ihre Gebiete, aber in der Weise: 

Nördlich der Atlaskette in Algerien und Tunesien Alaemon 
duponti duponti (Vieill.) grünes Gebiet, 1. 

Südlich der Atlaskette in Algerien und Tunesien Alaemon 
duponti maryaritae (Kg.) graues Gebiet, 11. 

Sobald ich die Atlaskette von Süden kommend überschritten 
hatte, fand ich typische Alaemon duponii;, auch zeigte mir Pro- 
fessor Koenig ein von Whitaker gesammeltes Exemplar dieser 
Art. Südlich der Atlaskette dagegen fand ich nur Alaemon du- 
ponti margaritae. An der Grenze der Verbreitungsgebiete beider 
Formen fand ich Bastarde zwischen beiden Arten, z. B. am Oued 
Dran. in der Nähe von Mahares und bei Madjen-bel-Abbes 
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südlich Feriana. Bei der Quelle bou Dries nördlich der Atlas- 
kette fand ich nur typische Vögel der Form „duponti“ und 
südlich von Djebel Sidi Ali-ben-Aoun nur typische Exemplare 
von Alaemon margaritae. Auf die nähere Beschreibung des Al- 
terskleides beider Arten komme ich nicht zurück, da dieselbe ja 
schon von Professor Koenig in seiner Arbeit, Avifauna von 
Tunis. Journ. f. Ornith. 1888 treffend, gegeben wurde. 

Von Interesse dürfen nur einige kurze Bemerkungen über 
das Jugendkleid von 3 fast flüggen Nestjungen sein, welche am 
37. III. 97 einem am Djebel Sidi Aich gefundenen Nest entnommen 
wurden. Dieselben gehören natürlich der Alaemon duponti mar- 
garitae an, welche südlich der Atlaskette die dunklere typische 
Alaemon duponti vertritt. Ein weisser Streifen, beginnend über 
dem Auge, umschliesst am Nacken herlaufend die Kopfplatte 
kranzartig. Dieser Streifen, welcher ja auch bei alten Exemplaren 
auftritt, ist bei diesen jungen Vögeln noch viel prägnanter. Auch 
die beiden undeutlichen weissen Längsstreifen auf dem Scheitel, 
die im Nacken verlaufen, sind schon deutlich bei den Nestjungen 
sichtbar. Die Kopfplatte ist rostbraun und etwas dunkler gefärbt, 
als die übrige Befiederung, welche schon deutlich den Charakter 
der Befiederung des adulten Vogels trägt. 

Bei adulten Vögeln sind die $gZ in ihrer Gesamtgrösse 
stärker als die 9. Zumal der Schnabel ist beim männlichen 
Vogel länger, als beim weiblichen. Das Colorit ist bei den dd 
mehr rötlich gefärbt, während das Colorit bei den 2% eher heller 
und sandfarbener gefärbt ist, was seinen Grund darin hat, dass 
die weissliche Fleckenzeichnung, welche dem Federkleid eigen 
ist, bei letzteren ausgesprochener ist, als bei den dd. Beide 
Alaemonarten sind Steppenvögel in wahrem Sinne des Wortes, 
steinige, aride Plateaux unabsehbare, mit Halfa bewachsene Ebenen 
sind ihre Heimat. 

Ich traf diese, den Gebieten südlich der Atlaskette als Brut- 
vogel angehörende Alaemon duponti margaritae (Kg.) in der 
steinigen, mit niederen Gesträuchern bewachsenen Steppe am 
Djebel Sidi-Aich, ferner zwischen Tatahouin und Medenine, bei 
Oued Nachla und in den Gebieten zwischen Gabes und dem Oued 
Akarith, ferner in der peträischen Sahara, siehe Karte Gebiet IV 
(rot), während sie der Sandwüste, siehe Gebiet III (gelb) fehlt. 
Öfters hatte ich Gelegenheit, diese schöne rotbraune Lerche zu 
beobachten, wie sie schnell, so rasch, dass man ihr nur mit Mühe 
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folgen konnte, vor einem weglief. Wie oft bin ich ihren 
langgezogenen Tönen entgegengeeilt, um die seltene Beute für 
meine Sammlung zu erlegen, doch kaum hatte ich die Stelle er- 
reicht, von wo ich zuerst den Gesang der Lerche vernommen, da 
hörte ich sie schon wieder von einer ganz anderen Stelle her. 

Des Morgens steigt sie hoch in die Lüfte und ergötzte uns 
öfters, wenn wir vom Lager aus ihrem Gesange lauschten. Die 
Hauptbrutzeit fällt in die Zeit vom 15. März — 15. April. 
Wir hatten das grosse Glück, gerade hier in der Steppe südlich 
der Gebirge Sidi-Ali-ben-Aoun und Sidi-Aich zu lagern, dem 
Haupt-Brutgebiet dieser Lerche, sodass wir eine ganze Reihe 
dieser seltenen Gelege sammelten. 


Die ganze Gegend erfüllt in hohem Grade die Anforderungen, 
welche diese Lerche an sie stellt. Steinige Gefilde, bewachsen 
mit Halfa und anderen Wüstengräsern und Sträuchern. Diesen 
Charakter trägt die Steppe um uns her, den Lieblingsaufenthalt 
für Aloemon bietend. 


Gelege: 3 Eier, gef. am Dj. Sidi-Aich am 28. März 1897. 

Die Eier sind mässig glänzend. Die Grundfarbe ist weiss 
mit einem Stich ins Grünlichgelbe. Bei 2 Eiern besteht die 
Zeichnung aus wenigen bräunlichgrünen zarten Flecken und 
Punkten, die den stumpfen Pol wolken- und kranzartig um- 
lagern. Bei dem dritten Ei ist diese Zeichnung mehr braungrau, 
umlagert, aber auf dem stumpfen Pol kranzartig. Dieser selbst 
hat ein violettgraues Aussehen. Auch finden sich am stumpfen 
Pole einige feine schwarzbraune Haarzüge. 
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Gel. 3 Eier, gef. an demselben Tage daselbst, hat bräunlich- 
gelben Untergrund. Die gelbbraunen Flecken bedecken dicht 
gedrängt mit den violettgrauen Schalenflecken die ganze Ober- 
fläche fast gleichmässig.. Nur am stumpfen Pole mehrt sich diese 
Zeichnung, woselbst auch bei einem Ei einige schwarzbraune 


Haarzüge auftreten. gar 
Journ, £, Orn, XLVIL, Jahrg. Juli 189, 95 
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Gel. 3 Eier, gef. ebenda am 29. März 1897. 
Dieses Gelege zeigt denselben Charakter als vorhergehendes. 
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Gel. 4 Eier, gef. bei Sidi-Ali-ben-Aoun am 9. April 1897. 

Die Grundfarbe ist trüb gelblichweiss.. Die graugelben 
matten Flecken sind hier etwas grösser und greifen ineinander 
über, namentlich wird der stumpfe Pol damit kranzartig bedeckt. 
Am stumpfen Ende des einen Eies stehen einige harte schwarz- 
braune Klexe und Kritzel. 
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Von einem andern, aus drei Eiern bestehenden Gelege, gef. 
ebenda am 7. April 1897 konnte nur ein Ei erhalten werden 
und ist das grosse Bohrloch zudem beschädigt. Da es aber 
einen andern Charakter aufweist, lasse ich Beschreibung folgen. 

2,2 X 1,7 Bebrütungsgrad (5). | 

Auf dem gelblichgrünen Grunde stehen dicht gedrängt oliv- 
farbene, wie auch bräunlichgraue Flecken und Punkte, die am 
stumpfen Pole vermehrt auftreten. 

Die Eier dieser Lerche gleichen unseren Feldlercheneiern sehr 
und sind in vielen Fällen nach der Färbung und Zeichnung nicht 


von diesen zu unterscheiden. 
(Schluss folgt.) 
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Einige Bemerkungen zur Vogelfauna von Spitzbergen. 
Von Herman Schalow. 


Die Kenntnis der Vogelfauna des arctischen Gebietes hat 
in den letztverflossenen Jahren durch eine Anzahl Veröffent- 
lichungen dänischer und englischer Ornithologen nichtunwesentliche 
Förderung erfahren. Auf Grund eines reichen, im Kopenhagener 
Museum befindlichen Materials hat Herluf Winge in seinen Gron- 
lands Fugle (Conspectus faunae groenlandicae, Aves, Meddelelser 
om Gronland, XXI, Kjobenhavn 1898) eine Uebersicht der Vögel 
Grönlands gegeben, welche für das Gebiet als abschliessend be- 
zeichnet werden darf, und der nur weniges Neue im Laufe der 
Jahre dürfte ergänzend hinzugefügt werden. Aubyn Trevor- 
Battye, der zoologische Begleiter der Conway Expedition nach 
Spitzbergen im Jahre 1896, hat im Ibis (1897) eine Liste der 
Vögel Spitzbergens „as at present determined“ veröffentlicht, 
in welcher er 29 sp. für das Inselgebiet aufführt. Die erste, 
einigermassen grundlegende Arbeit über die Avifauna von 
Franz Josefland danken wir Wm. Eagle Clarke in Edinburg 
(Ibis 1898), der die Sammlungen und Notizen Wm. $. Bruce’s 
von der Jackson-Harmsworth Polar Expedition, die ein ganzes 
Jahr in dem höchsten Norden weilte, bearbeiten konnte. Schliess- 
lich sei in dem Rahmen der hier in Betracht kommenden Ar- 
beiten noch auf die interessante Veröffentlichung von Henry J.: 
Pearson (Ibis 1898) hingewiesen, welche nach den eigenen Samm- 
Jungen und Beobachtungen des Verfassers die Vögel von No- 
vaja Semlja, Waigatsch und Dolgoi behandelt. 

Für das ausgedehnte Gebiet von Grönland ostwärts bis über 
das Cap Tscheljuskin hinaus besitzen wir somit neuere, den 
augenblicklichen Stand unserer Kenntnis der arctischen Vogel- 
fauna darstellende Arbeiten. Nur zwei Gebiete in diesem weiten 
Raum bedürfen einer Revision und eingehenderen, neueren ornitho- 
logischen Durchforschung. Es sind dies die Inselgruppe Jan Meyen, 
über welche wir die letzten Nachrichten durch Fischer und von 
Pelzeln im Jahre 1895 bei der Bearbeitung der Ergebnisse der 
österreichischen Nordpolarexpedition erhielten, und im Anschluss 
an den östlichen Rand des oben umgrenzten Gebietes der Ar- 
chipel der neusibirischen Inseln. Über die letzteren besitzen 
wir nur jene compilatorischen Notizen, welche Palmen in seinen 
- Tabellen im Anschluss an die Übersicht der Vega-Vögel im Jahre 
25* 
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1887 (Vega Exped. Vetenskapliga Jakttagelser Bd. V.) gegeben hat. 
Eine gründliche Durchforschung ist gerade hier dringend geboten. 

Die nachstehenden Zeilen behandeln die kleine ornitholo- 
gische Sammlung, welche von den Herren Dr. Schaudinn und 
Dr. Römer während des Verlaufs der Expedition nach dem eu- 
ropäischen Nordmeer an Bord des Dampfers Helgoland im Jahre 
1898 auf Spitzbergen zusammengebracht wurde. Ein kurzer Be- 
richt über diese Reise, welche von Anfang Juni bis Mitte October 
währte, ist von dem Führer der Helgoland, Korvetten-Capitän 
Rüdiger, in den Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin (Bd. XXV. 1898. p. 430—448, Taf. 3) gegeben worden. 
Der Expedition ist das oft versuchte, schwere Wagnis gelungen, 
die Umschiffung des Nordostens von Spitzbergen, von Süd und Ost 
aus nach Westen, zum ersten Male auszuführen. Als ein weiteres 
geographisches Ergebnis der Reise dürfte die genaue Festlegung 
der Lage des König-Karls Landes wie der Storö Insel bezeichnet 
werden. Die die Expedition begleitenden Zoologen widmeten in 
erster Linie ihre Aufmerksamkeit der Erforschung der niederen 
Tierwelt. Auf den wiederholten Fahrten um und durch die 
spitzbergensche Inselwelt wurden 51 Dredgezüge unternommen. 
Nur ganz gelegentlich war es möglich ornithologisch zu sammeln. 
Dabei hatten die Herren Schaudinn und Römer das Glück, zwei 
für das Gebiet noch nicht mit Sicherheit nachgewiesene Arten 
aufzufinden: Numenius phaeopus (L.) und Xema sabiner (Sab.). 
Es gelang ihnen ferner, einen neuen Brutplatz von Gavia alba 
(Gunn.) zu entdecken und die seltenen Eier dieser Möve in grös- 
serer Anzahl zu sammeln. 

In der oben genannten Arbeit führt Aubin Trevor-Battye 
29 sp. für Spitzbergen auf. Eagle Clarke hat bereits darauf hin- 
gewiesen (Ibis 1899 p. 42—52), dass sich diese Zahl um jene 3 Arten 
erhöht, welche von Dr. Walter im Jahre 1889 in Ostspitzbergen 
aufgefunden worden sind. Die Veröffentlichung hierüber in diesem 
Journal (Bd. 38, 1890 p. 233—255) ist von Trevor-Battye über- 
sehen worden. Die drei Species sind: Tringa alpina L., Zringa 
canutus L. und Calidris arenaria (L). Es muss ferner für Spitz- 
bergen Stercorarius catarrhactes (L.) aufgeführt werden, welche 
während der Expedition des deutschen Kriegsschiffes Olga vom 
Kapitänleutnant v. Uslar in der Recherche-Bucht geschossen wurde 
(Ornith. Monatsber. VII, 1899 p. 9). Das Exemplar befindet sich 
im Universitätsmuseum zu Göttingen. 
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Wir kennen nunmehr unter Anfügung der von Dr. Schaudinn 
und Dr. Römer gefundenen Arten insgesamt 35 Species von 
der Inselgruppe Spitzbergen und der Bäreninsel, welch’ letztere 
zoogeographisch zu der ersteren gerechnet werden muss. Mög- 
licherweise wird sich diese Zahl durch die Forschungen der beiden 
Expeditionen, welche im Begriff stehen wiederum zu wissenschaft- 
lichen Arbeiten in die arctischen Breiten hinauszugehen, bald 
erhöhen. Cand. J. G. Anderson plant mit Unterstützung der 
Gesellschaft für Anthropologie und Geographie in Stockholm eine 
sorgfältige, längere Durchforschung der Bäreninsel und Capitän 
Sergiewski geht in Begleitung des Zoologen Bjalinizki und des 
bekannten Dr. Bunge zur Gradmessung auf zwei Jahre nach 
Spitzbergen. Sicherlich wird bei einem ausgedehnteren Aufent- 
halt auf den Inseln auch das Vorkommen von Rhodostethia rosea 
(Maegil.), gegen deren Ausschliessung aus der spitzbergenschen 
Vogelfauna schon in Yarrel’s British Birds (4. ed. vol. III p. 579) 
energisch Protest erhoben wird, nachgewiesen werden. Dasselbe 
gilt von Colymbus adamsi Gr., dem arctischen Vertreter des CO. 
glacialis L. — 

Aus den Sammlungen der „Helgoland‘‘ Expedition hat das 
Berliner zoologische Nuseum auch 4 Exemplare von Corvus corax 
L. erworben, welche sämtlich in Skoarö erlegt worden sind, 
und auf die ich mit einigen Bemerkungen vorerst noch hinweisen 
möchte. Die vier Vögel weisen die folgenden Masse auf: 

1.g Ig. tot. 716 al. 435 caud. 260 tars. 61 hall. 16 mm. 


20 710 430 238 54 16 mm. 
3.09 700 427 235 60 21 mm. 
4 743 430 240 62 20 mm. 


Die Schnäbel derselben: 


1. & culm. rostr. 67 mand. a riet. 73 genys 32 mm. 
2.9 65 69 33 mm. 
3. d 69 67 33 mm. 
4 68 69 34 mm. 


Die vorstehend wiedergegebenen Messungen zeigen, dass 
diese vier norwegischen Exemplare des Kolkraben einerseits in 
den Grössenverhältnissen untereinander nicht unbedeutend va- 
riieren, und dass sie andererseits im Durchschnitt die Masse 
srönländischer Vögel dieser Art (Corvus litioralis Br.= (. car- 
nivorus Bartr.), wesentlich überschreiten. Sie beweisen ferner 
auf das deutlichste, dass die Grössenverhältnisse des Schnabels 
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in keinen wie immer gearteten Beziehungen zu den Gesamtgrössen- 
verhältnissen der betreffenden Individuen stehen; oder mit anderen 
Worten, sie zeigen nicht, dass die Vögel mit bedeutender Total- 
länge auch besonders stark entwickelte Schnäbel besitzen. Gegen- 
über der mir von Reichenow und anderen Fachgenossen betonten 
Notwendigkeit der subspeecifischen Abtrennung des nordischen 
bezw. grönländischen Raben von dem centraleuropäischen hat 
mich die Untersuchung der vorbesprochenen vier norwegischen 
Individuen dieser Art nur in meiner Ansicht von der Unmög- 
lichkeit einer Trennung bestärkt, wie ich dies schon gelegentlich 
der Bearbeitung der von Dr. Vanhöffen in Westgrönland gesam- 
melten Raben (J. f. O. 1895 p. 475) ausgesprochen habe. 
* I) 
%* 
-+-Fulmarus glacialis (L.). 
Trevor-Battye, 1. c. p. 595. 
g und @. Helissund, 16. Aug. 1898. gesammelt von Lerner. 


—+Larus glaucus Brünn. 


Trevor-Battye, l. c. p. 593. 

„No. 16. Schwedisches Vorland. 4. Aug. 1898. 9 Lg. tot. 
580 mın. Flügel. — Schwanz Diff.0. Augen blauschwarz. Schnabel 
grau mit schwarzer Spitze. Füsse grau.“ 

„No. 20. Helissund. Kückenthalinsel. 16 Aug. 98. 9 Lg. 
tot. 680 mm.“ Das übrige wie oben. 

Beide Individuen sind @ im Jugendgefieder. Das erst- 
genannte Exemplar hat am Kopf, Hals wie am Crissum noch 
Spuren des Dunenkleides. 

Die Möwen sind bekanntlich Allesfresser. Walter (l. c.) 
hat schon auf die Mannigfaltigkeit des Mageninhaltes arctischer 
Larus sp. hingewiesen: Reste rohen Fleisches, Werg, Eischalen, 
Muschelscherben, Steinchen, Knochen von Vögeln und Reste gros- 
ser Amphipoden wurden nachgewiesen. Schaudinn und Römer 
sahen, dass sie begierig den Kot von Robben und Eisbären 
frassen, eine Nahrung, deren Aufnahme Heuglin noch offen lässt. 
Interessant ist eine grosse Anzahl von den Genannten gesammelter 
Gewölle von Larus glaucus. Das eine enthält ein vollständiges 
Junges von Gavia alba. Die langen weissen Steuerfedern stehen 
unverballt aus dem Gewöll heraus. In dem Knäul zusammen- 
gedrehter Federn sieht man den ganzen Tarsus mit den Zehen 
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und Schwimmhäuten. Der junge Vogel ist aufgegriffen, ganz 
verschluckt, im Magen verarbeitet und alsdann zum Gewöll zu- 
sammen geballt wieder ausgestossen worden. Das Ganze stellt 
ein Convolut von 200 mm Länge und 25 mm Breite dar. Ein 
anderes Gewöll hat die Gestalt einer Kugel, 60 mm lang und 
48 mm breit. Zwischen den Federn finden sich erdige Bestand- 
teile und Steinchen von 15 mm Länge. Ein drittes Gewöll aus 
Federn, Crustaceen-Resten und Erde bestehend zeigt eine Länge 
von 185 mm, von denen 105 mm auf die herausragenden 
‚Schwanzfedern eines verschluckten jungen Möwe kommen. In 
einem anderen finden sich der Brustpanzer und die eine Seite 
der Beinpaare einer Platycarcinus sp. Das erste scheerenför- 
mige Bein wie auch die folgenden vier mit den spitzen krallen- 
förmigen Endgliedern ragen ca. 60 mm aus dem eigentlichen 
Gewöllball heraus. Es erscheint Einem unbegreiflich, wie das 
Tier einen solchen ungefügigen Klumpen von 154 mm Länge u. 
45 mm Breite, durch den engen Schlund herauszuwürgen ver- 
mochte, ohne einen Schaden zu erleiden. 


—+Xema sabinei (Sab.) 

„No. 17. Nordostland. 7. Aug. 1898. 2 Lg. tot. 580 mm. 
Flügel — Schwanz Differenz 4 mm. Augen schwarz mit rotem 
Rand, Schnabel schwarz mit roter Spitze, Füsse schwarz.“ 

„No. 18. Great Insel (Nordostland). @ 7. August. Leg. tot. 
350 mm. Flügel — Schwanz Differenz 2 mm. Augen schwarz 
mit rotem Ring.“ Sonst wie oben. 

„ No. 19. Great Insel (Nordostland) g 7. August. Lg. tot. 
400 mm. Flügel — Schwanz Differenz 4 mm.“ Sonst wie oben. 

Die vorliegenden drei Exemplare sind alte Vögel im Brutkleid. 
Die Geschlechter sind in der Färbung vollständig gleich; in den 
Grössenverhältnissen scheinen die @ den 3 etwas nachzustehen. 

Die neueren Arbeiten über die spitzbergische Vogelfauna 
führen Xema sabinei entweder gar nicht auf, wie z. B. die von 
Trevor-Battye, oder sie versehen diese Möwenart hinsichtlich 
ihres Vorkommens in dem beregten Gebiet mit einem Frage- 
zeichen. So Palmen und Kükenthal. Was die älteren Angaben 
über auf Spitzbergen erlegte Exemplare dieser Art anlangt, 
so unterliegt es nach den eingehenden und kritischen Unter- 
suchungen Prof. Malmgren’s (Journ. f. Ornith. 1865 p. 396—398) __ 
für mich keinem Zweifel, dass die Mitteilungen von J. C. Ross 
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im Appendix zu Sir Parry’s Attempt to reach the north pole 
[1827]) durchaus irrige sind, und dass auch die immer wieder 
eitierte Mitteilung, nach welcher Sabine zwei im Brutkleide be- 
findliche Exemplare im Juli 1823 auf Spitzbergen geschossen 
habe, auf einem Irrtum beruht. Das British Museum besitzt kein 
in dem vorgenannten Inselgebiet erlegtes Exemplar. Die An- 
gaben von Richardson (Faun. bor. American. vol. II p. 428) wie 
die noch jüngst von Saunders in dessen Manual of British Birds 
(2 ed. p. 658 [1899]) gegebenen über das Vorkommen der Sa- 
bine-Möwe in dem spitzbergischen Inselgebiet beruhen allein auf 
den obigen, von Malmgren besprochenen Mitteilungen. Dr. Bes- 
sels versicherte von Heuglin (Reisen Nordpolarmeer, 3 Bd. 
p. 187) „diese mit keiner anderen Art zu verwechselnde Möwe“ 
auf Spitzbergen beobachtet zu haben. Und ich halte dies nicht 
für unwahrscheinlich. Jedenfalls aber muss ich nach all’ den An- 
gaben über das Vorkommen von Xema sabinei iv unserem Ge- 
biet, die ich zu controlieren vermag, annehmen, dass die vor- 
liegenden drei Exemplare die ersten sind, die nachweisslich 
auf Spitzbergen geschossen wurden. Ich glaube mit Sicher- 
heit sagen zu dürfen, dass die Art auch auf der Insel brütet, 
wie dies bekanntlich für Grönland nachgewiesen worden ist. 
Auf Jan Meyen wurde Xema sabinei einzeln beobachtet aber 
nicht als Brutvogel gefunden. Von Franz Josefland, Novaja 
Semlja und Waigatsch kennen wir diese Möwe noch nicht. 


+Rissa tridactyla (L.). 
Trevor-Battye, 1. c. p. 593. 
Q, Jena Insel, 26. Juli 1898. Gesammelt von Lerner. 
Ein Exemplar im Alterskleide. 


—Gavia alba (Gunn.). 


Pagophila eburnea (Phipps.) Trevor-Battye, 1. c. p. 592. 

„Ryk-Ys Inseln. 19. August 1898. ®. Lg. tot. 470 mm. 
Schwingen Schwanz Differenz 5 mm. Augen schwarz, Schnabel 
schwarz, Füsse grau.“ 

Ein jüngeres Weibchen im Jugendkleide. 

Auf der Abel-Insel des König Karls-Landes, im Osten von 
Spitzbergen, wurde eine Anzahl Eier dieser Möwe gesammelt. 
Sie brütet hier nach den Mitteilungen der Reisenden zu Hun- 
derten. Die Nester stehen an der Erde etwas entfernt von der 
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Flutmarke. Oft werden verlassene Nester von Somateria zum 
Brüten benutzt, oft werden in einen Tanghaufen, der in der 
Mitte um ein Weniges vertieft wird, die Eier abgelegt und das 
Brutgeschäft vollzogen. 

Im ganzen liegen mir 19 Eier von Gavia alba vor. Die 
Schalensubstanz ist dunkelgrün durchscheinend wie bei allen 
Möweneiern. In Bezug auf die Schalenfärbung lassen sich die 
gesammelten Exemplare in drei Gruppen sondern. 

Ein Stück hat einen sehr dunklen olivenbräunlichen Scha- 
lengrundton. Die auf der Fläche vorhandenen Flecken sind 
nicht sehr ausgedehnt. Am stumpfen Ende ein dunkler Flecken- 
kranz. Über schwachen kleineren Flecken stehen solche von 
ausgeprägtem Character und sehr dunkler Färbung. Die ein- 
zelnen Flecke von unregelmässiger Form und Grösse. Masse 
53 X 40,5 mm. 

Die zweite Categorie der Eier zeigt einen sehr hellen, fast 
grünlichen Schalenton. Derselbe erinnert ungemein an eine 
Färbung, die man oft bei Corvus cornix Eiern findet. Die Scha- 
lenflecke sind von unregelmässiger Ausdehnung und unregel- 
mässig über das Ei zerstreut. Darüber stehen dunkele, kräftig 
ausgebildete rostbraune Flecke, grosse und sehr kleine Schnörkel 
und starke strichartige Zeichnungen. Vielfach sind die Flecke 
auf der Gürtelzone am stärksten ausgebildet und dann oft am 
stumpfen Ende fast fehlend.. Masse: 61 X 41, 62 X 43,5, 
58,5 X 43 mm. 

Die Eier der dritten Gruppe sind in der Gesamterscheinung 
typische Larus-Bier. Eines derselben ist ohne bräunliche Scha- 
lenfleckung am stumpfen Pol, aber über und über mit starken 
dunkel aschgrauen Unterschalenflecken versehen, die zum Teil 
in lange Linien ausgezogen sind und dem Ei ein characteris- 
tisches Gepräge geben. Masse 60 X 41, 58.5 X 43, 59 X 41.5, 
60.5 X 43, 62 X 43.5, 59.5 X 42, 61 X 43, 60,5 X 43 mm. 

Aus den vorstehenden Notizen geht hervor, dass die Eier 
der Elfenbeinmöwe ungemein variieren und denselben Aenderungen 
in Bezug auf Schalen- und Fleckenfärbung, wie Grösse, Gestalt 
und Lage der Fleckungen unterworfen sind wie die Eier der 
übrigen Arten der Gattung Larus. Von denen des Larus glau- 
cus sind sie durch die Grösse hinlänglich unterschieden. Sehr 
enge Beziehungen zeigen sie zu den Eiern von Larus canus, mit 
denen sie auch, besonders in früherer Zeit, vielfach verwechselt 
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worden sind. Im allgemeinen darf man sagen, dass die Eier der 
Sturmmöwe vielleicht als weniger stark und gross gefleckt be- 
zeichnet werden könren. Dagegen scheinen den Eiern von Gavia 
alba jene feinen Haarlinien zu fehlen, die man sehr oft bei denen 
von Larus canus findet. Die Grössenverhältnisse der Eier beider 
Arten zeigen kaum nennenswerte Differenzen. Der Durchschnitt 
der oben aufgeführten 12 Eier von Gavia alba beträgt 59.6 X 
42.3 mm und der Durchschnitt von 12, aus einer grossen An- 
zahl von Larus canus Eiern willkürlich ausgewählten Exem- 
plaren, 59 X 41.7 mm. Eine Verwechselung der Eier beider 
Möwenarten ist daher sehr entschuldbar. Bei solchen in Spitz- 
bergen gesammelten ist sie jedoch ausgeschlossen, da die Sturm- 
möwe bekanntlich daselbst nicht vorkommt. 

Robert Collett hat eine eingehende Beschreibung der von 
Johannsen auf Stor-oe gesammelten Eier veröffentlicht. Die von 
ihm im Ibis für 1888 auf Tafel 13 gegebenen Abbildungen 
stimmen mit denjenigen Eiern überein, welche ich oben in der 
dritten Gruppe der von den deutschen Reisenden gesammelten 
Bier zu characterisieren versucht habe. Die tiefbraune Schalen- 
färbung, auf welche Collett hinweist, ist, wie vorher bei der 
Beschreibung eines Exemplares von Gavia alba gezeigt wurde, 
für die Eier von Larus canus durchaus nicht eigentümlich. Die 
von Collett mitgeteilten Masse stimmen mit den meinigen nicht 
überein. Von 9 Eiern giebt er als Durchschnitt 59.9 X 33.7 
mm, während ich von den von mir untersuchten 12 Exemplaren 
59.6 X 42.3 mm notiert habe. Der Unterschied der Längsachse 
ist sehr gering, der Unterschied der Breitendurchmesser dagegen 
nicht unbedeutend. Ich kann mich der Ansicht nicht ganz ver- 
schliessen, dass der Angabe der Collett’schen Zahl ein Irrtum 
zu Grunde liegt. Und zwar aus dem folgenden Grunde. Bei 
den Arten der Gattung Larus liegt die Blasius’sche Dopphöhe 
meist zn Ende des ersten Drittels der Längsachse gegen den 
stumpfen Pol des Eies. Reconstruiert man sich nun, unter zu 
Grundelegung der Dopphöhe, nach den Collett’schen Massen die 
von dem Genannten beschriebenen Eier, so erhält man ein relativ 
langgestrecktes, wenig bauchiges Ei, wie es ja wohl abnorm hin 
und wieder vorkommen mag, wie es aber durchaus nicht der 
typischen Form des Möweneies entsprechen dürfte. 

Der Angabe Colletts, dass der Glanz der Schale der. Elfen- 
beinmöweneier viel intensiver sei als der der mehr. stumpfen, 
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matteren und glanzlosen Eier von Rissa tridactyla kann ich nur 
beipflichten. In dieser Hinsicht steht Larus canus der Gavia 
alba sehr nahe. Was die Untersuchungen der Schalenfläche 
durch Collett betrifft, so habe ich dieselben nachgeprüft und 
kann sie in allen Teilen bestätigen. Die Angaben lassen sich 
vielleicht noch wie folgt erweitern. 

Die einzelnen Granulationen auf der Eischale sind bei Ga- 
via alba in grosser Menge vorhanden. Die eng sieh aneinander 
schliessenden Bildungen sind gewölbt, ausgedehnt in der Anlage 
und dicht aneinander gereiht. Die sie trennenden Linieneinsen- 
kungen sind dunkel, sehr schmal und lange, weitausgedehnte 
Gänge darstellend. Selten sind die Erhöhungen in vereinzelter 
Form und von kleinerem Umfang. Bei Larus canus findet sich 
der gleiche Character in der Bildung der Eischale, aber alles 
ist flacher, weniger ausgeprägt, untypischer in den Erscheinungen. 
Die Granulationen erheben sich wenig von der Basis der Scha- 
lenfläche und verlaufen nicht in sich abgeschlossen, sondern un- 
bestimmt und wenig charakteristisch. In ihrer ganzen Erscheinung 
ist die Granulation flach und, im Verhältnis zu der der Eier 
der Elfenbeinmöwe, sehr wenig erhaben. Die trennenden Grenz- 
linien unterscheiden sich nicht durch dunklere Färbung von den 
angrenzenden Höhenteilen. Kissa tridactyla steht in der Mitte. 
Die einzelnen Granulationen sind nicht von so grosser Aus- 
dehnung wie bei G. alba, sondern kleiner, rundlicher, in sich 
abgeschlossener und zerstreuter auf der Schalenfläche. Die 
Grenzlinien heben sich deutlich vom Grunde ab. 

Sechs Brutplätze der Elfenbeinmöwe dürften jetzt von 
Spitzbergen bekannt sein: drei aus dem Norden und drei aus 
dem Osten des Gebietes. Malmgren fand 1861 eine Colonie an 
der Murchison Bai. Die von ihm gesammelten Eier befinden sich 
im Zoolog. Museum in Stockholm. Der Rev. Eaton erwähnt 
Gavia alba von der Wijde Bäi und von der Lomme Bai. Capitän 
Johannsen fand die Art auf Stor-oe brütend. Die von ihm ge- 
sammelten Eier kamen in das Museum zu Tromsoe (Collett, Ibis 
1888 p. 440 pl. XII). 

Dr. Schaudinn fand die Art auf König Karls Land. Aus 
derselben Gegend stammen wahrscheinlich auch die Eier, welche 
John Wholley (Proc. Lin. Soc. 1861 p. 401) s. Z. für seine 
Sammlung erhielt (teste Newton, Ibis 1865 p. 508). Endlich fand 
Mr. Pike die schöne Möwe als Brutvogel am Cap Weissenfels auf 
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Schwedisch Vorland im August 1897 (Geogr. Journ. London, vol. 
XI, 1898 p. 368). Sie brütete hier in Gemeinschaft, mit Rissa 
iridactyla und Uria grylie. 


+-Sterna macrura Naum. 


Trevor-Battye 1. c. p. 591. 

Helissund, 16. Aug. 1898. Gesammelt von Lerner. 

Bei dem vorliegenden Exemplar überragen die Spitzen der 
zusammengelegten Flügel die äussersten Steuerfedern um ca. 38 
Millimeter. Die Annahme, dass bei der arctischen Seeschwalbe 
die Schwingen den Schwanz nicht überragen, sondern bedeutend 
kürzer sind als dieser, und dass dagegen bei Sierna fluviatilis 
das umgekehrte Verhältnis eintrete, ist, wie auch das vorliegende 
Exemplar zeigt, eine irrige. Dieses Moment variiert ungemein 
und bildet absolut kein sicheres diagnostisches Kennzeichen zur 
Unterscheidung der beiden nahe verwandten Arten. Bei Sierna 
mecrura ist der ganze Schnabel des alten Vogels korallenrot, 
bei St. fluviatilis dagegen rot mit schwarzer Spitze. Bei der 
arctischen Seeschwalbe ist der Tarsus kürzer als die Mittelzehe 
ohne Nagel, bei der Flussseeschwalbe ist die Mittelzehe kürzer 
als der Lauf und ausserdem der helle Schaftstrich auf der Innen- 
fahne der Primärschwingen breiter als bei Sterna macrura. 

Drei Eier der arctischen Seeschwalbe wurden auf der Be- 
renline Insel im Stor Fjord gesammelt. Eins derselben besitzt 
am stumpfen Pol eine grosse Anzahl stark ausgeprägter dunkler 
Flecke. Ein zweites hat einen Fleckenkranz am stumpfen Ende. 
Nach einer mir vorliegenden grossen Reihe von Eiern dieser See- 
schwalbe scheint die Kranzzeichnung bei Sierna macrura nicht 
so häufig aufzutreten als bei der verwandten &. fluviatilıs. 
Masse der vorliegenden Exemplare: 43 X 30, 41.5. X 29.5, 
39.5 X 30.5. Durchschnitt: 41.3 X 30 mm. 

Die Beobachtungen Trevor Battye’s, dass es den Raub- 
möwen fast nie gelingt, ein Nest der Seeschwalbe auszuplündern, 
und dass sie bei den Angriffen stets in die Flucht geschlagen 
werden, wird auch durch die Mitteilungen Dr. Schaudinns und 
Dr. Römers bestätigt. 

+Branta bernicla (L.). 


Bernicla branta, Trevor-Battye 1. c. p. 582. 
Vier Eier dieser Art wurden auf der Berenline Insel ge- 
sammelt. Sie lagen rechtwinklig zu einander im Nest. Schalen- 
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färbung weiss mit leicht gelblichem Ton. Stark ausgeprägtes 
Gänsekorn. Schalensubstanz gelblich durchscheinend. Masse: 
71 X 46,72 X 47, 71 X 48.5, 66.5 ‘X 44 mm. Die Längen- 
verhältnisse der Eier eines Geleges variieren, wie aus dem vor- 
stehenden hervorgeht, ziemlich beträchlich. Durchschnitt 70.1 
X 46.37 mm. 


Stark besetzte Brutplätze der Ringelgans wurden auf der 
Ludwigs Insel im Süden der Edge Insel von den Reisenden ge- 
sehen. Im Magen erlegter Exemplare wurden zahlreich kleinere 
wie grössere Meeresmuscheln gefunden. Walter, der über die 
Ernährungsverhältnisse arctischer Vögel viele Beobachtungen 
veröffentlicht hat (Journ. f. Ornith. 1890 p. 240), giebt über den 
Mageninhalt der Anseres keine Mitteilungen. 


-Brania leucopsis (Bechst.). 


Bernicla leucopsis, Trevor-Battye l. c. p. 583. 

An der Wijde Bai, im Nordwesten der Insel, wurde ein 
Weibchen dieser Gans mit vier Dunenjungen erlegt. Ich führe 
dieses Factum hier ausdrücklich an, um den Mitteilungen Battye’s 
über das Vorkommen der Weisswangengans auf Spitzbergen eine 
weitere Angabe gegenüber dem Zweifel Alfred Newtons bezüg- 
lich des Lebens dieser Gans auf der Inselgruppe hinzuzufügen. 


Anser brachyrhynchus Baill. 


Trevor-Battye 1. c. p. 580. 

Die kurzschnäblige Gans wurde auf den Wiesenflächen am 
Bel Sund, im Westen der Insel, als Brutvogel gefunden. 

Ueber das durchaus verschiedenartige Benehmen der alten 
und jungen Vögel der Gattungen Anser und Branta bei drohen- 
der Gefahr hat Trevor-Battye interessante Beobachtungen ver- 
öffentlicht (1. c. und Ice-bound on Kolguev p. 221). 


“Phalaropus fulicarius (L.). 


Trevor-Battye 1. c. p. 589. 

„No. 10. Deevie Bay, Berenline-Insel. 24. Juni 1898. 9. 
Lg. tot. 230 mm. Flügel — Schwanz Differenz 0. Augen schwarz- 
blau. Schnabel braun mit schwarzer Spitze. Füsse grau mit 
gelber Schwimmhaut.“ 
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„No. 11. Deevie Bay, Berenline Insel. 24. Juni 1898 9.“ 
Sonst wie oben. 
„No. 12. Moffeen Insel (80° 2%. 1 Juli 1898. 9. Lg. tot. 
220 mm. Flügel — Schwanz Differenz 10 mm.“ Das übrige 
wie oben. 
7 Tringa striata (L.). 


Trevor-Battye, 1. c. p. 589. 

Zwei Eier dieser Art wurden gesammelt. Masse: 36.75 X 
25.5 und 37 X 24.75 mm. 

An den Süsswassertümpeln im fehlerk der Bäreninsel wurde 
der Seestrandläufer als häufiger Brutvogel gefunden. Nach den 
Beobachtungen der Reisenden besteht die Nahrung dieser Vögel 
hier aus Algen, da Insecten fast vollständig fehlen. Auch Walter 
fand auf den Ryk-Ys-Inseln Süsswasseralgen und kleine Steinchen 
im Magen von Tringa striata, während Battye Larven von Mos- 
kitos als Mageninhalt angiebt. 


! Numenius phaeopus (L.). 


„No. 15. Bären-Insel. 14. Juni 1898. g. Lg. tot. 400 mm. 
Schwingen — Schwanz Differenz 0. Augen schwarz, Schnabel 
schwarz. Füsse grauschwarz. 

Das Auffinden des oben genannten Brachvogels auf der 
Bäreninsel ist nicht ohne Interesse. Bisher galt im arctischen 
Gebiet der 4° westl. Länge als Grenze der Verbreitung dieser 
Art nach Osten. Wir kannten N. phaeopus bis jetzt als Brut- 
vogel von Island und Grönland. Auf Jan Meyen war er im 
Monat Juni wiederholt beobachtet worden, ohne dass es jedoch 
gelang, denselben als Brutvogel festzustellen. Ueber letzteres 
Gebiet nach Osten hinaus wussten wir nichts von seinem Vor- 
kommen. Nun ist er auch für Spitzbergen nachgewiesen worden. 
Auf Franz Josefland, Nowaja Semlja und Waigatsch hat man 
Numenius phaeopus noch nicht gefunden. Auch in Pearson’s 
Verzeichnis der äuf Koljugew beobachteten Vögel fehlt diese Art. 
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Beiträge zu einer Revision der Laniarinen. 
Von Oscar Neumann. 


Folgende Arbeit soll keine durchgehende Revision der 
Flötenwürger sein, sondern nur die Grundzüge zu einer solchen 
festlegen. Von den Laniarinae, wie sie Shelley in seinen „Birds 
of Africa“ p. 53—57 auffasst, habe ich die ganzen Erdwürger, 
also die genera Telephonus und Bocagia fortgelassen, welche, 
wenn auch im Körperbau hierher gehörend, doch eine gesonderte, 
streng begrenzte Gruppe bilden, ferner die drei Arten des genus 
Nicator Hartl. Finsch, welches durch die Verwachsung zweier 
Zehenglieder wohl characterisiert, und über die hier nicht mehr 
viel zu sagen. 

Niehts mit den Laniarinen zu thun haben aber Neolestes 
torquatus Cab., den Shelley zu Pelicinius zieht, und der dem 
Oalicalicus madagascariensis am nächsten steht, sowie meiner 
Meinung nach auch Sigelus senegalensis Hartl. der mir doch dem 
genus Dradyornis näher zu stehen scheint. 

Zu dieser Arbeit habe ich über dreihundert hierher gehörige 
Exemplare durchgesehen. Diese Summe setzte sich zusammen 
1. aus dem sehr zahlreichen Material des Berliner Museums 
2. aus meinen ostafricanischen Doubletten 3. aus den hierher 
gehörigen Vögeln mehrerer grosser Originalsammlungen, die in 
jüngster Zeit hier eingetroffen und noch nicht bestimmt waren, 
deren Benutzung zu dieser Arbeit mir Herr Professor Reichenow 
liebenswürdigst gestattete, nähmlich eine Sendung von Dr. Fülle- 
born vom Nyassa See, sowie drei Kamerunsendungen, nähmlich 
eine von Dr. Preuss auf der Station Victoria, eine von Herrn 
Zenker auf Bipinde angelegte, und die von der Carnap’schen 
Expedition an der Ostgrenze Kameruns gemachten Sammlungen. 
4. Eine Sendung des Bremer Museums, unter anderen die Typen 
von Laniarius bicolor, Laniarius picatus, Laniarius guttatus, La- 
niarius sticturus, Laniarius salimae und Dryoscopus cinerascens 
enthaltend. 5. Fünf Vögel des Wiener Hofmuseums, darunter der 
Typus von Malaconotus malzacii Heugl. 6. Fünf von Rüppell in 
Abyssinien gesammelte Vögel des Senckenbergischen Museums in 
Frankfurt a. M. 7. Zwei von Heuglin gesammelte Vögel des 
Stuttgarter Museums. Sämtliche hierher gehörigen Vögel, die 
Schrader in Salamona sammelte, welche noch im Besitz des 
Herrn Naturalienhändler Rolle waren. Letztere sind übrigens 
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seitdem zum grössten Teil in den Besitz des Freiherrn v. Er- 
langer übergegangen. Ich benutze die Gelegenheit, um den Lei- 
tern der vorgenannten ornithologischen Sammlungen, den Herren 
Professoren Schauinsland, Lampert, Knobloch, Dr. v. Lorenz, Dr. 
Wackwitz, sowie Prof. Reichenow und Herrn Rolle hiermit meinen 
Dank auszudrüchen, ferner nachträglich Hrn. Prof. Kräpelin in 
Hamburg für Zusendung eines Liberia Stückes von Lamiarius 
multicolor, jetzt Cosmophoneus liberianus. 

Dass ich unter diesem zahlreichen Material mehrere schöne 
neue Arten fand, andere subspezifisch abzutrennen vermochte, 
halte ich für viel weniger wichtig als folgende zwei Resultate. 

1. Den Nachweis, dass die Arten Laniarius major, picatus 
stiecturus u. S. w. nur geographische Variationen einer Stamm- 
form, nämlich des Laniarius aethiopicus, und deswegen wohl am 
besten subspezifisch zu unterscheiden sind. 

2. Den Nachweis der Thatsache, dass bei dem Genus Dry- 
oscopus die auffallende Erscheinung auftritt, dass mehrere Arten 
ganz gleich gefärbte $g haben, während die Färbung der 22% 
sanz verschieden von einander ist. 

Am schönsten zeigt sich dieses bei Dryoscopus gambensis 
und Dryoscopus malzacii, die aus diesem Grunde bisher auch 
stets zusammengezogen wurden. Aber auch bei der Gruppe des 
Dryoscopus affinis scheint ähnliches der Fall zu sein. 

Schliesslich habe ich eine Neueinteilung der Gruppe ver- 
sucht, da mir von den alten weder die Gray’sche in der „Hand- 
list of Genera and Species of Birds“, noch die Cabanis’sche im 
„Museum Heineanum“ passend erschien, während die von Gadow 
im „Catalogue of Birds“ Vol. V. angewandte ganz zu verwerfen ist. 
Gadow trennt die Gruppe einfach in bunte „Lamiarius“ und 
schwarze und weisse „Dryoscopus“, ohne jede Berücksichtigung 
des Körperbaus und des allgemeinen Färbungscharacters. Hier- 
bei wurden so nahe verwandte Arten wie Laniarius sublacteus und 
Laniarius atroflavus resp. erythrogasier generisch von einander 
getrennt und letztere mit den vollkommen verschiedenen Arten der 
Genera Malaconotus, Pelicinius und Cosmophoneus vereinigt. 

Die beste Anordnung giebt entschieden Shelley in seinen 
„Birds of Africa“. Doch umfassen seine genera Pelicinius und 
Malaconoius zu verschiedenartige Formen. 

Ich habe mich auf folgende 6 genera beschränkt, Malaco- 
notus, Cosmophoneus, Chlorophoneus, Pelicinius, Laniarius, Dryos- 
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copus, gebe aber zu, dass man vielleicht die Arten Oosmophoneus 
quadricolor und viridis von der multicolor Gruppe sondern könnte, 
dass man Pelicinius cruentus und cathemagmenus als Rhodopho- 
neus beibehalten könnte, und dass auch Chlorophoneus bocagei 
eigentlich für sich allein steht. Doch dürfte eine noch grössere 
Menge von Genusnamen wohl kaum practisch sein. Das Genus Oos- 
mophoneus musste neu eingeführt werden, da keiner der für die 
grünen Arten angewandten Genusnamen sich auf eine der hier 
in Betracht kommenden Species ursprünglich bezog. 


I. Malaconotus. 

Swains. Zool. Journ. III p. 163 (1827). — Meristes Reichb. 
Av. Syst. Nat. pl. LXX (1850). — Archolestes Cab. Mus. Hein. I 
p. 71 (1850). 

Grosse olivengrüne Arten mit gelber, orangeroter oder grüner 
Unterseite, mit sehr grossem kräftigen, an Vanga, noch mehr an 
Gymnocephalus erinnernden Schnabel. Beide Geschlechter gleich 
gefärbt. 

1. Malaconotus eruentus (Less.). 

Vanga ceruenta Less. Belanger Voy. Inde p. 256; id. Cent. 
Zool. 1830 p 198. pl. 65. — Laniarius eruentus Hartl. Orn. W. 
Afr. p. 109. — Laniarius hypopyrrhus (nec. Hartl.) Gray Hand- 
list of Birds 1869 I p. 397. — Laniarius poliochlamys Gadow 
Cat. Birds Vol. VIII 1883 p. 155 pl. III. — Laniarius lessoni 
Salvad. Ibis 1884 p. 323. 

Ganzer Mantel bis auf den Mittelrücken grau, Afterflügel 
und erste Handdecken schwarz, Unterseite orangegelb, auf Kehle 
und Vorderhals scharlachrot überlaufen. After rein gelb. Flügel 
105—107 mm. 

Aus Lesson’s Abbildung und Beschreibung geht deutlich 
hervor, dass er die Form von Ober-Guinea mit grauem Mantel 
vor sich gehabt hat. Er giebt auch ganz richtig Cape Coast an 
der Gold-Küste als Fundort an. Gadow düfte wohl'kaum die 
Originalbeschreibung verglichen haben, sonst hätte er diese Form 
nicht als poliochlamys neu beschreiben können. 

Verbreitung: Sierra Leone bis Togo. 


2. Malaconotus gabonensis Shell. 


Laniarius cruentus (nec Less.) Cass. Pr. Phil. Ac. 1859 p. 53; 


„Harcolestes hypopyrrhus Bonaparte“ (nec Hartl.) Verr. Rev. et. 
Journ. f. Orn. XLVIL Jahrg. Juli 1899. 96 
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Mag. Zoo0l. 1855 p.419;— Laniarius hypopyrrhus (nec Hartl.) Gadow. 
Cat. Vol. VIII 1883 p. 155; Malaconotus gabonensis Shel. Ibis 
1894 p. 434. 

Ähnlich dem vorigen, aber das Grau der Oberseite reicht 
nur bis zum Nacken, erste Handdecken auf der Aussenfahne grün. 
Flügel 105—115 mm. 

Verbreitung: Kamerun, Ogowe und Gabungebiet. 


3. Malaconotus haematothoras nov. Spec. 

Laniarius hypopyrrhus nec Verr. Rehw. Journ. Orn. 1896 p. 27. 

Von der vorigen Art durch viel stärker blutrote Färbung 
auf Kehle, Vorderhals und Brust unterschieden, nur Bauch und 
After gelb. Flügel 108—115 mm. 

Vertritt die vorgenannte Art im Gebiet der nördlichen 
Kongozuflüsse. 

Es liegen mir vier völlig gleichgefärbte Exemplare, 2 Jg, 
299, vor. Das eine Paar wurde von Zenker bei Yaunde (Hinter- 
land von Kamerun) 1894, das andere von v. Carnap 1898 an der 
Ostgrenze von Kamerun gesammelt. 


4. Malaconotus lagdeni. 

Laniarius lagdeni Sharpe P. Z. S. 1884 p. 54 pl. 5. 

Diese Art, welche ich leider nicht persönlich untersuchen 
konnte, zeichnet sich durch einfarbig grauen Kopf aus, und steht 
bezüglich ihres Färbungscharacters anscheinend in der Mitte 
zwischen der rotbrüstigen und der gelbbrüstigen Gruppe von 
Malaconotus, letzterer jedoch entschieden näher. Am meisten 
erinnert sie an das angebliche @ von Cosmophoneus multicolor 
Cat. VIII p. 158, (siehe darüber Bemerkung zu dieser Art) ist 
aber nach den Massen insbesondere der Grösse des Schnabels 
ein echter Malaconotus. 

Verbreitung: Aschanti. Eigentümlich ist es, dass trotz des 
grossen Sammeleifers der Herren Baumann und Graf Zech auf 
der Station Kete Kratschi in Togo, am oberen Volta, an der Grenze 
von Aschanti gelegen, nie ein Stück dieser Art wieder gefunden 
wurde. 

5. Malaconotus monteiri. 


Laniarius monteiri Sharpe P. Z. S. 1870 p. 148 pl. XII 
fe. 1 — Meristes olivaceus Bocage, Orn. d’Angola p. 235 (partim). 
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Die Kennzeichen, auf welche hin die Art abgetrennt wurde, 
nämlich der durch das ganze Auge gehende Zügelstreif und der 
weisse Fleck am Hals, sind nur individueller Natur. Character- 
istisch für die Art ist die einfarbig hellgelbe Unterseite. Flügel 
118—120 mm. 

Verbreitung: Nord-Angola. Durch Monteiro vom Rio Dande 
im British Museum, durch v. Mechow und Schütt vier Exemplare 
von Malange im Berliner Museum. 


6. Malaconotus catharoxanthus nov. spec. 


Malaconotus icterus Heugl. Syst. Übers. p. 34. — Meristes 
oliwvaceus Finsch u. Hartl. Vög. Ost-Afr. p. 361; Heugl. Orn. Nord- 
Ost-Afr. p. 466. 

Unterseite einfarbig gelb, wie bei der vorigen Art, aber etwas 
dunkler. Flügel 122—125 mm. 

Verbreitung: Nordost-Afrika. Gebiete des oberen Nil und 
Gazellenflusses (West-Abyssinien, Bongo, Kordofan). Ich konnte 
drei Exemplare untersuchen, eines durch Heuglin gesammeltes 
des Stuttgarter Museums, welches ich zum Typus der Art er- 
wähle, eines des Wiener Museums aus Kordofan von Knoblecher 
gesammelt und das des Bremer Museums, welches zur Beschrei- 
bung von Meristes olivaceus im „Finsch und Hartlaub“ gedient 
hat, angeblich vom Gambia stammend, aber unzweifelhaft dieser 
Form angehörend. 


7. Malaconotus poliocephalus (Lcht.). 


Lanius poliocephalus Lcht. Verz. Doubl. (1823) p. 45. 

Unterseite mit Ausnahme der reingelben Kehle leicht orange- 
braun überlaufen. Flügel 118—128 mm. 

‘ Verbreitung: West-Afrika, vom Senegal bis Kamerun. 

Lichtensteins Typus, von Delbrück, angeblich am Senegal 
gesammelt, scheint ein jüngeres Tier zu sein, bei welchem der 
orangebraune Ton der Unterseite noch nicht deutlich zum Aus- 
druck kommt. Ausserdem ist das typische Exemplar in hohem 
Grade dadurch interressant, dass es statt des weissgrauen einen 
hellgelben Zügelstrich hat. Ein anderes Exemplar von St. Louis 
am Senegal stimmt hingegen vollkommen mit zahlreichen Exem- 
plaren überein, die Graf Zech und Baumann im Togoland sammel- 
ten. Auch Laniarius perspicillatus Rchw., von dem nur ein Stück 
von Buea am Pik von Kamerun vorliegt, scheint mir nur eine 
individuelle Abweichung dieser Form zu sein. 

26* 
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8. Malaconotus blanchoti Steph. 

Malaconotus blanchoti Steph. in Shaw. XIII part 2 p. 161 
(1826) — Malaconotus hypopyrrhus Hartl. Verz. Brem. Sammlung 
p. 61 (1844) — Laniarius icterus Layard B. S. Afr. p. 164 — 
Laniarius polioccephalus Sharpe ed. Layard B. S. Afr. p. 387. 

Unterseite mit Ausnahme der reingelben Kehle stark ocker- 
braun überlaufen, insbesondere auf Brust und Flanken, Bauch 
und After ziemlich rein gelb, bei einigen (so beim Typus von 
M. hypopyrrhus) schwächer ockergelb. Flügel 110-118 mm. 

Verbreitung: Süd-Afrika und Ost-Afrika bis ungefähr zum 
Rufidschi, im Innern bis zum Victoria Nyansa. 

Stephens, Malaconotus blanchoti kann gut auf diese Form 
bezogen werden, da er die Unterseite ockergelb nennt, und er 
sich auf den Levaillant’schen Blanchot, also auf einen in Süd- 
Afrika gesammelten Vogel bezieht. 

Der Typus von Malaconotus hypopyrrhus Hartl., angeblich 
aus Senegambien stammend, gehört zu dieser Art. 


9. Malaconotus approximans (Cab. 

2 Archolestes hypopyrrhus et Archolestes approximans Cab. 
in v. d. Deckens Reisen III. 1. Aktheilung p. 27 — Meristes hy- 
popyrrhus Salvad. Ann. Mus. civ. Genova. 1884 p. 134. 

Unterseite mit deutlicher brauner, nach unten allmählich ver- 
laufender Binde über den Kropf. Ausserdem noch kleiner als 
die vorhergehende Art. Flügel 98—- 107 mm. 

Verbreitung: vom Pangani bis nach Schoa. 

Exemplare, zwischen Rufidschi und Pangani erlegt, sind an- 
scheinend etwas intermediär zwischen der vorhergehenden und 
dieser Form. 

II. Cosmophoneus nov. gen. 

Mittelgrosse und kleine grüne Arten mit roter oder gelber 
Unterseite, teilweise mit schwarzer Brustbinde oder schwarzer 
Kopfzeichnung. Schnabel mittellang. Das Weibchen ist vom Männ- 
chen meist durch Fehlen der schwarzen Kopf- resp. Brustzeich- 
nung unterschieden. 


1. Cosmophoneus multicolor (Gray). 
Laniarius multicolor Gray. Gen. B. I. p. 299 pl. 72. 
Gadow scheint im Catalogue Vol. VIII p. 158 mehrere 
verschiedene Arten unter diesem Namen zu vereinigen. 
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Der echte Oosmophoneus multicolor hat scharlachrote Unter- 
seite, nur auf dem Bauch und Unterschwanzdecken gelb oder 
orange, breite schwarze Stirnbinde und Wangen, und eine weiss- 
graue Linie trennt diese schwarzen Federn von dem grau des 
Oberkopfes. 

© dieser und der ihm nächstverwandten Arten, nämlich 
von Cosmophoneus liberianus, C. preussi, CO. melamprosopus und 
C. reichenowi dürfte sich vom $ durch Fehlen der schwarzen 
Kopfzeichnung auszeichnen, doch ist es erst von einer Art, näm- 
lich ©. kberianus sicher bekannt. Flügel: 100—105 mm. 

Verbreitung: Goldküste und Togo. 


2. Cosmophoneus preussi nov. spec. 

Sehr ähnlich dem Cosmophoneus multicolor und nur durch das 
Fehlen der weissen Färbung zwischen der schwarzen Stirnbinde und 
dem Oberkopf unterschieden. Der ganze Kopf hinter der schwar- 
zen Stirnbinde, welche auch etwas schmäler wie bei Cosmophoneus 
multicolor ist, ist einfarbig aschgrau. Flügel 95— 97 mm. 

Verbreitung: Kamerun. Zwei leider recht defecte Exemplare 
durch Preuss auf der Station Victoria 16. Ill 1898 und 25. III 
1898 gesammelt. 

Das eine derselben ist als $ bestimmt, das andere ohne 
Geschlechtsangabe. 

Nach Angabe des Dr. Preuss haben Cosmophoneus  preussi 
und Üosmophoneus reichenowi prachtvoll violette Iris. 


3. Cosmophoneus liberianus nov. spec. 

Cosmophoneus multicolor Büttik. Notes Leyden Mus. 1889 p. 123. 

Von Cosmophoneus multicolor durch nicht rein scharlachrote, 
sondern stark rot und gelb melierte Brust, sehr schmale schwarze 
Stirnbinde und graue, nicht schwarze Wangen unterschieden. 
Die weisse Färbung zwischen Stirnbinde und Oberkopf nicht 
vorhanden. Flügel: 9g8—102 mm. 

. Verbreitung: Liberia. 
d im Hamburger, @ (Schweizer coll.) im Berliner Museum. 


4. Cosmophoneus reichenowi NOV. Spec. 

Ganz wie Cosmophoneus multicolor $, aber die Unterseite 
prachtvoll orangegelb, Schwanzspitze gelb. Die weisse Färbung 
zwischen der schwarzen Stirnbinde und dem grauen Oberkopf, 
bei den zwei letzten Arten fehlend, ist bei Oosmophoneus reiche- 
nowi sehr deutlich. Flügel 95 mm. 
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Verbreitung: Kamerun. Durch Preuss auf der Station Victoria 
18. V. 1898 gesammelt. Hierher gehört auch das „vermutlich 
sehr alte“ & von Kamerun (Crossley) Cat. VIII p. 159 No. 9, ob auch 
das von Yankumassie? sicher aber Sharpe P. Z. S. 1871 p. 6. 


5. Cosmophoneus melamprosopus Rchw. 


Laniarius melamprosopus Rchw. Journ Orn. 1878 p. 209. 

Ganz wie die beiden vorigen, aber mit hochgelber Unter- 
seite. Flügel 100 mm. 

Verbreitung: Liberia. Das einzige von Schweitzer ge- 
sammelte Stück befand sich früher im Stettiner Museum. 


6. Cosmophoneus manningi Shell. 


Malaconotus manningi Shell. Ibis 1899 p. 314. 

Sehr ähnlich dem Cosmophoneus reichenowi, aber durch ein- 
farbig dunkelgrauen Oberkopf, Hinterhals und Oberrücken und 
fast völliges Fehlen der gelben Schwingenspitzen unterschieden. 
Flügel 96 mm. 

Verbreitung: Brittisch Nyassa-Land. 


7. Cosmophoneus nigrithoras Sharpe. 


Laniarius nigriühorax Sharpe Ibis 1871 p. 157. 

Das Exemplar des Berliner Museums, 39, von Baumann in 
Agome Tongbe (Togoland) gesammelt, unterscheidet sich von dem 
Typus des British Museums von der Goldküste, Cat. Vol. VII 
p. 157 pl. IV, durch orangegelbe, nicht orangerote Unterseite und 
gelbe, nicht orangerote Schwanzspitzen. Flügel 100 mm. 

Verbreitung: Togo bis Goldküste. 


8. Cosmophoneus viridis Vieill. 


Lanius viridis Vieill N. Diet. d’Hist. nat. XIII p. 300. — 
Lanius gutturalis (nec Müll.) Daud. Ann. Mus. III. p. 144 pl. 15. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Art scheint mir ein sehr be- 
schränktes zu sein und sich auf den unteren und mittleren Congo, 
sowie die Flussgebiete des Ogowe und Gabun zu beschränken. 
In Angola kommt er nur im nördlichen Teil vor: Malange, Camba 
Fluss (Schütt und v. Mechow coll... Aus Süd-Kamerun ist er 
noch nicht nachgewiesen. 
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9. Cosmophoneus quadricolor Cass. 
Laniarius quadricolor Cass. Pr. Philad. Acad. 1851 p. 245. 
Süd und Ost Afrika von Natal bis Mombassa. In Deutsch 
Ost Afrika und British Ost Afrika nur in den Küstengegenden. 


10. Cosmophoneus sulfureopectus Less. 

Lanius sulfureopectus Less. Trait& p. 375. 

Ich gebe hier keine weitere Nomenclatur, da es sich bei 
den meisten der Namen nicht feststellen lässt, aus welchen Gegen- 
den die Exemplare her sind, auf welche sie sich beziehen. Die 
meisten verschiedenen Namen beziehen sich ferner mehr auf ver- 
schiedene Alters- und Geschlechtskleider, als auf geographische 
Subspecies. Jedoch lassen sich auch Unterschiede geographischer 
Formen finden, wenn auch das mir vorliegende Material nicht 
ausreicht, um diese Frage entgiltig zu lösen. 

Als Heimat von Lesson’s Lanius sulfureopectus ist nur 
Africa angegeben. Ich möchte den Namen für die Senegal- 
form annehmen, von welcher ich Exemplare von der Goldküste 
und Togo vorläufig nicht unterscheiden kann. 

Ich gebe in folgendem kurz die Unterschiede der geogra- 
phischen Formen beim alten g. 

© und jüngere Vögel dürften kaum oder sehr schwer zu 
unterscheiden sein. 


a. Cosmophoneus sulphureopectus (typ.)? 
Stirnfärbung gelb. Der gelbe Superciliar-Strich reicht sehr 
weit nach hinten, Ohrgegend schwarz. Flügel 82—85 mm. 
Senegal? Togo, Goldküste. 


b. Cosmophoneus sulphureopectus similis (Smith). 
Stirnfärbung orange, Ohrgegend grau bis grauschwarz. Der 
orangerote Brustfleck sehr stark entwickelt, viel grösser als bei der 
typischen Art. Schwanzfedern mit orangefarbenem Innensaum 
und Endfleck. Flügel 92—98 mm. 
Süd Afrika. 


c. Cosmophoneus sulphureopectus suahelicus nov. subsp. 
Stirnfärbung gelb. Der Superciliarstrich reicht nur wenig 
über das Auge. Ohrgegend grau. Schwanzfedern mit schwefel- 
gelbem Innensaum und Endfleck. Flügel 89—92. 
Ost Afrika, 
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Da es sich später vielleicht herausstellen könnte, dass in 
Ost Afrika mehrere geographische Subspecies vorkommen, so 
nehme ich zum Typus ein altes $, gesammelt von Böhm bei 
Kakoma südlich von Tabora in Uniamwesi mit 92 mm Flügel- 
länge. Stücke vom Massai Land (Nguruman) und Teita sind 
entschieden kleiner: Flügel 83—85 mm. Leider habe ich kein 
altes $ aus dem Masailand. Ebenso fehlen mir abyssinische 
Exemplare zum Vergleich. 


d. Cosmophoneus sulphureopectus modestus Boc.? 


Zwei anscheinend alte Stücke, $ und 8, durch v. Mechow 
in Malange (Nord Angola) gesammelt, stimmen im allgemeinen 
mit Ost Afrikanern überein, entbehren aber fast völlig den oran- 
geroten Brustfleck. Diese Gegend ist nur wenig dunkler als 
die übrige Unterseite. Flügel 88—90 mm. 


11. Cosmophoneus zosterops Büttik. 


Laniarius zosterops Büttik. Notes Leyden Mus. 1889 p. 98. 

Ähnlich dem Cosmophoneus sulphureopectus aber durch dunk- 
leres olivengrün und Mangel des gelb auf Stirn und Superciliar- 
gegend unterschieden. Der Schnabel ist viel stärker als bei 
letzterer Art und so gross wie der von C©. multicolor. Flügel 
88 mm. Liberia. 

Herr Dr. Finsch war auf meine Bitte so freundlich, den 
Typus jetzt noch einmal zu untersuchen, und teilt mir mit, dass 
er von der Güte dieser Art, die ich in der späteren Literatur 
nicht mehr erwähnt finde, und die auch in Shelley’s Liste fehlt, 
überzeugt ist. 


12. Cosmophoneus nigrifrons (Rehw.) 


Laniarius nigrifrons Rchw. Orn. Monatsber. 1896 p. 95. — 
Hartert in Ansorge „Under the african Sun“ Appendix. 

Oben sehr ähnlich dem Cosmophoneus sulphureopectus, aber 
dunkler. Kopf mit schwarzer Stirn, Zügel und Ohrgegend schwarz. 
Kinn und Kehle gelb, Brust orangebraun überlaufen, Bauch 
olivengelbgrün. Flügel 88 mm. 

Diese durch v. d. Marwitz im obern Kilima Ndscharo-Urwald 
entdeckte Art ist durch Ansorge in Kikuyu gesammelt worden. 
Es ist eine Bergwaldform. Sie dürfte dem Cosmophoneus man- 
ningi (Shelley) nahe stehen. Hingegen ist Laniarius lagdeni 
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Sharpe, mit dem Reichenow ihn vergleicht, den Massen der 
Flügel und des Schnabels nach zu urteilen, ein echter Malaconotus. 


III. Chlorophoneus Cab. Mus. Hein. I p. 70. 
Mittelgrosse und kleine Arten mit seitlich stark kompri- 
miertem lansus-ähnlichem Schnabel, kurzem Schwanz und daher 
sperlingsartigem Aussehen. Färbungs-Character düsterer, oberseits 
dunkel olivengrün oder grau, unterseits bräunlich. @ vom g durch 
Mangel der Kopfzeichnung unterschieden. 


1. Chlorophoneus olivaceus Shaw. 

Lanius olivaceus Shaw. Gen. Zool. VII p. 350. — Malaco- 
notus oleaginus Licht. Nomencl. Av. p. 12. 

Nach Sharpe (Layard’s Birds of South Afrika) ist diese Art 
auf Natal und Nord - Zululand beschränkt. Das Berliner 
Museum besitzt sie von Krebs aus „Kaffernland“ ohne nähere 
Bezeichnung. 


2. Chlorophoneus rubiginosus Sundev. 

Malaconotus rubiginosus Sundev. Oefvers. K. Vet. Akad. 
Stockh. 1850 p. 106. 

Wenn auch etwas weiter verbreitet als die vorige Art, so 
bleibt sie doch auf Süd Ost Afrika: Kapkolonie, Natal, Zulu Land. 
Transvaal beschränkt. Das Berliner Museum besitzt zwar ein 
bisher als rubsginosus bezeichnetes Stück, von Peters in Mosam- 
bique gesammelt, doch ist dieses noch völlig unausgefärbt und 
mag daher zur folgenden Art gehören. 


3. Chlorophoneus bertrandi Shell. 

Laniarius bertrandi Shell. Ibis 1894 p. 15. 

Durch Fehlen des weissen Strichs hinter dem Auge, lebhaf- 
tere Färbung und einfarbig olivgrünen Schwanz von der vorigen Art 
unterschieden. Auch ist der Vogel grösser, der Schnabel kräftiger. 

Milanji Berge, Brittisch Nyassa Land. 


4. Chlorophoneus bocagei Rehw. 
Laniarius bocagei Rchw. Orn. Mitteilungen 1875 p. 125; 
Journ. Orn. 1896 p. 26 pl. II. 
Reichenows genauer Beschreibung und Abbildung dieser 
Art will ich nur noch hinzufügen, dass der Schnabel sehr fein 
und schlank ist. Man kann die Art wohl am ehesten an die 
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Chlorophoneus-Arten anschliessen, wenn sie auch dem Schnabel 
nach eher zu Cosmophoneus sulphureopectus zu passen scheint. 

Sie ist bisher nur aus dem Hinterland von Kamerun, von 
Jaunde durch Zenker, sowie von der Ostgrenzen-Expedition v. 
Carnap’s bekannt, dürfte also wohl dem Gebiet der nördlichen 
Congozuflüsse angehören. 


IV. Pelicinius Boie. 


Pelicinius Boie. Iris 1826 p. 973. Typus: Pelicinus zey- 
lonus. 

Rhodophoneus. Heugl. Orn. Nord Ost Afr. p. 462. Typus: 
Rhodophoneus ceruentus. 

Arten mit langem, sehr stark gestaffeltem Schwanz und 
daher mehr stelzenartigem Aussehen. Färbungscharacter ent- 
weder: olivengrün mit gelber Unterseite (Pelicinius) oder braun 
mit rotem Bürzel und rotem Mittelstrich auf der Unterseite 
(Rhodophoneus). Beiden Formen ist aber das breite schwarze 
Kehlschild (in ausgefärbtem Zustand) und Form und Färbungs- 
character des Schwanzes gemeinsam. 


1. Pelicinius zeylonus (L.). 

Turdus zeylonus L. S. N. No. 28 (1760). — Turdus guttu- 
ralis P. L. S. Müller Natursyst. Anhang p. 144. — Lanius bak- 
bakiri Shaw. Gen. Zool. VII p. 319. 

Süd-Afrika. Von der Süd-Spitze, wo er am häufigsten ist, 
im Osten nördlich bis Natal und Orange Freistaat, im Westen 
bis nach Mossamedes und Benguela. 


2. Pelicinius eruentus Hempr. u. Ehrenb. 


Lanius cerwentus Hempr. u. Ehrenb. Symb. Phys. fol. C. 
tab. III. — Malaconotus roseus Jard. et Selby. Ill. Orn. IV. 
pl. XXX. \ 
Ob, wie die englischen Ornithologen meinen, die Vögel ohne 
schwarz auf der Brust, nur die jüngeren, die mit schwarzem 
Brustschild die älteren vorstellen, oder, wie Reichenow (8. J. £. 
Orn. 1887 p. 64), zwei verschiedene Arten vorliegen, von denen 
die Art mit schwarzer Kehle ceruentus Hempr. u. Ehr., die ohne 
schwarz roseus Jard. u. Selby hiesse — diese Frage scheint mir 
noch nicht definitiv erledigt. 

Nehmem wir nur eine Art an, so kommt dieselbe an der 
abyssinischen Küste von Suakim an südlich und der Somali Küste 
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vor, geht aber nach den neueren englischen Forschern (Hawker, 
Lort Philipps) ziemlich weit ins innere, bis auf das Plateau. 
Donaldson Smith fand ihn sogar bei Dacheto und Sheik Hussein 
im Gallaland zwischen Harrar und dem Rudolf-See. Aber auch im 
eigentlichen Sudan wurde sie gesammelt, nämlich im Schendi 
(Paul v. Württemberg), Fasoglu und Kordofan (Kötschy). 

Das von Kötschy in Kordofan gesammelte Stück stimmt im 
Gesamtkolorit völlig mit einem andern Stück des Wiener Mu- 
seums überein, welches von Hemprich und Ehrenberg angeblich 
an der arabischen Küste gesammelt ist, doch ist dieser Fundort 
sehr zweifelhaft. Es dürfte vielmehr mit den Hemprich und 
Ehrenberg’schen Typen zusammen an der abyssinischen Küste 
gesammelt sein. Leichte Verschiedenheiten in der Rückenfärbung 
zwischen den erwähnten Stücken einerseits und solchen, die 
Schrader bei Salamona (Abyssinien) sammelte, andererseits — 
letztere jetzt in der v. Erlanger’schen Sammlung befindlich — 
dürften mit dem verschiedenen Erhaltungszustand der betreffenden 
Exemplare in Zusammenhang stehen. 


3. Pelicinius cathemagmenus Rehw. 


Laniarius cathemagmenus Rehw. Journ. Orn. 1887 p. 63. 

Diese Art unterscheidet sich von der vorigen durch breitere 
weisse Schwanzspitzen, intensiver ockergelb gefärbte Körperseiten 
und Unterschwanzdecken und lebhafteres Rot des Brustfleckes 
und Bürzels. Auch ist Kopf und Rücken stark rot verwaschen, 
während die vorige Art den Rücken gar nicht, den Kopf nur 
schwach rot verwaschen hat 

Ausser Fischers zwei typischen, im Kibaya Massai Land ge- 
sammelten Stücken, sammelte ich noch ein Stück ebendort, und 
zwar ist dieses, den hell gesäumten Schwingen und Armdecken 
nach zu urteilen, ein jüngerer Vogel, hat aber schon den schwarzen 
Kehlrand. Dieses würde also der Annahme, dass diese zwei Arten 
— bei der nahen Verwandtschaft kann man wohl Analoges vor- 
aussetzen — den schwarzen Kehlrand erst im Alter erhalten, 
widersprechen. 

V. Laniarius \Vieill. 

Laniarius Vieill.e. Analyse p. 41 No. 128. 

Arten mit schwarzer Oberseite und in der Hauptsache 
mit weisser, roter oder gelber Unterseite. Besonders charac- 
teristisch ist die weisse Tropfenfleckung von Unterrücken und 
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Bürzel. Ausnahmen hiervon bilden nur Laniarius leucorhynchus 
und nögerrimus, welche melanistische Arten sind. 
Geschlechter, mit Ausnahme von L. ferrugineus, gleich. 


1. Laniarius ruficeps (Shell.). 

Dryosopus ruficeps Shel. Ibis 1885 p. 402 T. 10 £. 1. 

Bis jetzt nur in einem Stück bekannt. 

Verbreitung: Somaliland, wahrscheinlich nördlicher und 
östlicher Teil. 

2. Laniarius rufinuchalis Sharpe. 

Dryoscopus rufinuchalis Sharpe P. Z. S. 1895 p. 479. 

Von der vorhergehenden Art nur dadurch unterschieden, 
dass bei ihr der ganze Vorderkopf, bei der vorigen nur die 
Stirnbinde schwarz ist. | 

Verbreitung: West-Somaliland. 


3. Laniarius luehderi Rchw. 
Laniarius luehderi Rchw. J. O. 1874 p. 101 — Dryoscopus 
coronatus Sharpe P. Z. S. 1874 p. 205 pl. 23 f. 2. 
Verbreitung: Kamerun und Gabun-Gebiet. 


4. Laniarius castaneiceps Sharpe. 
Laniarius castaneiceps Sharpe. Ibis 1891 pp. 445, 598. 
Diese Art scheint sich hier am nächsten anzuschliessen. 
Leider ist bisher nur der Typus, ein noch nicht ausgefärbtes 
Exemplar bekannt. 
Verbreitung: Elgon an der Nordost Ecke des Victoria Nyansa. 


5. Laniarius ferrugineus Gm. 

Lanius ferrugineus Gm. S. N. I p. 306. — Malaconotus 
rufiventris Swains Class. Birds II p. 220. 

Dieses ist die einzige echte Laniariusart, bei der die Ge- 
schlechter ungleich gefärbt sind. 2 vom 3 durch dunkeloliven- 
braune Färbung der bei jenem schwarzen Teile verschieden. 

Verbreitung: Süd-Afrika vom Cap bis Transvaal. 


6. Laniarius aethiopicus und seine Unterarten. 
Über die Gruppe des Laniarius aethiopicus ist sehr viel 
geschrieben worden, und es giebt kaum zwei Ornithologen, die 
in ihren Anschauungen über diese Gruppe völlig übereinstimmen. 
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Die meisten Arten dieser Gruppe sind von Hartlaub beschrieben 
worden. Eine Übersicht der bis 1870 beschriebenen Arten geben 
Hartlaub und Finsch in ihren „Vögel Ost-Afrika’s‘ p. 342—-345. 
Sehr viel Wert ist hier auf die Grösse des Schnabels, grössere 
oder kleinere Flecke auf den Bürzeln, die Anzahl der weiss ge- 
säumten Schwingen und Grössenverhältnisse gelegt. Auch Bo- 
cage (Ornithologie d’Angola) p. 228—231 legt auf die letzteren 
zwei Kennzeichen viel Wert. 

'Eingehend befasst sich dann Reichenow mit der Gruppe 
(Jahrb. Hamb. Wissensch. Anst. 1893 p. 19—21) und kommt 
zu dem Resultat, dass alle diese Kennzeichen, ebenso wie der 
mehr oder minder starke rosa Anflug auf der Brust, der später 
von Hartlaub besonders zur Unterscheidung herangezogen war, 
sehr variieren. Er zieht alle bisher beschriebenen Arten mit 
weiss gesäumten Schwingen in eine zusammen, erwähnt aber 
hierbei die Arten ohne weiss auf den Schwingen deshalb Laniarius 
aethiopicus und Laniarius bicolor nicht. 

Der letzte, der sich dann eingehend mit der Frage be- 
schäftigt, ist Shelley (Ibis 1894 p. 16—17), welcher nun gerade 
wieder den mehr oder minder starken rosa Anflug auf der Brust 
als Einteilungsmerkmal anführt, und angiebt, dass die östlicheren 
Arten einen starken, die westlichen einen schwachen rosa. Anflug 
hätten. Leider rechnet Shelley hier auch wieder den ganzen 
Victoria Nyansa zu Ost-Afrika, während doch Fischers, Emins, 
Stuhlmanns, Jacksons und aufs deutlichste meineeigenenForschungen 
nachgewiesen haben, dass nur das Süd-Ufer dieses grossen Bin- 
nensees ostafrikanischen Faunencharacter zeigt, während die 
Fauna des West-Ufers ganz westafrikanische, die des Nord 
und Ost-Ufers westafrikanische und abyssinische Elemente ge- 
mischt, aber keine eigentlich ostafrikanischen Formen besitzt. 

Ich habe nun wohl ein grösseres Material dieser Gruppe 
wie irgend einer der früheren Bearbeiter zum Vergleich gehabt, 
von allen in Betracht kommenden Arten zusammen circa 60 Exem- 
plare, und will in ähnlicher Art wie dieses Reichenow in seiner 
oben zitierten Arbeit gethan, zunächst die Ergebnisse der ein- 
zelnen Untersuchungen besprechen. 


I. Grösse des Schnabels. 
Die Schnabelgrösse variiert ungemein. Die feinsten Schnäbel 
haben die Abyssinier (aethiopicus). Auch die Südwest-Afrikaner 
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(sticturus), insbesondere der Typus dieser Art haben sehr feine 
Schnäbel. Die stärksten Schnäbel haben Stücke von der Gold- 
küste, Togo und dem Victoria Nyansa, also typische L. maior. 
Ostafrikanische (mosambicus) Gabun- und Nord - Angola - Stücke 
haben teils grossen, teils kleinen Schnabel. 


II. Fleckung des Bürzels. 

Dieselbe variiert derart stark, und zwar in denselben Ge- 
genden, dass sich die hierauf begründete Art ZL. guziatus Hartl. 
nicht aufrecht erhalten lässt. Ich finde das Maximum der Tropfen- 
fleckung übrigens nicht beim Typus von L. guttatus aus Benguela, 
sondern bei Stücken aus Nord-Angola und vom Gabun. 


III. Weisser Basisfleck der Schulterfedern. 


Das Vorhandensein des verdeckten weissen Basisflecks der 
Schulterfedern soll nach Hartlaub und Finsch den abyssinischen 
L. aethiopicus von dem westafrikanischen L. böcolor unterscheiden. 

Ich finde den Schulterfleck mehr oder weniger deutlich bei 
den meisten Stücken von Abyssinien und Kilima Ndscharo (aethro- 
picus), ferner einzelnen Gabunstücken, darunter dem Typus von 
picatus (Gabun), bei Stücken von Togo, Benue, Victoria Nyansa, 
bei einem Südwest-Afrikaner (siicturus) und einigen Ostafrikanern 
(mosambieus). Es fehlt der weisse Basisfleck der Schulterfedern 
bei andern Gabunstücken, darunter dem Typus von bicolor, bei 
den meisten Nord-Angola-Stücken, bei mehreren Südwest-Afri- 
kanern, darunter dem Typus von siicturus und mehreren Öst- 
Afrikanern (mosambicus), ferner fehlt er bei einem sonst typischen 
aethiopicus von in Salamona Abyssinien, (Schrader coll.) in der 
Sammlung des Herrn v. Erlanger. 


IV. Weisse Endspitzen der äusseren Schwanzfedern. 

Ein von Fleck am Okavango (Südwest-Afrika) gesammeltes 
Stück hat jederseits deutlich an beiden Federn weisse Endspitzen, 
deutlicher noch wie der Typus von L. sticturus. Sonst haben 
noch einige Stücke von Malange (Nord-Angola) zwei Schwanfedern 
deutlich weiss gespitzt. Weisse Endpunkte einer Feder finden 
sich dann noch deutlich bei Stücken von der Goldküste, einem 
ostafrikanischen (Uluguru) Stück, schwächer bei einem Stück von 
Togo, einem von Mosambique, einem vom Gabun, und einem 
jungen L. aethiopicus von Kikuyu. 
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Bei allen andern ist der Schwanz ganz schwarz, insbe- 
sondere zu bemerken ist dieses auch bei einem von Ericksson, 
gleichfalls am Okavango (Südwest-Afrika) gesammelten Stück, das 
sonst ganz wie das oben erwähnte Fleck’sche gezeichnet ist. 


V. Rosa Anflug auf der Brust. 


Der rosa Anflug auf der Brust ist sehr stark vorhanden 
an allen, in den letzten Jahren gesammelten Exemplaren aus 
Togo, Kamerun, Central-Afrika (Victoria Nyansa) und Ost-Afrika 
(Küstengebiet), ebenso an den Schrader’schenStücken von Salamona, 
Dass er an früher gesammeiten abyssinischen Stücken und auch 
an solchen von Tschintschoscho Gabun, und Nord-Angola vor- 
handen war, lässt sich deutlich erkennen. Eine genaue Durch- 
sicht des gesamten Materials ergab nun, dass dieser Anflug um so 
schöner und deutlicher ist, je jünger das Sammeldatum des be- 
treffenden Stückes ist. Doch verliert sich dieser rosa Anflug 
nicht schnell, sondern sehr langsam, und die Zeit, nicht das 
Licht, scheint hierbei den Haupteinfluss auszuüben. Nach 25 bis 
30 Jahren scheint der rosa Anflug völlig verschwunden und nur 
noch stellenweise ein leichter schmutzig bräunlicher Ton übrig- 
geblieben. Am besten ist dieses durch den Vergleich alter, im 
Ende der 60ger und Anfang der 70ger Jahre durch Ussher und 
Higgins an der Goldküste gesammelter Exemplare mit den in den 
letzten Jahren durch Baumann und Graf Zech in Togo — also in 
dergleichen zoogeographischen Region — erlegten Stücke und abys- 
sinischer Stücke Rüppel’s (1835) mit solchen Schraders (1897) zu sehn. 

Es ist aber nicht zu leugnen, dass die bei einigen der in 
Tschintschoscho (Loangoküste) 1875 durch Falkenstein, und einigen 
der 1878, 79 in Malange (Nord- Angola) durch Schütt und 
v. Mechow gesammelten Exemplare kaum mehr eine Spur dieser 
rosa Färbung vorhanden ist, bei andern dieselbe nur noch 
schwach zu erkennen ist. Ferner haben die Exemplare vom 
Okavango in Südwest-Afrika, das eine 1890 durch Ericksson, das 
andere in demselben Jahre durch Fleck gesammelt, keine Spur 
eines rosa Anflugs. 

Hingegen haben Stücke vom Sambesi und Ost-Transvaal 
einen deutlichen bräunlich-roten Anflug der Unterseite, der diese 
Form direct mit Laniarius ferrugineus vergleichbar macht. Es 
ist dieses der Dryoscopus sticturus (nec Hartl. Finsch) Gadow Cat. 
VIll p. 136. Unter den Stücken des Berliner Museums befindet 
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sich ein solches Exemplar von Langenburg am Nyassa-See (Fülle- 
born coll... Es scheint hier thatsächlich eine Bastardform mit 
Laniarius ferruyineus vorzuliegen, für die, wenn sie constant sein 
sollte, Lansarius hybridus ein passender Name wäre. 


IV. Anzahl der weissgerandeten Schwingen. 

Der abyssinische Vogel Laniarius aethiopicus hat in der Regel 
ganz schwarze Flügel, ohne weiss auf den Schwingen. Doch 
kommen auch hier Ausnahmen vor, so erwähnt Gadow im Cata- 
log ein @ von Anseba mit einer Sekundärschwinge des rechten 
Flügels leicht weiss gesäumt. Auch unter einer Serie von 8 
Stück von Laniarius aethiopicus von Schrader in Salamona (Abys- 
sinien) gesammelt, die mir Herr Naturalienhändler Rolle freund- 
lichst zur Verfügung stellte, finde ich zwei Exemplare, von denen 
das eine eine Schwinge des linken Flügels, das, andere jederseits 
eine Schwinge weiss gesäumt hat. Diese beiden Stücke befinden 
sich jetzt in der Sammlung des Freiherrn von Erlanger. 

Im übrigen habe ich wenig dem hinzuzufügen, was Reichenow 
— Jahrbuch Hamb. wissensch. Anst. X 1893 p. 20 — gelegent- 
lich der Bearbeitung der ersten Stuhlmann’schen Sammlung über 
diesen Punkt sagt. Hinzufügen will ich noch, dass das schon 
erwähnte Stück von Langenburg am Nyassa-See mit bräunlicher 
Unterseite auch 3 Schwingen jederseits gesäumt hat, und dass 
von den mir vom Bremer Museum zur Verfügung gestellten Typen 
der von L. sticturus natürlich 3, der von L. guttatus 2, der von 
L. picatus 2 deutlich, die dritte schwächer weiss gesäumt hat. 

Sehr unregelmässig ist die Schwingenzeichnung der Vögel 
von der Loangoküste und Gabun einerseits, von Deutsch-Ost- 
Afrika und Mosambique (Küstengebiete) andrerseits. 

Aus letzterer Gegend will ich Reichenows Feststellungen 
noch folgendermassen ergänzen: 

1) Kissaki (Stuhlmann coll). Nur an einer Schwinge des 
rechten Flügels ein schwacher weisser Saum, sonst ganz wie 
aethiopicus. 

2) Quilimane (Stuhlmann coll... Rechts keine Schwinge 
gesäumt, links eine deutlich, eine zweite schwach weiss gesäumt. 

3) Uluguru (Stuhlmann coll... Rechts keine, links eine 
Schwinge weiss gesäumt. 

4) Quilimane (Stuhlmann coll... Rechts zwei deutlich, links 
zwei schwach gesäumt. 
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5) Tschintschoscho, Loangoküste (Falkenstein coll... Rechts 
zwei, links eine schwach gesäumt. 
Dieses sind die interessantesten Abberrationen. 


VII. Grössenverhältnisse. 


Da bei der verschiedenen Präparationsart der einzelnen Stücke 
ein genaues Messen des ganzen Körpers doch unmöglich, habe 
ich mich auf das Messen des Flügels beschränkt. Es wurden 
ca. 60 Exemplare aus allen Teilen Afrikas gemessen. Grössere 
Serien fehlten mir nur aus den Sambesigegenden, sowie Material 
überhaupt aus Transvaal und den Ländern N.-W.-Afrikas nord- 
westlich der Goldküste, falls eine Form der Gruppe dort über- 
haupt noch vorkommt. 


1) Abyssinien (Laniarius aethiopicus) 12 Stück 96—103 mm. 
2) Kilima Ndscharo „, 5 1 Stück 91 mm. 


3) Kikuyu 5 5 1 Stück juv. 95 mm. 
4) Guinea (Togo, Benue, Fanti, Gold- 

küste 5 Stück 99—106 mm. 
5) Kamerun Hinterland (Nord-Congo- 

Gebiet) 6 Stück 96-104 mm. 
6) Loangoküste (Tschintschoscho) 10 Stück 90-100 mm. 
7) Gabun, Typus zu bzcolor Hartl. 104 mm. 
Sa Typus zu picatus Hartl. 89 mm. 
9) Nord-Angola (Malange) 6 Stück 97—104 mm. 
10) Benguela, Typus zu guitatus Hartl. 97 mm. 
11) Damara Land (Okawangofluss) 2 Stück 102 mm. 
12) Ü „»  (Ngamisee) Typus zu 

sticturus Finsch Hartl. 104 mm. 
13) Nyassa See 1 Stück juv. 86 mm. 
14) Mosambique, Typus zu mossambscus 

Rchw. 89 mm. 
15) Küstengebiete von Mosambique und 

Deutsch-Ost-Afrika, 5 Stück 86—91 mm. 


Resultate. 


Ich gelange auf Grund dieser Untersuchungen zu folgenden 
Schlussfolgerungen: 
Ä Es giebt nur eine einzige wirkliche Art, Laniarius aethio- 


picus Gm. Diese aber differenciert sich in dieser oder jener Hin- 
Journ. f. Om, XLVIL, Jahrg. Juli 1899, 27 
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sicht in einzelnen Gegenden. Es kommen aber anscheinend an 
Grenzgebieten Zwischenformen vor, auch wohl Verbastardierungen 
mit andern Arten, so mit Laniarius ferrugineus, andrerseits zu- 
fällige Rückschläge der einen in die andere Form, so die weiss- 
gesäumten Schwingen bei abyssinischen Stücken. 

Am constantesten scheinen die Abyssinier, (typische weihro- 
picus), die Namaqua- und Damara-Vögel (sticturus), die Ober- 
Guinea und Centralafrikanischen Vögel (major) zu sein. In Bezug 
auf Grösse sind auch die Vögel von Mosambique und den Küsten- 
gegenden von Deutsch Ost Afrika constant. 

Hingegen kommt im Gabungebiet und an der Loangoküste 
ein Gewirr von Formen vor, dass sich nur durch Zugverhältnisse 
erklären lässt. Ich möchte also kurz folgende Formen anerkennen. 


ba. Laniarius aethiopicus (typic.) (Gm.). 


Turdus aethiopicus Gm. Syst. Nat. I p. 824. 

In der Regel ohne weiss gesäumte Schwingen. Rosa Anflug 
der Unterseite schön und deutlich vorhanden. 

Abyssinien bis Kilima Ndscharo. 


6b. Laniarius aethiopicus major (Hart!l.). 


Laniarius major Hartl. Beitr. Orn. W.-Afr. p. 51 pl. 5. 

In der Regel zwei, seltener eine Schwinge, ganz ausnahms- 
weise drei Schwingen weiss gesäumt, Anflug der Unterseite noch 
schöner wie bei der typischen Form. 

Nord-West- und Central-Afrika bis zum Victoria Nyansa. 

Hierzu gehört Laniarius casatii (Hartl.) (Journ. Orn. 1889 
p. 117) und Laniarius albofasciatus (Sharpe) Ibis 1891 p. 598). 


6c. Laniarius aethiopicus picatus (Hartl.). 


Dryoscopus picatus Hartl. P. Z. S. 1867 p. 826. 

Ganz wie der vorige, aber constant kleiner, Flügel 86-91 
mm. Anzahl der weissgeränderten Schwingen sehr variabel. 

Küstengebiete von Mosambique und Deutsch -Ost- Afrika. 
Scheint zu manchen Jahreszeiten nach der Loangoküste und 
Gabun zu ziehen, von wo die Art zuerst beschrieben ist. 

Hierher gehört Laniarius mossambicus Fsch. et Rchw. Journ. 
Orn. 1880 p. 141. art 
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6d. Laniarius aethiopicus hybridus nov. subsp. 

Unterseite sehr stark braungelblich angeflogen. In der 
Mitte stehend zwischen major und Laniarius ferrugineus. Scheint 
eine Bastardform dieser beiden Arten zu sein. 

Transvaal und Sambesigebiet. 

Hierher gehört Laniarius sticturus Gadow nec Hartl. Cat. 
VIII p. 136. 


Ge. Laniarius aethiopicus sticturus Hartl. u. Finsch. 
Laniarius sticturus Hartl. Finsch Vög. Ostafr. p. 342 T. V £. 1. 
Ohne jeden rosa Anflug der Unterseite. In der Regel mit 
jederseits 3 deutlich weiss gesäumten Flügelschwingen und oft 
noch mit weissen Endspitzen an einer oder zwei äussern Schwanz- 
federn jederseits. 

Deutsch Süd-West-Afrika. 

Hierzu gehört Laniarius neglectus (Boc.). 


7. Laniarius sublacteus (Cass.). 
Dryoscopus sublacteus Cass. Pr. Phil. Ac. 1851 p. 246. 
Wie L. aeth. picatus, aber oben ohne weisse Zeichnung. 
Fl. 86-89 mm. 
Vorkommen: Küstengebiete von Mosambique und Deutsch- 
Ost-Afrika, nach Norden bis etwa zum Pangani. 


8. Laniarius turatüt (Verr.). 
Dryoscopus turatüi Verr. Rev. et Mag. de Zool. 1858 p. 304 pl. 7. 
Von der vorhergehenden Art nur durch bedeutendere Grösse 
unterschieden. Flügel ca. 107 mm. 
; Vorkommen: Senegambien. 
Sehr seltene, in dem Berliner Museum nicht vorhandene Art. 


9, Laniarius atroflavus Shell. 
Laniarius atroflavus Shel. P. Z. S. 1887 p. 124 pl. 13. 
Oberseits ganz wie L. sublacteus, aber mit hochgelber Unter- 
seite, After und Unterschwanzdecken bräunlich. 
Vorkommen: Nur auf dem Kamerungebirge von 900 m an. 


10. Laniarius erythrogaster (Cretzschm.). 
Lanius erythrogaster Cretzsch. Rüpp. Atlas p. 43 pl. 29. 
Ganz wie die vorige Art, aber mit scharlachroter Unterseite 


und weissen Basisflecken der Schulterfedern. 
27° 
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Vorkommen : Von Abyssinien südlich bis zum Süd-Ufer des 
Victoria Nyansa. 


11. Laniarius atrococcineus (Burch.). 

Lanius atrococcineus Burch. Zool. Journ. I p. 461 T. 28. 

Von voriger Art durch weisse Flügelbinde und einfarbig 
rosenrote Unterseite, inclusive After und Unterschwanzdecken 
unterschieden. 

Vorkommen: Süd-Afrika. Vom nördlichen Teil der Cap- 
colonie östlich über Natal, Transvaal bis Bamangwato in der 
Sambesiregion, westlich über ganz Namaqua und Damara Land. 


12. Laniarius atrocroceus Trimen. 
Laniarius atrocroceus Trimen P. Z. S. 1880 p. 683 T. 59. 
Öberseits ganz wie vorige Art, unterseits prächtig orange- 
gelb. Diese bisher nur in sehr wenigen Exemplaren bekannte 
Art konnte ich nicht selbst untersuchen. 
Sie scheint die vorige Art im Quellengebiet des Limpopo 
und des Sambesi zu ersetzen. 


13. Laniarius barbarus (L.). 

Lanius barbarus L. S. N. I (1766) p. 137. 

Von Laniarius erythrogasier durch olivengelbe Kopfplatte 
und Nacken unterschieden. 

Vorkommen: West-Afrika vom Senegal bis zum Niger. 

Exemplare von der Goldküste und Togo scheinen etwas 
kleiner zu sein als Senegalstücke und haben den Kopf, insbeson- 
dere die Stirn mehr goldgelb, während diese Teile bei ‚typischen 
Senegalexemplaren mehr olivenfarben sind. 

Sollten sich die Unterschiede als constant ergeben, so würde 
ich vorschlagen, die südliche Form als Laniarius barbarus. auri- 
frons abzutrennen. 


14. Laniarius leucorhynchus (Hatt!.). 
Telephonus leucorhynchus Hartl. Rev. Zool. 1848 p. 108. 
Diese und die folgende Art des Genus sind die einzigen, 

welche die characteristische Bürzelfärbung nicht besitzt, da ihr 
Gefieder einfarbig schwarz ist. 
Verbreitung: West Afrika von der Goldküste bis Gabun. 
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15. Laniarius nigerrimus (Rehw.). 

Dryoscopus nigerrimus Rchw. d. Orn. 1879 p. 392. 

Diese Art, steht der vorigen sehr nahe, zeigt aber durch 
bläulichgrauen Rücken und Flanken auch Verwandtschaft zur 
nächsten Art. 

Nur zwei Exemplare bekannt. 

Der Typus stammt von Kipini an der Osi-Tana Mündung, 
das andere Stück ist von Whyte in Karonga in Nord Nyassa Land 
gesammelt worden (Shelley Ibis 1897 S. 533). 


16. Laniarius funebris (Hartl.). 
Dryoscopus funebris Hartl. P. Z. S. 1863 p. 105. — Kihyn- 
chastatus lugubris Cab. in v. d. Decken’s Reise III p. 26 T. VI. 
Die Abtrennung von lugubris lässt sich, wie schon Fischer 
J. Orn. 1885 S. 130 und Reichenow J. O. 1892 p. 38 sehr 
richtig erwähnen, nicht aufrecht erhalten, da die Masse zu stark 
variieren. Doch sind Exemplare aus den Küstengegenden im all- 
gemeinen kleiner als die aus dem weiteren Innern. 
Verbreitung: Über den ganzen nördlichen Teil von Deutsch 
Ost-Afrika und das daran anstossende englische Gebiet bis nach 
Teita und Ukamba verbreitet. Ob jedoch der von Rüppell in 
Abyssinien gesammelte Vogel Laniarius atrocaeruleus thatsächlich 
hierher gehört, dürften erst Untersuchungen grösserer Serien 
ergeben. Ich möchte es bezweifeln. | 


VI Dryoscopus Boie. 

Dryoscopus Boie Isis 1826 p. 973. 

Kleinere Arten mit stets feinerem Schnabel wie Laniarius 
und langen, zerschlissenen weissen oder grauen Unterrücken- 
federn. Geschlechter stets verschieden gefärbt, und zwar $ vom 
d entweder nur durch weissen Zügel oder anderes Colorit 
unterschieden. 


Zur Kenntnis der Dryoscopus-Arten. 

Das Genus Dryoscopus ist das schwierigste der ganzen 
Flötenwürger, und sogar die Gruppe des Lamarius aethiopicus 
steht an Schwierigkeit hinter den echten Dryoscopus-Arten zu- 
rück. Wahrscheinlich ist daran der Umstand schuld, dass sich 
anscheinend an manchen Stellen wohl verschiedene Arten mit 
einander verbastardieren und teilweise constante Mittelformen 
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zu bilden scheinen, so in der Gegend zwischen Lamu und Mom- 
bassa die Arten Dryoscopus cubla suahelicus und Dryoscopus 
affınis. Denn die unter dem Namen Dryoscopus salımae be- 
schriebene Art lässt sich nur so deuten. An einer anderen 
Stelle, nämlich in der Kamerungegend, kommen sogar derart im 
Gefieder und Schnabelgrösse verschiedene Vögel gemeinsam vor, 
dass ich bei dem jetzt mir zur Verfügung stehenden Material 
noch nicht zu einer definitiven Entscheidung der Frage gekommen 
bin, wieviel Species hier eigentlich anzunehmen sind. Eine andere, 
wenn auch nicht so grosse Schwierigkeit, die jedoch sehr viel 
Verwirrung angerichtet hat, beruht darin, dass zwei Arten des genus, 
nämlich Dryoscopus gambensis und Dryoscopus malzacii Heugl. 
99 haben, die gar nicht mit einander zu verwechseln sind, 
während ihre $g gar nicht oder kaum von einander zu unter- 
scheiden, dass dagegen andrerseits das @ von Dryoscopus gambensis 
dem 9 des Dryoscopus angolensis ungeheuer ähnlich ist, während 
die dä dieser beiden Arten gar keine Ähnlichkeit im Gefieder 
mit einander haben. 


1. Dryoscopus angolensis Hartl. 


Dryoscopus angolensis Hartl. P. Z. S. 1860 p. 111. 


d. Die ganze Oberseite schmutzig bräunlich rauchgrau, 
der Unterrücken ohne bräunlichen Ton. Kopfplatte schwarz- 
braun, nach dem Halse zu glänzend blauschwarz. Ganze Unter- 
seite schmutzig grauweiss, an den Seiten dunkler. 


©. Kopfplatte hellgrau, ganze übrige Oberseite olivgrünlich 
braun. Schwingen dunkelbraun mit schmalen rotbraunen Säumen. 
Ebenso sind die Schulterdecken und unteren Flügeldecken schmal 
rotbraun gesäumt. Kehle und Brust hellrotbraun, Flanken oliv 
verwaschen; Bauchmitte, After, Unterschwanzdecken weiss, schwach 
bräunlich verwaschen. Kinn weisslich. Flügel 83—86 mm. 

Verbreitung: Congogebiet. Nachgewiesen durch Monteiro 
von Bembe in Angola (3), durch Zenker von Yaunde (g u. 9), 
das @ ist von Reichenow (Journ. Orn. 1896 p. 26) als Dryos- 
copus gambensis erwähnt, durch Emin Pascha von Kitimba 
(Uvamba) 0° 43° n. Auch das im British Catalog VIII p. 147 
s. n. Dryoscopus gambensis von Lanudana am Congo (Lucan coll.) 
erwähnte © dürfte hierher gehören. 
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2. Dryoscopus gambensis (Licht). 

Lanius gambensis Licht. Verz. Doubl. p. 48. 

Der Beschreibung des $ habe ich nichts hinzuzufügen. 

© ist dem vorherbeschriebenen @ von Dryoscopus angolensis 
sehr ähnlich und unterscheidet sich nur durch viel blassere Un- 
terseite, olivgrauen und nicht olivgrünlich braunen Ton des 
Rückens, sowie stets dadurch, dass alle Schwingen weisslich oder 
mattrostfarben gesäumt sind. Besonders deutlich sind die grossen 
und mittleren Armdecken breit gelblich weisslich oder weiss 
gesäumt. 

‚Verbreitung: Ausschliesslich vom Senegal bis zum Niger. 

Das angebliche Vorkommen in Kamerun bezieht sich auf 
die vorhergehende Art, das von Tschintschoscho an der Loango- 
küste und Angola auf Dryoscopus cubla, das von Nord-Ost-Afrika 
auf folgende Art. 

3. Dryoscopus malzacii (Heug!.). 

Malaconotus malzacii Heugl. Syst. Übersicht p. 34. — 
Heugl. Ornith. N. O. Afrika p. 457, CXVIL — Dryoscopus cine- 
- rascens Hartl. J. Orn. 1880 p. 212, Abh. naturw. Ver. Bremen 
1881 p. 93. — Sämtliche Citate für Dryoscopus gambensis 
aus Nord-Ost-Afrika, insbesondere Heugl. Orn. N. O. Afrika 
456. XVII; Finsch T. Z.S. VII 1872 p. 255; Hartl. Abh. Naturw. 
Ver. Brem. 1881 p. 93, 1882 p. 192; v. Pelzeln Abh. k. k. Bot, 
Ges. Wien 1881 p. 147; Salvadori Ann. Mus. Civ. Genova Ser. 
2a Vol. VI 1888 p. 241; Rchw. J. Orn. 1892 p. 37. 

Ferner: 

Luniarius sp. Salvad. Ann. Mus. Civ. Genova. Ser. 2a Vol.I 
1884 p. 133. 

Beschreibung im allgemeinen. 

d. Von dem g des Dryoscopus ganbeneis in der Färbung 
nicht zu unterscheiden. 

9. OÖOberseits aus einem Farbenton bestehend, Kopf stets 
dunkler braun wie der Rücken. 

Es sind sicher zwei, in Grösse und Färbung wohl verschie- 
dene geographische Formen dieser Art in Nordost Afrika vor- 
handen, die eine Erythraea und Hoch-Abyssinien, die andere die 
Landschaften am Nyansa bewohnend. 

Der Typus von Dryoscopus malzacii nun sowohl, wie der von 
Dryoscopus cinerascens, welche sicher ein und derselben Form 
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angehören, kommen aus einer Region, die zwischen beiden 
obengenannten liegt, nämlich der erste aus dem Lande der 
Rek Neger am oberen weissen Nil, der zweite von Lado, der 
Hauptstadt von Emins Äquatorial Provinz. 

Da nun diese sowohl von den abyssinischen wie von den 
Vögeln von Uganda und Kavirondo abweichen und gleichsam 
eine Mittelform zwischen beiden bilden, so halte ich es für am 
besten, die beiden andern subspecifisch zu benennen. 


3a. Dryoscopus malzaecii nyansae nov. subsp. 

d Von dem g von Dryoscopus gambensis nicht zu unter- 
scheiden. Flügel 90—92 mm. 

© ganze Oberseite braun, nach dem Oberkopf dunkler, die 
Federn des Unterrückens grau durchscheinend, Flügeldecken und 
Schwingen mattrostfarben gesäumt. Ganze Unterseite mattrost- 
gelblich, besonders stark auf der Brust, ähnlich der des © von 
Dryoscopus gambensis. Flügel 89—92 mm. 

Vorkommen: Kavirondo und Uganda. 


3b. Dryoscopus malzaecii (tyP.). 

g Ein wenig kleiner wie vorgenannte Subspecies. 

Flügel 90 mm. 

9. Oberseite blasser wie die vorhergehende Subspecies, 
Unterseite weiss, nur schwach gelblich verwaschen (confer Ori- 
ginal Beschreibung von Malaconotus malzacii Heugl. und Dryos- 
copus cineroscens Hartl... Flügel 87 mm. 

Zu bemerken ist, dass der Heuglin’sche Typus ein jüngeres 
Tier ist, während der Hartlaub’sche (von Emin übrigens als 
bezeichnet) ein ausgebleichtes Stück, anscheinend kurz vor der 
Mauser erlegt ist. ä 

Mir liegen nur die beiden erwähnten Typen vor, sowie 2 8, 
das eine von von Heuglin in Bogosland, das andere von Brehm 
im Sennar gesammelt. 


3c. Dryoscopus malzacii erythreae nov. subsp. 

3 ebenso gefärbt, aber kleiner als die typische Art. Flügel 
83—86 mm. 

© Oberseite dunkler als die vorige Art, mehr braunschwarz, 
Unterseite schmutzig weiss, fast ohne jeden gelben Ton. Schulter- 
federn schmutzig weiss, Flügeldecken und mittlere Armdecken 
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breit schmutzig weiss gesäumt, ebenso die Armschwingen, Hand- 
schwingen schmäler gelblichweiss gesäumt. Flügel 82—85 mm. 

Vorkommen: Abyssinische Küstengegend und Hochabyssinien. 
Typen dieser Subspecies durch Schrader in Salamona gesammelt 
in der Sammlung des Freiherrn v. Erlanger. 

Sonst hatte ich von dieser Subspecies noch 2 Exemplare 
(3 und 9) des Berliner Museums aus Bogosland und Eylet, 1 Q 
des Stuttgarter Museums aus dem Takazzeh Thal (Heuglin coll.) 
und 2 (3 und ©) des Senckenberg’schen Museums von Rüppell in 
Abyssinien gesammelt, zum Vergleich, die alle in Bezug auf 
Grösse und die Färbung des @ von meinen Uganda- und Kavirondo- 
Vögeln (Dr. malzacii nyansae) gleichmässig verschieden sind. 


4. Dryoscopus cubla (Shaw). 

Lanius cubla Shaw Gen. Zool. VII p. 328. 

g vom g des Dryoscopus gambensis und Dryoscopus mal- 
zacıi durch reineres schwarz und weiss und weissen oder grau- 
weissen Unterrücken unterschieden. 

Q wie das & gezeichnet, aber mit olivenfarbenem oder 
grauem Unterrücken und weissem Zügel. 

Ich unterscheide drei gute Subspecies. 


4a. Dryoscopus cubla (typ.). 

g eharacterisiert durch stark mit grau verwaschenen Unter- 
rücken. © characterisiert durch olivenbraunen Unterrücken. Flügel 
79—82 mm bei 10 gemessenen Exemplaren Z und 8. 

Vorkommen: Südostafrika, Kapland, Natal, Transvaal, Da- 
mara und Namaqua Land. 


4b. Dryoscopus ceubla occidentalis nov. subsp. 

Dryoscopus gambensis (nec. Lcht.). Rchw. Journ. Orn.1877p. 24. 

Bedeutend grösser als die typische Art. & characterisiert 
durch fast rein weissen Unterrücken. 9 characterisiert durch asch- 
grauen, aber nie olivenbraunen Unterrücken. Flügel 85—90 mm. 

Vorkommen: West Afrika (Angola). Es liegen mir 8 Exem- 
plare dieser Form von Malange und Pungo Andongo (v. Mechow 
und Schütt coll.) vor. 

Etwas kleiner (Fl. 84—86 mm) sind 4 Exemplare von 
der Loangoküste, also nördlich vom Kongo, von Falkenstein ge- 
sammelt. Es sind dieses die im Journ. Orn. 1877 versehentlich 
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als Dryoscopus gambensis aufgeführten Vögel. Alle 4 Exemplare 
die sich auf dem Berliner Museum befinden, sind 29, so dass 
an der Zugehörigkeit zu cubla und nicht zu gambensis kein Zweifel 
sein kann. 


4c. Dryoscopus cubla suahelicus nov. subsp. 

Ähnlich der westafrikanischen Form, nur kleiner. Flügel 
77—81 mm. Deutsch und British Ostafrika. 

Es liegt mir eine Serie von über 30 Exemplaren von ver- 
schiedenen Sammlern, darunter 12 von Böhm in Kakoma und am 
Ugalla gesammelten Stücken vor, die obige Masse haben. 

Exemplare aus dem Massai Land und der Kilima Ndscharo 
Gegend sind etwas grösser. Flügel 80-83 mm. Das grösste 
ist ein Exemplar vom Fort Smith (Kikuyu) mit 34 mm Flügellänge. 


5. Dryoscopus afjinis (Gray). 

Hapalophus affinis Gray in Charlesworth’ Magazin p. 489. 

g oberseits schwarz, auf Kopf und Oberrücken mit starkem 
blauen Glanz. Unterrücken und ganze Unterseite rein weiss. 
Schulterfedern meist mit verstecktem weissem Basisfleck. 

Q vom g durch grauschwarze, nicht oder wenig glänzende 
Oberseite, grauen Anflug des Unterrückens und weissen Zügel 
unterschieden. 

Verbreitung: Küstengebiete von Ost Afrika. 


6. Dryoscopus verreauxi Cab. 

Dryoscopus verreauxi Cab. in v. d. Decken’s Reise III p. 26. 

& Ganz ähnlich dem $ der vorigen Art, oben stets ohne 
die weissen Basisflecke der Schulterfedern. 

© Kopf schwach glänzend schwarz, ganze übrige Ober- 
seite schiefergrau, nur weuig heller auf dem Unterrücken. 
Unterseite und Zügel weiss. 

Zwei dieser Beschreibung entsprechende, völlig gleiche 2 
durch Preuss in Vietoria (Kamerun) gesammelt. 

Verbreitung: Küstengebiete von Kamerun. 


7. Dryoscopus tricolor Cab. Rchw. 


Dryoscopus tricolor Cab. Rchw. Journ. Orn. 1877 p. 103. 
g ganz dem der vorigen Art gleichend. 
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© Oberkopf und Nacken glänzend schwarz, Flügel und 
Schwanz schwärzlich, Oberrücken und Flügeldecken schiefergrau, 
Unterrücken und Bürzel weiss mit grauem Anflug. Zügelstrich 
und Unterseite weiss. 

Der Schnabel dieser Art ist meist etwas kräftiger als der 
der vorigen. 

Zwei von Zenker im Hinterland von Kamerun erlegte © 9, 
das eine von Yaunde, das andere von Bipinde, gleichen vollkommen 
dem von Falkenstein bei Tschintschoscho an der Loango erbeu- 
teten Typus. 

Es ist daher mit Sicherheit anzunehmen, dass die mit 
ihnen gemeinsam geschossenen und bis auf den etwas kräftigeren 
Schnabel wie D. verreauxi gefärbten $g zu dieser Art gehören. 

Unter den Zenker’schen Vögeln von Bipinde befinden sich 
dann drei weitere @9, bei denen Oberrücken und Flügeldecken 
wie der Flügel und Schwanz schwärzlich und Unterrücken und 
Bürzel sehr stark grau verwaschen sind. Diese gleichen unge- 
mein dem ® des östlichen D. affinis. Auch liegt ein $ von Bi- 
pinde vor, welches keinen weissen, sondern einen einfarbig asch- 
grauen Unterrücken und Bürzel, sonst aber ganz das Aussehen 
eines alten Vogels hat. 

Als Verbreitungsgebiet dieser Art wäre das Hinterland von 
Kamerun und das südlich angrenzende französische Congogebiet 
anzunehmen. 

Im Allgemeinen bin ich betreffs der affınes-Gruppe über 
die Zahl und Verbreitung der einzelnen Arten, insbesondere 
was West Afrika anbelangt, bei weitem noch nicht so im klaren, 
wie bei der gambensis-cubla Gruppe. Jedenfalls scheint die 
eigentümliche Thatsache, dass es geographisch getrennte Arten 
giebt, deren $g nicht zu unterscheiden, während die @ 9 ver- 
schieden gefärbt sind, auch hier vorzukommen. 


8. Dryoscopus salimae (Hartl. Finsch). 
Laniarius salimae Finsch und Hartlaub Vögel Ost Afrika’s 
p- 349 T. V. f. 3. — Dryoscopus cubla et affmis Fischer Zeit- 
schrift für gesammte Ornithologie 1884 p. 345—348. 

- Ähnlich dem Dryoscopus affinis, aber mit weissen Schulter- 
federn und teilweise schwach weiss gesäumten Schwingen. Mit 
grossem Vorbehalt nehme ich diese Art hier auf, da sie mir 
eine Bastardform von Dryoscopus affımis und Dryoscopus cubla 
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suahelicus zu sein scheint. Diese Bastardform ist aber in einen 
grossen Gebiet, nämlich der Küstengegend zwischen Mombassa 
und Witu anscheinend constant geworden ist, kommt aber auch 
südlicher, vor so z. B. auf Zanzibar, von wo der Typus stammt. 

Jedenfalls ist es nicht angängig, die ganze Art zu Dryosco- 
pus cubla zu ziehen als Stücke, bei denen das Weiss der Schwingen 
und Flügeldecken durch Abnutzung verschwunden ist, wie dieses 
G. A. Fischer |. c. thut. 

In dem Gebiet zwischen Mombassa und Lamu ist diese 
Zwischenform jedenfalls bedeutend häufiger wie reine Dryoscopus 
affınıs und Dryoscopus cubla suahelicus, welch letzterer überhaupt 
an der Küste und auf den Inseln nur ausnahmsweise vorkommt. 


9. Dryoscopus thamnophilus Cab. 

Dryoscopus thamnophilus Cab. in v. d. Decken’s Reisen III 
p. 26 T. VII. 

Cabanis’ vorzüglicher Beschreibung und Abbildung habe ich 
nichts hinzuzufügen. Das von v. d. Decken gesammelte, auf dem 
Berliner Museum befindliche typische Stück ist bisher immer 
noch das einzige der Art. Der Fundort ist leider unbekannt. 
Ich möchte die Vermutung aussprechen, dass man die Art in dem 
von Johnston, Kretschmer, Hunter und mir nur flüchtig durch- 
suchten oberen Urwald am Kilima Ndscharo noch wiederfinden - 
wird, wo ich ja auch Zurdus deckeni neu entdeckte, die ebenso 
ohne genauen Fundort gesammelt und seit Decken’s Zeit nie 
wieder gefunden worden war. 

Möglich ist aber auch, dass das betreffende Stück eine sehr 
auffallende Färbungsvarietät von Dryoscopus cubla suahelicus ist. 


Folgende Arten scheinen mir auch zweifelhafter Natur: 

1. Dryoscopus hamatus Hartl. (P. Z. S. 1863 p. 106.). 

Shelley, der wohl Gelegenheit hat, den Typus zu untersuchen, 
lässt diese Art in seiner Liste der afrikanischen Vögel aus. 
Vielleicht ist dieses der von mir Dryoscopus cubla suahelicus 
benannte Vogel, welcher in diesem Falle subspecifisch den Hart- 
laub’schen Namen führen müsste. 

2. Dryoscopus pringlii Jackson. (Ibis 1899 p, 117). 

Die Beschreibung dieser Art: „Ähnlich dem Dryoscopus 
gambensis, aber viel kleiner‘, ist sehr mangelhaft, da sich alle 
diese Arten, wie wir gesehen, nur in Bezug auf die Färbung des 
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9 unterscheiden, und das betreffende Stück ein junges Z sein 
soll. Es ist übrigens auch hier ein Zusammenfallen mit Dryos- 
copus cubla suahelicus resp. hamatus Hartl. möglich. 

3. Dryoscopus atrialatus Cass. (Pr. Philad. Acad. 1851 p. 246). 

Von dieser Art, die sich von D. afinis nur durch die 
schwarzen unteren Flügeldecken und sehr bedeutende Grösse aus- 
zeichnen soll, ist das typische, angeblich aus Ost Afrika stammende 
Exemplar auf dem Museum zu Philadelphia immer noch das 
einzig existierende. 


VI Chaunonotus Gray. 


Chaunonotus Gray in Charlesworth Mag. N. H.I p. 487 (1837). 

Schnabel oben rund abgeplattet, ganz ohne Kiel. Sonst, 
besonders im Färbungscharacter, sich an Dryoscopus anschliessend. 
g und @ verschieden gefärbt. 


l. Chaunonotus sabinei (Gray). 


Thamnophilus sabinei Gray Zool. Misc. I p. 6 (1831). 

g Kopf, Nacken, Oberrücken, Flügel, Schwanz glänzend 
blauschwarz, Mittel- und Unterrücken sowie ganze Unterseite weiss. 

© Oberkopf grau, ganze übrige Oberseite und Schwanz 
lebhaft zimmtbraun. Schwingen schwarzbraun mit zimmtbraunen 
 Aussensäumen, letzte Sekundärschwingen ganz zimmtbraun, Unter- 
seite hellzimmtbraun, Bauchmitte und Weichen weisslich. 

Verbreitung: West Afrika von Sierra Leone bis zum Congo. 


Deutsche Ornithologische Gesellschaft. 
Bericht über die April-Sitzung 1899. 


Verhandelt Berlin, Montag, den 11. April 1899, Abends 
8 Uhr im Architekten-Vereinshause, Wilhelmst. 92. I. 

Anwesend die Herren: Reichenow, Schalow, Matschie, 
Haase, Grunack, Thiele, R. Rörig, Jacobi, Freese, Hein- 
roth, Neumann, Heck und Rolle. 

Als Gast: Herr Hocke. 

Vorsitzender: Herr Schalow. Schriftf.: Herr Matschie. 

Nach der üblichen Übersicht über die neu eingegangenen 
Ornithologischen Schriften, welche die Herren Reichenow, Scha- 
low und Matschie gaben, sprach Herr Neumann über afri- 
kanische Flötenwürger. Der Vortrag ist vorstehend abge- 
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druckt. Hierauf hielt Herr Hocke einen Vortrag über die 
merkwürdigen, durch den gegen Ende des März erfolgten Kälte- 
Rückschlag bedingten Störungen im Brutgeschäfte vieler einhei- 
mischern Vogelarten. Um die Mitte des März hatten die Haide- 
lerche, die Saatkrähe, der Kiebitz, die Nebelkrähe schon Eier. 
Durch die am 26. März eintretende winterliche Witterung wurden 
alle Bodenbrüter sehr geschädigt, während die Höhlenbrüter 
keine merkliche Einbusse erlitten. 

An der Besprechung des Vortrages beteiligten sich die 
Herren Schalow, Grunack und Reichenow. 


Herr Reichenow spricht über einige afrikanische Vogel- 
arten. Von Colius colius hat der Vortragende eine Reihe von 
Stücken aus dem Damaralande erhalten, welche sämtlich eine 
bedeutend blassere Gesamtfärbung zeigen als Vögel aus dem 
Kaplande. Es dürfte sich empfehlen, die Damaraform als Colius 
colius damarensis zu sondern. 


Zosterops stierlingi Rchnw. n. sp.: Mit schmalem weissem 
Augenring; Seiten des Unterkörpers olivengrünlich; gelbe Stirnbinde 
nur bis zum vorderen Augenrand reichend (vergl. J. O. 1892, 192). 
Von Z. virens durch hellere, gelbgrüne Oberseite und hellere, 
gelbgrüne Weichen unterschieden, von Z. stenocricota durch 
schmalere Stirnbinde, welche nur bis zum vorderen Augenrand 
geht und durch bedeutendere Grösse. Flügel 57 — 60, Schwanz 
45 mm.— Von Dr. Stierling bei Iringa in Uhehe gesammelt. 

Tricholaema nigrifrons Rchw. n. Sp. 

Von dieser Art liegt nur ein junger Vogel vor, welcher dem 
T. massaicum in der Färbung bis auf Fehlen der roten Stirn- 
binde vollständig gleicht. Die Stirn ist schwarz, wie der Scheitel. 
Der Schnabel ist wesentlich kleiner als bei 7. massascum, jedoch 
anscheinend noch nicht vollständig entwickelt, da auch der Zahn 
jederseits an der Schneide des Oberkiefers noch fehlt. Die 
Säume an den Schwingen und Schwanzfedern scheinen nicht 
blassgelb, sondern weiss zu sein, jedoch lässt sich das nicht mit 
Sicherheit feststellen, weil das Stück in Alkohol aufbewahrt war, 
welcher die gelbe Färbung ausgezogen hat, so dass auch die 
Flecke auf Rücken und Flügeldecken wie der vordere Teil der 
Augenbrauenbinde fast weiss sind. 

Zur genaueren Kennzeichnung der Art sind weitere Stücke 
erforderlich. 

Süd Meatu IV. in Deutsch Ost Afrika (Hösemann). 

Herr Matschie wies darauf hin, dass die nordöstlichen Teile 
des Kamerun-Hinterlandes wahrscheinlich eine ähnliche Fauna 
aufweise, wie das Tschad-See-Gebiet, weil bei Ngaundere schon 
Zuflüsse des Schari, eines Zuflusses des Tschad-See sich finden. . 

Ferner sprach Herr Reichenow über die geographische 
Verbreitung der Cinclus-Arten und stellte fest, dass C. albicollis 
vielmehr eine westliche als eine südliche Art sei, ©. eincelus eine 


. Dem Herausgeber zugesandte Schriften. 419 


östliche. C. albicollis bewohne die Westalpen (Schweiz), ©. cinclus 
ausser Mitteldeutschland die Ostalpen und Balkan. 

Herr Schalow machte einige Mitteilungen über griechische 
Vögel. Herr O. Reiser hat Merops persicus aus Attika erhalten 
und Vultur monachus vom Oropus. Pelecanus onocrotalus ist 
bei Sarajewo durch Reiser nachgewiesen worden. 

Zum Schluss berichtete Herr Heck über seltene Vögel, 
welche augenblicklich im hiesigen Zoologischen Garten leben, 
u. a. über Calyptorhynchus galeatus, Gallus varius und eine 
Penelope-Art. 

Matschie. 
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Uebersicht der Arten der Gattung Tetraogallus Gray.!) 
Von V. Bianchi. 


Aus dem Russischen übersetzt von Michael Härms. 


Um eine von den Herren W. Roborowsky und P. Koslow 
während ihrer letzten Reise (1893—95) in Central-Asien erbeutete 
Form der Gattung Tetraogallus zu bestimmen, musste ich sämt- 
liche Vertreter dieser, bis zur Zeit aus sechs Arten bestehenden 
Gattung, einer Revision unterziehen; nämlich: 


Tetraoyallus caucasicus (Pall.) vom Grossen Kaukasus. 

Tetraogallus caspius (Gm.) von den Bergen Kl.- Asiens, 
Persiens und des Kl. Kaukasus. 

Tetraogallus himalayensis Gray vom Himalaya und Tjan- 
‚Schan. 

Tetraogallus altaicus (Gebler) vom Altai. 

Tetraogallus tibetanus Gould von Tibet und 

Tetraogallus henrici Oustalet vom südöstlichen Tibet. 

Nach Durchsicht sowohl der ganzen Litteratur, als auch 
des sämtlichen Materials unseres Museums, kam ich zur Über- 
zeugung von der Existenz zwei weiterer Formen dieser Gattung. 
Eine von diesen Formen, welche in der Litteratur schon vermerkt 
ist, erhielt unser Museum vom Polkownik Grombezewski aus Polu 
im östl. Turkestan; aber die andere wurde zuerst von der Tibet- 
Expedition des Generals M. Peffzow während der Jahre 1889— 1890 
im Altyn-tagh entdeckt. 


1) Veröffentlicht in: Annuaire du Musde Zoologique de l’Acadömie 
Imp6riale des Sciences de St.-Pötersbourg. III, No. 2. Seite 111—123. 
Herausgegeben im December 1898. 
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Die Formen der Gattung ZTetraogallus zerfallen in zwei 
Gruppen. 

Die eine Gruppe wird dadurch charakterisiert, dass die 
Deckfedern der Brust und des Bauches einfarbig weiss, oder mit 
schwarzen länglichen Randstreifen versehen sind, jedoch fehlt die 
feine quere Fleckung, welche der anderen Gruppe, aber auch 
den Nestvögeln dieser Gruppe, eigen ist, vollständig. Nach diesem 
Merkmal zu urteilen, müssen wir die in Rede stehende Gruppe 
als eine mehr specialisierte, aber die andere als eine mehr ver- 
allgemeinerte betrachten. Ausserdem besitzt keine Art -dieser 
Gruppe zimmetfarbige rötliche oder isabellfarbige Säume an den 
Federrändern der Körperseiten, aber der Basalteil der -Schwung- 
federn erster Ordnung ist entweder einfarbig grau oder weist 
ein unbedeutendes Quantum von weisser Farbe längs des Schafts 
auf; sollte die weisse Färbung des Basalteils der Schwungfedern 
ausgedehnter sein, so ist sie doch fast vollkommen unter den 
Deckfedern der Schwingen erster Ordnung verborgen. Hierher 
gehören drei Formen: T. altaicus, welche sich leicht durch die 
einfarbig weissen Federn der Unterbrust, des Bauches und der 
Subcaudalfedern, schwärzlich grauen Federn der Schenkel und 
der Bauchseiten (einige Federn der Bauchseiten sind weiss mit 
dunkelen Schaftstreifen), ein dunkel graues Band quer über die 
Interscapulargegend und die Kropffedern, welche einen weissen 
Apicalfleck auf jeder Fahne und ausserdem auch einen vor dem 
Ende gelegenen schwarzen Fleck besitzen, unterscheiden lässt; 
die anderen zwei Formen — T. tibetanus und T. henrici unter- 
scheiden sich von T. altaicus durch breite schwarze Säume auf 
den Federn der Unterbrust, des Bauches und der Subcaudalfedern 
(einige wenige Federn der Bauchseiten besitzen dunkele, Schaft- 
streifen), das Fehlen des dunkel grauen Bandes quer über die 
Interscapulargegend und das Fehlen kräftiger weisser End- und 
schwarzer vor dem Ende gelegener Flecke auf den Federn des 
Kropfes, welche entweder einfarbig grau oder weiss sind, oder 
eine feine isabellfarbige quere Wässerung aufweisen. 7. fibetanus 
und 7. henrici unterscheiden sich von einander nur schwach und 
die letztere Art macht den Eindruck einer noch wenig ausge- 
bildeten, bei welcher der Uebergang von der grauen Färbung 
des-Kopfes und des Hinterhalses zur Interscapulargegend ‚mehr 
allmählich, ohne das mehr helle Band quer über den Nacken, 
vor sich geht; die Schenkelbefiederung, die Bürzel- und Steuer-. 
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federn grau (ohne Vorherrschung der Isabellfarbe) und endlich, 
die Kropfedern vollkommen grau mit mehr oder weniger sicht- 
barer isabellfarbiger Fleckung.: Bei 7. tibetanus verschmilzt 
der weisse Kropf vorn mit der weissen Kehle, aber von der 
Brust ist er durch einen schmalen grauen Halbhalsring (wie es 
scheint bei alten Männchen) getrennt oder der Kropf ist grau 
mit zwei grossen Seitenflecken. Das Material an dieser Art ist 
im Museum sehr zahlreich vertreten, und unter den Exemplaren 
kommen solche vor, bei welchen die genannten weissen Flecken 
an den Kropfseiten keine symmetrische Lage haben, ein Fleck ist 
bedeutend kleiner als der andere. Hiernach zu urteilen, kann 
man, in der Färbung des Kropfes, eine ganze Reihe von Ueber- 
gängen zu T. henrici erwarten; von dieser letzten Art sind zur 
Zeit im Ganzen nur drei Exemplare bekannt, zwei: zieren das 
Pariser Museum und eins schmückt unsere Sammlung. Danach 
beruht die Trennung dieser zwei Formen nur in der Unter- 
scheidung in den Farbentönen, welche ihrerseits eine ganze Reihe 
von Uebergängen aufweisen. Deshalb bin ich geneigt, in Z. 
henrici nur eine Form von subspecifischer Bedeutung, welche den 
südöstlichen Ausläufern des Verbreitungsgebiets von Z. tibetanus 
eigen ist, zu erblicken. 

Die andere Gruppe charakterisiert sich, wie Schon früher 
gesagt wurde, vor allem dadurch, dass die Deckfedenn des Unter- 
 körpers von dem Kropf an, wenigstens in ihrem mittleren Schaft- 
teil, eine feine zickzackartige oder gewässerte quere Fleckung 
besitzen; sämtlichen Formen dieser Gruppe sind auch die 
kastanienfarbigen, rötlichen oder isabellfarbigen Randsäume .der 
Federn, welche an den Brust- und Bauchseiten gelegen sind, 
eigen; der Basalteil der Handschwingen, welcher eine grössere 
Ausdehnung besitzt, ist weiss, und die weisse Färbung ist immer 
schon bei oberflächlicher Betrachtung des Flügels ‚sichtbar, da 
sie sich weit über die Enden der Deckfedern ausbreitet. Hierher 
gehören die übrigen Formen der Gattung. Von diesen unter- 
scheidet sich 7. caucasicus leicht von allen anderen durch 
scharfe, breit schwarze quere Streifen auf den Kropffedern und 
dem vorderen Teil der Interscapulargegend; diese Streifen sind 
auf jeder Federfahne schief gelegen und zum Ende vereinigen 
sie sich unter einem Winkel, indem sie zackig-X -artige Zeichen, 
welche, gewöhnlich in der Anzahl von drei, den Eindruck einer 
mehr oder weniger concentrischen Lage hervorrufen, bilden; auf 
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der Brust und an den Körperseiten sind diese Streifen mehr 
länglich, aber trotzdem bewahren sie eine mehr oder weniger 
concentrische Lage. Weiter gehört zu dieser Gruppe 7. caspius, 
welcher sich von T. caucasicus durch das Fehlen der concentrischen 
Zeichen auf den oben genannten Körperteilen, aber von den 
übrigen Formen dieser Gruppe ausserdem und hauptsächlich 
durch die Färbung der Kropfgegend, welche entweder ganz grau 
ist oder an den Federn eine feine isabellfarbige quere Fleckung 
aufweist und kaum eine Schwache Neigung besitzt, nicht scharf 
begrenzte schwärzliche, seltener schwarze, gewöhnlich nur auf 
einer Fahne entwickelte (aber falls auf beiden, so auf einer viel 
schwächer als auf der anderen) Flecken zu bilden, unterscheidet. 
Die übrigen Formen, von welchen zwei hier zum ersten Mal auf- 
gestellt werden, weisen auf einem Teil der Kropffedern immer 
kräftige, scharf gezeichnete schwarze, vor dem Ende gelegene 
Flecke auf, diese sind fast gleichmässig auf beiden Fahnen ent- 
wickelt und von einander nur durch einen mehr oder weniger 
hellen schmalen Schaftstreifen getrennt. Zum Typus dieser letzten 
Formen dient 7. höimalayensis, bei welcher die zimmtfarbigen 
Streifen, welche sich von der nackten Stelle hinter dem Auge, 
längs den Seiten des Hinterhalses ausdehnen, auf dem Nacken 
mit einander sich verbinden; die allgemeine Farbe sowohl des 
Ober- als auch des Unterkörpers ist dunkler, alle Farben in- 
tensiver, die dunkele feine zickzackartige Zeichnung der Federn 
des Oberkörpers ist schwärzlich und herrscht über die feine helle 
Fleckung vor. Die übrigen zwei Formen dieses Typs, von wel- 
chen eine, T. himalayensis grombezewskü, aus dem westlichen 
Kuen - Lun, aber die andere, T. himalayensis koslowi, aus Nan- 
Schan stammen, unterscheiden sich durch die Blässe der allge- 
meinen Färbung, die geringe Intensivität der Mehrzahl der Farben 
und dadurch, dass die zimmetfarbigen Streifen der Seiten des 
Hinterhalses auf dem Nacken sich nicht vereinigen. Zugleich 
ähnelt T. grombezewskii dem typischen T. himalayensis dadurch, 
dass diese Form auf der Grenze des Kropfes und der Brust 
einen aus weissen Federn gebildeten Gürtel aufweist, dieser ist 
bei T. grombezewskii sogar bedeutend entwickelter als bei der 
typischen Form, bei welcher dieser Gürtel oft nur teilweise an 
den Seiten der Kropfgegend entwickelt ist, oder aus Federn be- 
steht, deren weisse Farbe stark durch eine grauliche verdrängt 
wird. Nur vor diesem weissen Gürtel folgen bei Z. grombezewskis 


Uebersicht der Arten der Gattung Tetraogallus Gray. 425 


isabellfarbige Federn und Federn, welche eine schwarze, vor dem 
Ende gelegene Querbinde besitzen. Ebenso wie bei der typischen 
Form, ist die Farbe der Streifen, welche sich vom Schnabel längs 
den Seiten der Kehle zum Kropf erstrecken, zimmetfarbig, diese 
Streifen sind breit und bilden gewöhnlich eine gut. entwickelte 
Zone an der Grenze der Kehle und der Kropfgegend. Anderer- 
seits sind bei T. koslowi alle hellen Teile der Federn, welche an 
der Grenze der Kropfgegend und der Brust gelegen sind, ein- 
farbig isabellfarbig, so dass weder hier, noch auf dem Kropf 
nicht einmal Spuren von rein weissen oder graulich weissen 
Federn anzutreffen sind. Die vorherrschende Färbung der Streifen, 
welche sich vom Schnabel, längs den Seiten der Kehle, zum 
Kropf erstrecken, ist grau, nur selten untermischt mit einem 
bedeutenden Quantum von Zimmetfarbe, die Zone aber, welche 
durch die Vereinigung dieser Streifen an der Grenze der Kehle 
und der Kropfgegend gebildet wird, ist nur schwach entwickelt. 

Das Material des Museums an 7. koslowi ist genügend reich, 
es besteht aus Vögeln, welche im April, Mai, Juni, September 
und Oktober in verschiedenen Gegenden des Kuen-Lun erbeutet 
sind. Alle Exemplare dieser Form stimmen in ihren Haupt- 
merkmalen vollkommen überein, aber dessen ungeachtet ziehe ich 
es vor, dieselbe z.Z. nur als eine Unterart anzusehen. Haupt- 
sächlich deshalb, weil im Museum nur vier Exemplare der westlich- 
kuen-lun’schen Form (1V, V, VID) vorhanden sind, aber zufällig 
Exemplare aus den zwischenliegenden Gegenden dieses tibeta- 
nischen Randgebirges feblen; aber im Gebirgszuge Russki, nach 
Przewalskis Angabe, auch ein Königshuhn vom 7. himalayensis 
Typus vorkommt. Ebenso bin ich geneigt, auch T. grombezewskii 
nur als eine Subspecies, welche den nordwestlichen, durch seine 
Trockenheit ausgezeichneten Ausläufer des Tibet bewohnt, anzu- 
sehen. Aus dem eigentlichen Himalaya besitzt das Museum nur 
zwei Exemplare von 7. himalayensis |$ und © aus Bhagarutti 
(oder Bagaratti) Thal, coll. Hume], aber einige Vögel aus dem 
Tarbagatai stimmen mit jenen, in der Intensität aller Farben 
und dem Dunkel des Gesamteolorits, vollkommen überein. Folg- 
lich kann man meiner Meinung nach die Vögel dieser Art aus 
Turkestan und Tarbagatai in keinem Fall von denjenigen aus 
dem Himalaya absondern, aber Exemplare aus dem Hindukusch 
sind im Museum nicht vorhanden. Um die Frage von der Iden- 
tität oder Verschiedenheit von Z. himalayensis aus verschiedenen 
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Gegenden zu lösen, muss man unbedingt Vögel gleichen Ge- 
schlechts mit einander vergleichen. Ausser durch die Entwickelung 
der Sporen, unterscheiden sich die Männchen!), wenn auch nur 
schwach, aber immer sicher durch die Färbung von den Weibchen; 
die Federn der Körperseiten, ein Teil der Kropfgegend und ins- 
besondere die Streifen, welche sich vom Schnabel längs den 
Seiten der Kehle erstrecken, besitzen immer die Neigung bei den 
Männchen eine mehr gleichmässige Färbung anzunehmen; so 
besitzen die Federn des letzten Streifens die Fleckung, welche 
den Weibchen eigen ist, nicht; aber die Mitte der rötlich ge- 
säumten Federn der Körperseiten ist oft ganz grau, ohne isabell- 
farbige Fleckung, welche man sogar bei einem sehr dunkel 
gefärbten Weibchen aus W.-Himalaya wahrnehmen kann. 

Die Unterschiede sämtlicher Arten der Königshühner und 
ihrer subspecifischer Formen können in folgender synoptischer 
Tabelle klargelegt werden: 

1 (10). Die Federn des Unterkörpers von dem Kropf an besitzen, 
wenigstens im mittleren Teil, eine feine zickzackartige 
oder gewässerte quere Fleckung, welche zuweilen mehr 
oder weniger concentrisch gelegen ist. Die Federn der 
Körperseiten haben isabellfarbige, rötliche oder kastanien- 
farbene Randstreifen. Der grössere Basalteil der Hand- 
schwingen ist weiss, so dass die weisse Färbung auf dem 
Flügel ohne das Aufheben der Deckfedern sichtbar ist. 

2 (3). Die Federn der Kropf- und des vorderen Teils der Inter- 
scapulargegend besitzen 2—3 scharfe und breite schwarze 
Querstreifen, welche mehr oder weniger concentrisch 
gelegen sind. Die schwarze Zeichnung der Federn der 
Oberbrust und der Körperseiten ist auch scharf, länglich, aber 
trotzdem mehr oder weniger concentrisch. 7. caucasicus. 

3 (2). Die Federn der Kropf- und Interscapulargegend ohne die 
scharfen concentrischen schwarzen Streifen, zuweilen mit 
schwacher, fein gewässerter und zickzackartiger querer 
grauer Fleckung, zuweilen mit der Neigung, einen schwarzen 
vor dem Ende gelegenen Fleck auf einer von den Fahnen 
zu bilden, zuweilen mit deutlich entwickeltem schwarzen 
Fleck auf beiden Fahnen, oder endlich, wenigstens ein 
Teil der Federn der Kropfgegend ist vollkommen einfarbig. 


) Nicht nur dieser, sondern überhaupt aller Arten der Gattung. 


4 (9). 


5 (6). 


6.0). 


7 (8). 
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Auf dem Kropf besitzt ein grosser Teil der Federn einen 
sehr grossen scharfen schwarzen Fleck auf jeder Fahne; 
diese Flecken bilden auf der Feder eine scharfe, vor dem 
Ende gelegene Binde, welche nur durch die mehr oder 
weniger schmale helle Schaftlinie geteilt wird. 


Die zimmtfarbigen Streifen, welche sich vom nackten 
Fleck hinter dem Auge längs den Seiten des Hinter- 
halses erstrecken, vereinigen sich auf dem Nacken. Das 
Gesamtcolorit sowohl des Ober- als auch des Unterkörpers 
ist dunkeler; die dunkele feine zickzackartige Zeichnung 
der Federn des Öberkörpers ist schwärzlich, herrscht 
über die feine aber helle Fleckung vor. Die vorherr- 
schende Färbung der Streifen, welche sich vom Schnabel 
längs den Halsseiten zum Kropf erstrecken, ist zimmt- 
farbig; an der Grenze der Kehle und der Kropfgegend 
vereinigen sich diese Streifen mit einander und bilden 
grösstenteils hier ein scharfes zimmtfarbiges Gürtelchen. 
An der Grenze des Kropfes und der Brust ist ein mehr 
oder weniger scharf entwickeltes Gürtelchen aus weissen 
Federn oder wenigstens ist ein aus weissen, zuweilen 
sraulichen Federn gebildeter Fleck sichtbar; zugleich 
sind auf dem Kropf auch isabellfarbige Federn vorhanden. 

T. himalayensis. 


Die zimmtfarbenen Streifen, welche sich vom nackten 
Fleck hinter dem Auge längs den Seiten des Hinterhalses 
erstrecken, vereinigen sich nicht mit einander auf dem 
Nacken. Die allgemeine Färbung des Ober- und Unter- 
körpers ist heller, da die feine isabellfarbige Fleckung 
der Federn über die feine aber dunkele, welche nicht 
schwärzlich, sondern gräulich ist, vorherrscht. 


An der Grenze der Kropfgegend und der Brust ist der 
aus weissen Federn gebildete Gürtel gut entwickelt und 
erst hinter ihm folgen nach vorn zu die isabellfarbigen 
und die Federn mit schwarzen Binden vor dem Ende. 
Die Streifen, welche sich vom Schnabel längs den Seiten 
der Kehle zum Kropf erstrecken, sind zimmtfarbig und 
bilden gewöhnlich ein gut entwickeltes Gürtelchen an 
der Grenze der Kehle und des Kropfes. 

T. himalayensis grombezewskü, 
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8 (7). 


9 (4). 


10 (1). 


11 (12). 


12 (11). 
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Alle hellen Teile der Federn an der Grenze des Kropfes 
und der Brust einfarbig, isabellfarbig, so dass nirgends 
Spuren von reinweissen oder gräulichen Federn zu finden 
sind. Die vorherrschende Färbung der Streifen, welche 
sich vom Schnabel längs den Seiten der Kehle zum 
Kropf erstrecken, grau, nur selten untermischt mit einem 
bedeutenden Quantum von Zimmtfarbe; das Gürtelchen, 
welches durch die Vereinigung dieser Streifen an der 
Grenze der Kehle und des Kropfes gebildet wird, ist 
schwach entwickelt. T. himalayensis koslowi. 
Die Kropffedern entweder ganz grau oder grau mit feiner 
zickzackartiger isabellfarbiger Fleckung, zuweilen mit 
der Neigung, schwache, schlecht gezeichnete schwärzliche 
Flecken (grösstenteils nur auf einer von den Fahnen) 
zu bilden. T. caspius. 
Die Federn des Unterkörpers von dem Kropf an in ihrem 
mittleren Teil einfarbig weiss, zuweilen mit breiten 
schwarzen Seitensäumen; einige Federn der Bauchseiten 
mit dunkelen Schaftstreifen.. Die Federn der Körper- 
seiten besitzen niemals rötliche oder zimmtfarbige Seiten- 
streifen. Der Basalteil der Handschwingen ist entweder 
gleichfarbig mit dem Apicalteil oder die weisse Färbung 
ist auf ihm nur schwach längs dem Schaft entwickelt und 
wird fast vollkommen durch die Deckfedern verdeckt. 
Die Unterschwanzdeckfedern einfarbig weiss. Die Federn 
der Unterbrust und des Bauches einfarbig, weiss, ohne 
die schwarzen Seitenstreifen (einige Federn der Bauch- 
seiten mit dunkelen Schaftstreifen). Die vorherrschende 
Färbung der Schenkelbefiederung und der Bauchseiten 
schwärzlich-grau. Die Kropffedern mit weissen Apical- 
flecken, teils aber mit einem schwarzen, vor dem Ende 
gelegenen Fleck auf jeder Fahne. Quer über die Inter- 
scapulargegend ein dunkelgrauer oder schwärzlicher 
Gürtel. | T. altaicus. 
Die Subcaudalfedern mit breiten schwarzen Säumen auf 
einer oder auf beiden Fahnen. Die Federn der Unter- 
brust und des Bauches weiss mit schwarzen Seitensäumen 
(einige wenige Federn der Bauchseiten mit dunkelem 
Schaftstreifen). Die vorherrschende Farbe der Schenkel- 
befiederung und der Bauchseiten hellgrau oder gräulich- 


Uebersicht der Arten der Gattung Tetraogallus Gray. 429 


isabellfarben. Die Kropffedern entweder einfarbig (weiss 
oder grau) oder mit feiner isabellfarbiger ziekzackartiger 
querer Fleckung. Quer über die Interscapulargegend 
kein schwärzlicher oder dunkelgrauer Gürtel. 


13 (14). Quer über den Kropf ein ganz weisser Gürtel, welcher 


von der Kehle durch einen schmalen dunkelen Streifen 
getrennt wird, oder wenigstens an den Kropfseiten zwei 
mehr oder weniger deutlich ausgeprägte weisse Flecke. 
Der helle Gürtel, quer über den Nacken, welcher den 
Hinterhals von der Interscapulargegend trennt, ist recht 
deutlich ausgeprägt Die Schenkelbefiederung, der Bürzel 
und die Steuerfedern weniger grau, als bei der folgen- 
den Form, das vorherrschende Colorit derselben ist 
isabellfarbig. T. tibetanus. 


14 (13). Die ganze Strecke von der weissen Kehle bis zur weissen 


Brust grau und die Kropffedern haben eine mehr oder 
weniger ausgeprägte isabellfarbige Fleckung. Quer über 
den Nacken fehlt der hellere Gürtel, so dass der Ueber- 
gang von der grauen Färbung des Kopfes und Hinter- 
halses zur Interscapulargegend ein mehr allmählicher ist. 
Die Schenkelbefiederung, der Bürzel und die Steuver- 
federn grau. T. tibetanus henrici. 
Die Diagnosen der von mir aufgestellten Formen müssen 


folglich folgendermassen lauten: 


Sesı S2 Bas. Ss 


Tetraogallus himalayensis grombezewskit, subsp. nova. 


. himalayanus apud Henderson und Hume, Lahore to Yarkand, 


p. 280 (1873, ex Sanju Pass). 


. himalayanus apud Scully, Str. Feath. IV, 181 (1876 ex Mont. 


prope Kugiar; Sanju Pass). 


. himalayanus apud Scully, Str. Feath. X, 138 (1881, partim: 


ex Turkestan orient.); Ibis, 1881, 586. 


. himalayanus apud Sharpe, Scient. Results Second Yarkand 


Miss., Aves p. 123, pl. XV (1891). 


. himalayanus apud Ogilvie Grant, Cat. B. Brit. Mus. XXII, 


p. 106 (1893, partim). 


. himalayanus apud Przewalski, Vierte Reise in Central-Asien, 


pp- 370, 420 (russ. Ausgabe). 
Tetraogallus plumis pectoralibus abdominalibusque saltim 


medio pallide obscureque transversim variegatis, plumis in la- 
teribus corporis positis late rufo vel isabellino longitudinaliter 
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limbatis;; remigibus primariis parte maxima basali albis; ingluvie 
plumis maculis magnis, bene circumseriptis, nigris, in ambobus 
pogoniis aequaliter evolutis fasciamque anteapicalem plumae, so- 
lummodo stria angusta mediana interruptam formantibus, ornata 
(typo T. himalayensi); striis latis castaneis a loco postoculari 
denudato latera cervicis percurrentibus in auchenio haud con- 
junctis; colore generali corporis quam in T. himalayensi multo 
pallidiore, fasciis transversalibus in plumis singularibus pallidis 
isabellinis latioribus fasciisque obscuris quoque angustioribus, 
cinereis sed non nigricantibus; ingluvie a pectore torque alba 
completa sat lata separata; colore praevalescente striarum gulam 
a lateribus colli diridentium castaneo, striis his ambobus in re- 
gione jugulari conjunctis torquemque inter guttur inferius et in- 
gluviem sat latam formantibus. 


Tetraogallus himalayensis koslowi, subsp. nova. 


Tetraogallus plumis pectoralibus abdominalibusque saltim 
medio pallide obscureque transversim variegatis, plumis in late- 
ribus corporis positis late rufo vel isabellino longitudinaliter lim- 
batis; remigibus primariis parte maxima basali albis; inglavie 
plumis maculis magnis, bene circumscriptis, nigris, in ambobus 
pogoniis aequaliter evolutis fasciamque anteapicalem plumae, so- 
lummodo stria angusta mediana interruptam formantibus, ornata 
(typo T. himalayensi); striis latis castaneis a loco postoculari 
denudato latera cervicis percurrentibus in auchenio haud con- 
junctis; colore generali corporis quam in T. himalayensi pallidiore 
fasciis transversalibus in plumis singularibus pallidis isabellinis 
latioribus fasciisque obsceuris quoque angustioribus, cinereis sed 
non nigricantibus; partibus pallidis plumarum omnium praepec- 
toralium isabellinis ne minime quidem albescentibus; colore prae- 
valescente striarum gulam a lateribus colli dividentium cinereo, 
sat obsolete colore castaneo intermixto, torque inter guttur in- 
ferius et ingluviem fere inconspicuo. 

Jetzt werde ich in kurzen Zügen das Verbreitungsgebiet 
einer jeden Forın charakterisieren. 

Tetraogallus caucasicus ist ausschliesslich der Gebirgskette 
des Grossen Kaukasus eigen und kommt ausserhalb deren Grenzen 
nicht vor. 

Tetraogallus caspius hat den westlichsten Verbreitungspunkt 
im Gök- oder Gejk-dagh im südlichen Teil von Kl.-Asien, unge- 
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fähr unter dem 32° ö. L. von Greenwich; diese Art ist im ganzen 
Taurus und Armenien bis Erzerum und dem Grossen und Kleinen 
Ararat verbreitet, weiter kommt sie im Kl. Kaukasus, in Talyseh, 
im ganzen Elburs und im Kopet-dagh ungefähr bis zum Meridian 
von Askhabad vor, hier erreicht sie auch wahrscheinlich ihren 
östlichsten Verbreitungspunkt; im südwestlichen Persien trifft man 
sie wahrscheinlich im Dinarischen Gebirgszuge bei Schiras an, 
aber Exemplare aus dieser Gegend sind in keinem europäischen 
Museum vorhanden. | 

T. himalayensis hat den westlichsten Verbreitungspunkt in 
den Bergen von Kadahar und Kabul, weiter geht die Grenze 
längs dem Hindukusch, indem sie einerseits die Richtung durch 
Gilgit (hier ist die Form vollkommen typisch)!), längs Kaschmir, 
Karakoram und W.-Himalaya verfolgt, östlich höchstens nur bis 
Kumaon geht, aber Nepal nicht erreicht; andererseits geht die 
Verbreitungsgrenze dieser Form durch Pamir und seine westlichen 
Ausläufer längs der Gebirgskette des Alai in das System des 
Tjan-Schan, in deren westlichen Ausläufern diese Form nach 
Osten ungefähr bis zum Meridian von Chami anzutreffen ist; 
nördlicher vom Tjan-Schan kommt diese Form im Alatau und 
Tarbagatai vor, wo sie auf dem Mantak und Saur ihren nörd- 
lichsten Verbreitungspunkterreicht, wobeisieoffenbar denschwarzen 
Irtysch nicht überschreitet. 

T. himalayensis grombcgewskii besitzt ein verhältnismässik 
kleines Verbreitungsgebiet und ist wahrscheinlich nur der west- 
lichen Kuen-Lun-Kette eigen. Scully (l. c.) ist der Ansicht, dass 
ostturkestanische Exemplare „differ considerably from my Gilgit 
specimens; the former are paler and more brown, with not nearly 
such strong contrasts of colours“‘; Sharpe?) schreibt, dass „the 
specimen preserved by Dr. Stoliczka is much paler than any of 
the Himalayan birds in the National Collection, and it may 
ultimately be found desirable to separate the Central Asian birds 
as a subspecies or race“. Die englischen Forschungsreisenden 
fanden diese Form an folgenden Localitäten des westlichen Kuen- 
Lun: Shahidula am Flusse Karakasch (Stoliczka), Sanju-Pass, hills 
near Kugiar (Scully)®). Ausserdem teilt Scully mit, dass diese 


1) Scully, Stray Feathers, X, 138. 

2) Scient. resultsofthe SecondYarkand Miss., Aves, p. 123, pl.XV(1891). 

3) Stray Feathers, IV, p. 181—182 und Henderson und ‚Hume, 
Lahore to Yarkand, p. 280. 
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Vögel während der Monate November und December lebend nach 
Kashgar gebracht werden; hiernach zu urteilen erstreckt sich das 
Verbreitungsgebiet dieser Form etwas nach Norden längs den 
östlichen Ausläufern des Pamir-Plateaus. Im westlichen Kuen- 
Lun erbeutete die Tibet-Expedition (1890—91) des Generals 
M. Peffzow diese Form an der Grenzscheide Tochtachon. Aus 
mehr westlicheren Gegenden wurden von Polkownik Grombc- 
zewski drei Exemplare und eine beträchtliche Anzahl Eier, die 
er bei Polu im Keria-Gebirge gesammelt hatte, dem Museum 
eingeschickt. Aus dem Keria-Gebirge führt der verstorbene Ge- 
neral N. Przewalski diese Form mit dem Namen T. himalayensist) 
auf, desgleichen auch aus dem Gebirge Russki.) Welche Form 
im Gebirge Tschamen-tagh, welches von Przewalski auch für das 
Königshuhn dieses Typus angegeben wird, vorkommt, ist schwer 
zu entscheiden, da in der Collection des berühmten Forschungs- 
reisenden von diesen Lokalitäten keine Exemplare vorhanden sind. 
Aber man kann vermuten, dass dem Tschamen-tagh die folgende 
Form eigen ist. 

T. himalayensis koslowi wurde zuerst von der Tibet-Expe- 
dition des Generals M. Peffzow in dem westlichsten (bis jetzt 
bekannten) Verbreitungspunkt, nämlich im Altyn-tagh, in nur 
einem Exemplar erbeutet. Die Herren W. Roborowsky und 
P. Koslow fanden während ihrer letzten Expedition nach Central- 
Asien diese Forn in der Humboldt-Kette, welche das westliche 
Ende des Nan-Schan bildet (Quelle Blagodatny; Ulan-bulak) und 
in der Süd-Kukunor-Kette (Fl. Karagai-nyn-gal; Geb. Ssarlyk-ula). 
Folglich weist diese Form ein etwas ausgedehnteres Verbreitungs- 
gebiet auf, als T. grombezewskii und ist dem nördlichsten Aus- 
läufer des Tibet eigen. 

T.. altaicus kommt sowohl im nördlichen (nach Gebler be- 
sonders häufig an der Argut Quelle) als auch im südlichen Altai 
bis Kobdo vor, weiter geht diese Form längs dem Sajan Gebirge 
bis in dessen östlichen Teil, wobei sie nach Radde den Turans- 
ki’schen Posten nicht überschreitet; die Voraussetzung vom Vor- 
kommen dieses Königshuhns in den Tunkinskischen Bergen basiert 
nur auf den Angaben der Eingeborenen. In südöstlicher Rich- 
tung erstreckt sich diese Forn, nach PBerezowski, bis nach 
Changai, von wo übrigens Exemplare fehlen. 


1) Vierte Reise in Central-Asien, p. 420 (russ. Original-Ausgabe). 
2) Vierte Reise in Central-Asien, p. 370 (russ. Original-Ausgabe). 
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T. tibetanus besitzt ein sehr ausgedehntes Verbreitungsgebiet, 
aber kommt ausserhalb der Grenzen Tibets fast garnicht vor. 
Die westliche Verbreitungsgrenze geht ungefähr in einer Linie, 
welcher den Chang-la-pass (im Osten von Leh in Ladak) mit 
dem Sanju-pass, im westlichsten Teil Kuen-Luns, verbindet. Die 
Nordgrenze dehnt sich, indem sie beim Sanju-pass beginnt, längs 
dem Kuen-Lun, der Moskauschen Kette (Exemplar des Museums) 
und dem Tschamen-tagh (Exemplar des Museums) aus und viel- 
leicht längs dem Altyn-tagh!), wo in solchem Fall diese Form 
gemeinsam mit T. koslowi vorkommt, wie solches ganz sicher für 
die Humboldt Kette, den östlichen Teil des Tjan-Schan und die 
Süd-Kukunor Kette constatiert ist; weiter nach Osten kommt 
diese Form noch auf dem Hochplateau Amdos vor. Nach Süden 
von dieser Nordgrenze ist 7. tibetanus durch das ganze Tibet 
(Burchan-buda, Marco-Polo, Kuku-schili, Tan-la — nach Prze- 
walski; in der Nähe des Sees Tengri-nor — nach Oustalet) bis 
zum Nordabhang des Himalaya verbreitet; hier ist diese Form 
bei Kumaon nördlich von Nanda-devi und in Sikhim, in Phalung 
und an der Nordgrenze dieser Gegend gefunden. Die Ostgrenze 
von T. tibelanus ist nicht sicher bestimmt; die Expedition. des 
Prinzen Heinrich von Orleans traf in den südöstlichen Ausläufern 
des Tibet in Su-tu die typische Forın an, auch die von Herrn 
M. Berezowski, während der Ganssu-Expedition des Herrn P. 
Potanin, erbeuteten Exemplare repräsentieren die typische Form. 
Die von Herrn M. Berezowski gesammelten Stücke stammen aus 
dem Gebiet Sygutschen im südlichen Ganssu und aus der Ge- 
birgskette, welche dieses Gebiet von Sy-tschuan trennt, folglich 
schon aus dem System des Blauen Flusses, wo man eher die 
folgende Form vermuten konnte. 

T. tibetanus henrici ist zur Zeit, wie schon gesagt wurde, 
nur in drei Exemplaren bekannt, zwei von diesen, welche für 
‘Herrn Oustalet zum Typus der Form dienten, wurden von der 
Expedition des Prinzen von Orleans bei Ta-zsin-Iu in Oentral 
Sy-tschuan, aber das dritte von Herrn M. Berezowski in Süe- 
schan bei Sunj-pan im nördlichen Sy-tschuan erbeutet. Herr 
Oustalet, ist geneigt, die, nach David ?), in Moupin vorkommenden 
Vögel zu dieser Form zu ziehen. 

1) Przewalski, Mongolei und das Land der Tanguten, II, p. 37. 

2) T. tibetanus apud David & Oustalet, Ois. Chine, p. 391 (1877, 
partim: ex Moupin). 
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Zum Schluss gebe ich einige von Herrn P. Koslow über die 
Lebensweise von 7. koslowi gemachte Beobachtungen wieder: 

„Das Königshuhn, welches nach mir benannt ist, kommt 
im Nan-Schan Seite an Seite mit dem tibetanischen vor; dieses 
letztere hält sich im allgemeinen höher, in der Zone des Trieb- 
sandes und der Felsen, auf, 7. koslows zieht die mildere (niedrige) 
Alpenzone vor, wobei es zuweilen sogar in die untere Zone der 
Berge hinabsteigt. Indem ich zu gleicher Zeit in ein und der- 
selben Schlucht beide Vertreter der Gattung beobachtete, war 
es leicht, den bedeutenden Unterschied in den Stimmen wahrzu- 
nehmen. Der Unterschied besteht im folgenden: 7. tibetanus 
giebt einige scharfe und feine Töne von sich, die Stimme von 
T. koslowi ist milder, weicher, fliesst harmonischer in einander 
und besitzt einen mehr klingenden abgesonderten Pfiff, welcher 
von dem Vogel während der Nahrungssuche von sich gegeben 
wird. An der Blagodatny Quelle begegneten wir nur dem Königs- 
huhn meines Namens. In der zweiten Hälfte des Mai waren sie 
besonders lebhaft und gaben am Abend und am Morgen ihren 
klingenden Pfiff, welchen wir täglich hören konnten, zum besten. 
Die jungen Vögel mausern schon im ersten Herbst und unter- 
scheiden sich im Winter von den alten Vögeln in Nichts.“ 


Zur Entstehung der Vogelarten. 


Von . 
Fritz Braun, Danzig. 


Es ist ein heikles Thema, das wir in diesen Zeilen behandeln 
wollen, und manch gewaltiger hat sich daran müde und matt ge- 
arbeitet, ohne ein greifbares Resultat zu erzielen. So wird denn ° 
auch wohl vorläufig die ganze Arbeit auf diesem Gebiete eine 
negative bleiben; man wird die eine oder andere Fragestellung 
als falsch erweisen und den Kreis beschränken, auf dem sich 
die Forschung zu bewegen hat. Eine solche Beschränkung hat 
die Wissenschaft schon oft vor Irrwegen behütet und bedeutet 
daher sicherlich einen Gewinn. 

Wer sich eifrig und emsig mit irgend einer zoologischen 
Detailfrage beschäftigt, wird solchen mehr allgemeinen Fragen 
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nur selten Interesse abgewinnen. Andererseits steht aber zu 
befürchten, dass sich hier auch solche Elemente Lorbeeren 
verdienen wollen, die «durch keine tiefere Kenntnis in ihren 
kühnen Schlussfolgerungen gehemmt werden. 

Der grosse Kampf um die Artenfrage wurde zumeist in der 
Weise ausgefochten, dass man für und wider Darwin Stellung nahm. 
Dabei kümmerte man sich sehr wenig darum, ob die Fragestellung 
und die Begriffsnormierung bei Darwin selbst richtig waren — 
und doch dürfte es gerade hier gefährlich sein, sich kritiklos in 
medias res zu stürzen. 

Zu allem Unglück hat Darwin selbst neben seinem epoche- 
machenden Weık of the origin of species by means of natural 
selection ein anderes über variation of animals and plants under 
domestication geschrieben. 

Die Nebeneinanderstellung dieser beiden Bücher und die 
Verquickung ihrer Resultate hat sehr viel Unheil angestiftet, 
denn der Parallelismus ist im Grunde genommen doch nur ein 
äusserlicher. 

Schon Darwins Vorgänger Wallace hatte aufs energischste 
davor gewarnt, die beiden Begriffsreihen mit einander zu verwirren. 
Leider fruchtete diese Warnung nur wenig; man mischte die 
verschiedenen Phänomene bunt durcheinander und wunderte sich 
dann, wenn man mit dem heillosen Brei nichts anzufangen wusste. 
Weil die Folgerungen Darwins bei den domestizierten Tieren 
nicht zutreffen, wollte man ihnen überhaupt jede Berechtigung 
abstreiten. 

Man bemerkte ja wohl, dass die domestizierten Arten in 
einem recht weiten Spielraum variieren, aber stiess bald überall 
auf Schranken, die man den Verfechtern der Darwinschen Theorie 
mit sieghaftem Lächeln entgegenhielt, ohne zu bedenken, dass 
man sich dadurch nur selbst lächerlich machte. 

Die Erscheinungen der Domestikation mit jenen des Frei- 
lebens zu vergleichen, ist ebenso unsinnig, als wenn jemand aus 
den Eigenschaften chinesischer Zwergbäumchen praktische Fol- 
gerungen für die Forstkultur ziehen wollte. 

In der Natur werden Eigenschaften ausgebildet, deren 
Wichtigkeit im Kampf ums Dasein sich als unzweifelhaft heraus- 
gestellt hat, und auch diese werden nur langsam und dem ganzen 
Werdegang des betreffenden Organismus entsprechend gefördert; 
dort dagegen strebt der hastige Mensch, dessen Kurzlebigkeit 
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nicht mit Jahrtausenden rechnen darf, möglichst schnell zu einem 
willkürlich gesetzten Ziel zu gelangen. 

Der Erfolg ist denn auch zumeist nur ein sehr beschränkter, 
und nur auf den (naturwidrigen) Zustand der Domestikation be- 
rechneter. Vertraut man die erzielten Formen wieder den Ein- 
flüssen der freien Natur an, so suchen sie — falls überhaupt 
lebensfähig — die erkünstelten Differenzen möglichst rasch wieder 
los zu werden, und bald genug vermag niemand mehr zu er- 
kennen, dass hier ein spielerisches Geschöpf der Natur ins 
Handwerk pfuschte. — Was für Schlüsse sind aber aus diesen 
Thatsachen nicht alles gezogen worden!? 

Neben diesem Trumpfe führen jene Schriftsteller zumeist 
noch einen anderen ins Feld, der ebenfalls der gleichen 
Begrifissphäre entstammt, — nämlich die Unfruchtbarkeit der 
Bastarde. 

Viele Anhänger der Descendenztheorie sind dagegen mit 
grossem Eifer für die Fruchtbarkeit derselben eingetreten. Beide 
Parteien ahnen garnicht, dass sie um Dinge streiten, die für 
unsere Fragen völlig belanglos sind. 

Auch Darwin hat es nicht gefühlt, dass er mit diesen: Be- 
trachtungen einen Irrweg einschlug,. Man merkt es dem betref- 
fenden (9.) Kapitel seines Werkes of the origin..... an, dass 
er mit grosser Befriedigung die Fälle von Bastardfruchtbarkeit 
aufnotiert und nur allzugern Ausnahmen als Regel hinstellen 
möchte. Aber dieser Weg ist ein Irrweg! 

Bastardierungen werden sicherlich niemals in grossem Um- 
fange zur Schaffung neuer Arten benutzt; es würden damit aber 
auch Bifurcationen (im Sinne der physischen Geographie) ge- 
schaffen werden, die mit dem isolierten Laufe jener Flüsse, 
welche wir Arten nennen, in schreiendem Gegensatz stehen. 

Wo aber dennoch eine Bastardierung vorkommt, sucht die 
Natur ihre neuen, exorbitanten Gebilde möglichst rasch wieder 
zu beseitigen, indem sie dieselben entweder mit Unfruchtbarkeit 
schlägt oder ungemein schnell in die Artcharaktere einer der 
Elternarten zurückfallen lässt (vgl. Nebelkrähe X Rabenkrähe). 

Die Art bedarf zu ihrer Fortentwickelung keiner anderen 
Art; diese Arbeit wird nicht durch Aufnahme fremder Artcha- 
raktere, sondern durch Verarbeitung innerer Anlagen bewirkt. 

„Pflanzen und Tiere sind zunächst und vor allem für sich, 
und alles, was sie werden, das werden sie aus sich.“ (Virchow.) 
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Weshalb Darwin!) an den Grenzen der Verbreitungsgebiete 
zweier verwandten Arten nach Uebergangsformen suchen will, ist 
uns wohl erklärlich, aber nicht weniger einleuchtend, dass er 
hier eine falsche Fährte einschlagen will. | 

Solche Uebergangsformen (nicht zwischen zwei getrennt fort- 
lebenden Arten, sondern einer Art und ihren früheren Lebens- 
formen) haben sicherlich bestanden, doch darf man sie nur unter 
den historischen, keinenfalls aber unter einen lokalen Gesichts- 
punkt stellen. Zur Erläuterung möge ein Gleichnis dienen: 

Wenn Darwin an den Grenzen der Verbreitungsgebiete 
zweier Arten Uebergangsformen sucht, handelt er ähnlich, wie 
ein Sprachforscher, der an den Grenzen der indogermanischen 
Völker allmähliche, lokal schattierte Uebergänge suchen wollte, 
der z. B., wenn er aus Deutschland nach Russland reisen würde, 
an den Grenzen eine immer russischer werdende Mischsprache 
erwarten möchte. Dass dieses Verlangen vom Standpunkte der 
Logik widersinnig ist, wird jedem einleuchten. 

Diese Fehlschlüsse sind wohl darauf zurückzuführen, dass 
Darwin allen äusseren Einflüssen eine allzugrosse Bedeutung 
einräumt, das aktive, der Art immanente Streben nach einer ferneren 
didrobıg no0G Gouoviov vollständig vernachlässigt. Ein solches 
Streben wohnt aber jeder der Atomgruppen, die wir organische 
Wesen nennen — unserer Meinung nach — inne. 

Der erwähnte Mangel der darwinistischen Lehre, den Nä- 
geli?) sehr richtig betont hat, führt den grossen Briten auch 
dazu, mit Erwartungen an die Natur beranzutreten, deren mangel- 
hafte Begründung wir soeben nachwiesen. 2 

Sehr richtig hob Nägeli hervor, dass zwei Arten unter den- 
selben Bedingungen nie völlig konvergieren werden, da das ord- 
nende Prinzip in beiden nicht kongruent ist. 

Es dürfte daher wohl die Aufgabe der Zukunft sein, dieses 
aktive Moment stärker zu betonen; man hat es allzusehr ver- 
gessen, dass der organische Stoff individuell verschieden reagiert. 
Ist es schon unsinnig zu verlangen, dass zwei Menschen bei der 
gleichen Beeinflussung körperlich und geistig kongruent würden, 
so ist es bei schon differenzierten Arten völlig widersinnig. 

Es ist auch allgemein bekannt, dass verwandte species sich 
kaum jemals freundlich begegnen. Anstatt sich mit einander zu 

1) Die Entstehung der Arten (Gärtner) p. 177. 


2) Entstehung und Begriff der naturhistorischen Art. 1865. 
Journ. £. Orn. XLVII, Jahrg. October 1899. 29 
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einer neuen, mittleren Art zu verschmelzen, suchen sie sich gegen- 
seitig rücksichtslos zu verdrängen. An der Aufnahme fremder 
Artcharaktere ist ihnen gar nichts gelegen, sie wollen nur Spiel- 
raum, um ihre eigenen zu entwickeln. Zudem ist den an- 
deren mit einem mittleren Typus auch wohl kaum gedient, stellen 
doch grade ausgeprägte Differenzen zumeist einen relativ neuen 
und besonders schätzenswerten Besitz der Art dar. 

Wie aber steht es mit den sogenannten „günstigen“ Be- 
dingungen, deren eine Art bedarf, um nach dieser und jener 
Richtung abzuändern? Das Wort günstig hat hier nämlich einen 
Doppelsinn, einen richtigen (relativen) und einen falschen, den 
Wortsinn, durch deren Verwechselung viel verwirrt wurde. 

Nehmen wir das Wort einmal in seinem allgemeinen Sinn. 
Wird etwa durch eine Reihe von ungemein nahrungreichen Jahren 
ein besonders positiver Erfolg erzielt werden? — 

Stellen wir uns vor, dass in einer betreffenden Region Jahr 
für Jahr der Kiefernsamen überaus gut geriet, würden dadurch 
die Kreuzschnäbel ihre specifischen Differenzen (wenn auch für 
ein kurzsichtiges Menschenauge unmerklich) mehr als sonst ent- 
wickeln, oder würden die Schwalben flugfähiger werden, weil 
in einem Jahrzehnt ein günstiges Insektenjahr dem anderen 
folgte? — 

Nein! nicht im mindesten, das Resultat würde ein ganz 
anderes sein; die Kreuzschnäbel würden ihr Nahrungsquantum 
mit viel geringerer Mühe gewinnen als vordem, das Resultat 
wäre kein positives, sondern ein negatives, die specifischen Werk- 
zeuge würden weniger und immer weniger in schwierigen Lagen 
gebraucht werden und dadurch (um den Superlativ eines mini- 
mums freilich in der von einem menschlichen Individuum zu um- 
spannenden Frist) zurückgehen und verkümmern. | 

Haben denn günstige Bedingungen gar kein Resultat? O 
doch, aber dasselbe bezieht sich zumeist auf recht äusserliche 
Dinge, wie z. B. die Körpergrösse. 

Als ich das Weichselthal bereiste, fielen mir die in diesem 
nahrungsreichen Gau befindlichen Haubenlerchen durch ihre 
Grösse auf; mit den Hirschen steht es in fruchtbaren Gegenden 
ähnlich: reichliche Nahrung und Körpergrösse scheinen mit ein- 
ander in enger Beziehung zu stehen (vergl. die Körperbeschaffen- 
heit der unsteten Menschenrassen, als Buschmänner, Pescherähs 
u. 8. W.). 
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Jedoch um auch hier wieder einer vorschnellen Verallge- 
meinerung sofort entgegenzutreten, müssen wir darauf hinweisen, 
dass grade ungünstig gestellte Arten (alpine und polare Formen 
z. T.) sich ebenfalls nicht selten durch bedeutende Grösse aus- 
zeichnen (vgl. Schneefink, Schneeammer, alpine und nordische 
Sumpfmeisen u. a. m.). 

Diese Ausführungen sind für uns ungemein wichtig, nicht 
in Folge günstiger Existenzbedingungen hat die Schwalbe, die 
Möve, der Kernbeisser, der Kreuzschnabel seine specifischen Art- 
differenzen erworben, sondern in Folge ungünstiger Verhältnisse. 

Damit kommen wir auch über manche Schwierigkeiten leichter 
hinweg, so namentlich über die Frage, welchen Nutzen be- 
sinnende, noch kaum merkliche Differenzen für die betreffende 
Art haben. Da diese Differenzen sich aus unmerklich kleinen 
Verschiedenheiten der einzelnen Individuen summieren, so pflegen 
die Gegner des Darwinismus zumeist höchst energisch den Vor- 
teil solcher Abweichungen zu bestreiten. 

Unter allen Umständen sind alle am Leben gebliebenen 
Arten befähigt gewesen, sich ihren Unterhalt zu verschaffen (sonst 
wären sie nicht mehr da). Würden die Verhältnisse günstiger, 
sö wären die Arten aber noch besser gestellt als vordem und 
hätten keine spezifischen Differenzen für ihren Fortbestand nötig. 
Anders lag die Sache im entgegengesetzten Falle. 

. Die Volummasse der organischen Geschöpfe (in summa) 
war ehedem auf der Erde sicherlich viel grösser als heutzutage. 
Das überall vorhandene konnte aber auch ein höchst mittel- 
mässig konstruiertes Geschöpf erreichen, Leben und Lebensunter- 
halt fanden sich überall beisammen. 

Damals fand der Stammvater des Kreuzschnabels, der 
Schwalbe Nahrung, nicht weil er ein stark differenziertes, auf 
spezifische Ernährung angewiesenes Geschöpf war, sondern viel- 
leicht schon deshalb, weil er (sagen wir es ohne besondere Kon- 
sequenzen) fliegen konnte. 

Nun wurde aber die Nahrung unmerklich spärlicher und 
spärlicher, die. Geschöpfe mussten sich mehr regen als zuvor, 
denn hinter ihnen stand ein wirksamer Treiber, der Hunger. So 
musste denn der Flügel, der früher x Hebelbewegungen gemacht 
hatte, x + y machen, der Schnabel des Kreuzschnabels x + y 
mal ansetzen, um die Nahrung zu gewinnen, deren er früher 
durch ein x maliges Bemühen habhaft wurde. Dadurch steigerte 
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sich aber auch die Materialzufuhr zu den betreffenden Stellen, 
id est: sie wuchsen. Dieses geschah bei den Individuen und weil 
es bei allen Individuen in ähnlicher Form geschah, auch bei der 
Art. Kein kreuzschnäbligeres Tier, keine flugfähigere Art liess 
sich jedoch herbei, der ärmeren Base von ihrem Ueberfluss mit- 
zuteilen. | 

So sind alle typischen Differenzen durch negative Faktoren 
bewirkt; unsere tierischen Zeitgenossen sind, soweit der Nah- 
rungserwerb ins Spiel kommt, nicht besser, sondern schlechter 
daran als ihre Urälterväter, aber weil sie schlechter daran sind, 
wurden sie selbst bessere, kräftigere Geschöpfe. 

Dabei können wir auch am besten das Verhältnis der Ge- 
schlechter erörtern. Vergleichen wir zwei Sammlungen von — 
sagen wir z. B. Ammern mit einander, von denen die eine nur 
Männchen, die andere nur Weibchen enthält, so werden wir sehen, 
dass die letzteren sich viel ähnlicher sehen. Der Durchschnitts- 
typus der Weibchen wird dem Artbegriff viel mehr entsprechen 
als jener der männlichen Vögel. 

Ist nun das Verhältnis zwischen Männchen und Weibelhen 
überall dasselbe? — Keineswegs!, bei der einen Art ist das 
differenziertere Männchen von dem schlichteren Weibchen durch 
eine weite Kluft getrennt, bei anderen sehen sie einander zum 
Verwechseln gleich, und in wieder anderen Fällen (z. B. bei 
Turnix nigricollis, Raubvögeln ete.) sind die Weibchen stärker‘ 
differenziert als die Männchen. Die letzten, mehr isolierten Fälle 
gehen uns hier wenig an, dagegen müssen wir den beiden anderen 
Klassen unsere volle Aufmerksamkeit schenken. 

Schelling, dessen Stellung zur Darwinschen Theorie auch 
sonst sehr interessant ist, hat behauptet, dass in dem Männchen 
das Individuum, in dem Weibchen die Art fixiert würde. Dieser 
Satz enthält eine grosse Wahrheit; er will besagen, dass in den 
Männchen der Fortschritt, in den Weibchen das Beharrungs-- 
vermögen verkörpert sei. 

Wozu aber dieser generelle Unterschied? Wäre es nicht 
besser, beide Geschlechter strebten gleich rasch der Vollkommen- 
heit zu. Kaum! gleiche Eltern erzeugen gleiche Kinder, je 
grösser der Spielraum zwischen beiden, desto grösser auch die 
Möglichkeit der Variation bei den Nachkommen. 

Daneben mag aber noch ein anderes Moment mitwirken. 
Nicht immer sind die Verhältnisse derart, dass die angefangene 
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Differenzierung in gleicher Form fortgesetzt werden kann; es treten 
Fälle ein, wo der soeben erreichte Fortschritt einen Schaden für 
die Art bedeutet. In solchem Falle muss der Art eine Rückzugs- 
linie erwünscht sein, wie sie ihr auch wirklich zumeist offensteht. 
Sie braucht nur den Rückweg zu den Charakteren des schwächeren; 
kleineren, anspruchsloseren Weibchens anzutreten, dessen Eigen- 
schaften in manchen Fällen sich wohl dem Minimum der mög- 
lichen Ansprüche bedeutend nähern. 

Man kann sich schwer vorstellen, dass unter den gegebenen 
Verhältnissen unserer Heimat ein Finkenvogel 'anspruchsloser sein 
könnte als ein Zeisigweibchen. Es liegt nahe, dass bei vielen 
Gruppen die weibliche Form einer species diejenigen Charaktere 
und fast nur diese besitzen wird, deren Zusammentreffen unbe- 
dingt nötig ist, um das Dasein der betreffenden Geschöpfe zu er- 
möglichen. Unter dieses Niveau dürfen dann also die Fähigkeiten 
der betr. Arten nicht sinken, ohne ihren IE rsune erben 
führen. 

Es ist klar, dass diese Berechnungen: nieht den Wert mate- 
matischer Schlüsse haben; einen solchen nehmen wir aber für 
dieselben auch gar nicht in: Anspruch; Bescheidenheit ist auf 
unserem Gebiete die erste und grösste Tugend, von. der jeder 
Abfall, wie en. s, Häckel’s, Büchner’s Beispiel lehrt, sich gar bitter 
rächt. | Au 

IR, doch frühere Zeit als durch die weibliche Form, werden 
wir durch die Jungen der betr. Arten zurückgeführt. Heutzutage 
dürfte die Art mit diesen Qualitäten aber kaum mehr bestehen 
können, die Dauer dieser Phänomene beschränkt sich auf eine 
Periode günstigsten Nahrungserwerbes. 

Kein Zufall wird es sein, dass auch beim Menschen die bei 
Kulturvölkern recht beträchtlichen Differenzen zwischen Mann und‘ 
Weib (bez. Körpergrösse u. s. w.) bei unsteten Naturvölkern viel 
geringer werden. Allerdings wird zumeist erst im Einzelfalle 
entschieden ‚werden müssen, ob diese Aehnlichkeit durch eine 
aufsteigende Entwicklung des weiblichen ‘oder eine absteigende 
des männlichen Geschlechtes zu Stande gekommen sei. Das letz- 
tere ist aber — wie die Ethnographen uns versichern — das bei 
weitem wahrscheinlichere. 

Haben wir uns diese Dinge vergegenwärtigt, so werden wir 
auch wissen, wo wir uns Rat erholen müssen, wenn wir uns 
Aufklärung über die Ausbildung spezifischer Artdifferenzen er- 
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holen wollen. Bei den species ohne generelle Unterschiede werden 
wir nicht viel dankenswerte Erfahrungen machen; je grösser die 
Kluft zwischen Männchen und Weibchen, desto berechtigter ist 
unsere Hoffnung, in der betreffenden Art eine schnell und 
erfolgreich variierende species. zu finden. 

Grade bei dem Paarungsakt pflegt bei den generell differen- 
zierten species der geschlechtliche Unterschied am grössten zu 
sein, alle zur Differenz befähigten Anlagen der Geschlechter trennt 
grade zu dieser Zeit die grösste Kluft, womit auch für die Nach- 
kommen die grösste Variationsmöglichkeit. gegeben ist. 

Aber auch für das Verhalten der Geschlechter zu einander 
empfangen wir einen wichtigen Fingerzeig. 

Darwin stellt das werbende Männchen und das zwischen 
den Werbern entscheidende Weibchen als ziemlich gleichberech- 
tigte Faktoren neben einander. Unserer Meinung nach ist er 
dazu nicht berechtigt. Grade bei den Arten mit grosser ge- 
schlechtlicher Differenz, den guten Sängern, den farbenprächtigen 
(Kontrast-Kampffarben) species wird das Weibchen weniger um- 
worben als erkämpft, es gehört dem objektiv stärkeren, nicht 
dem nach subjektiven Motiven von dem Weibchen erkorenen 
Freiwerber. 

Findet während des Brutgeschäftes das Männchen durch 


irgend einen Unfall seinen Tod, so tritt sogleich ein anderes an 
seine Stelle; von Trauer und Schmerz über den Tod des Jugend- 
gemahls finden wir keine Spur. 

Sollen wir dann aber eine Beteiligung der Weibchen an dem 
Zustandekommen der Ehen gänzlich leugnen? — O nein, doch 
wird sich eine solche zumeist bei geselligen, wenig differenzierten 
(d. h. zur Zeit wenig variierenden) Arten finden, bei denen es 
nicht darauf ankommt, erworbene Differenzen auszubilden, sondern 
einen mittleren, einen Durchschnittscharakter zu erhalten. 

Für die geschlechtliche Zuchtwahl, soweit sie mit der Vari- 
ation Hand in Hand geht, ist demnach das Zuthun der Weibchen 
ziemlich wesenlos. Wir sehen also, dass uns in rebus 
Darwinianis fast ausschliesslich die geschlechtlich 
stark differenzierten Arten interessieren müssen und 
bei diesen vornehmlich Beschaffenheit, Thun und 
Treiben der Männchen. 

Interessant ist es jedoch, wie wenig man dabei einen Sche- 
amtismus konstatieren kann. Viele Höhlennister z. B., denen die 
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Gabe des Gesanges bei der geschlechtlichen Zuchtwahl entschieden 
recht vorteilhaft wäre, sind trotzdem recht schweigsame Geschöpfe; 
'weshalb? — Einzig und allein wohl deshalb, weil ihre, mitunter 
noch dazu recht seltenen Wohngelegenheiten zu wenig spezifisch 
sind, und ein lauter Gesang sie in Gefahr bringen würde, die 
glücklich erworbene Wohnung an einen are Gegner einer 
anderen species zu verlieren. 

Doch wir wollen wieder auf unser eigentliches Thema zu- 
rückkommen. 

Es wird wohl jedem Leser klar geworden sein, ein wie ge- 
waltiger Unterschied zwischen den freilebenden und den domes- 
tizierten Arten besteht. Eben so gut könnte man Feuer und 
Wasser mischen, als durch Parallelen zwischen diesen Geschöpfen 
Aufschluss über die Artenbildung gewinnen. 

Anstatt das Tier in der Gefangenschaft in einen Zustand 
zu bringen, der es zu einem harten Kampf um das tägliche Brot 
zwingt, füllt man ihm alltäglich seinen geräumigen Futtertrog, 
anstatt es dem Individuum zu überlassen, ad libitum zur Paarung 
zu schreiten, zwingt man ihm eine ganz bestimmt geartete Gattin 
auf und harıt erwartungsvoll der Erfolge. Jetzt könnt ihr variieren! 

Gewiss variieren dieso aus allen normalen Lebensbedingungen 
herausgerissenen Geschöpfe, variieren und variieren weiter. Aber 
zuletzt bemerkt der Züchter doch, dass er kaum die Rolle der 
Natur spielen dürfte Seine Produkte sind in der freien Natur 
zumeist völlig hilflos, und schlägt sie nicht der Habicht, fängt sie 
nicht der Fuchs, überstehen sie Hunger und Winterfrost, so prä- 
sentieren sich ihre Nachkommen bald in der alten Livree der 
Natur, als wollten sie sagen: „So gefalle ich mir eigentlich viel 
besser“. 

Für unsere Betrachtung aber gewinnen wir dadurch zweierlei. 

I. Dass die unglückseligen Vergleiche zwischen 
Domestikation und Freileben nicht nur unfruchtbar, 
sondern auch widersinnig sind. — Manche Forscher, wie 
Albert Wigand!) geben dies zu, operieren dann aber doch fort- 
während mit solchen Begriffen. 

II. Dass uns bei unserer Aufgabe nicht günstige, 
sondern ungünstige (d. h. ganz allmählich ungünstiger 
werdende) Bedingungen interessieren. 


1) Der Darwinismus ,.. . . Braunschweig 1874, 
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Es ist wohl angebracht, darauf hinzuweisen, dass diese Ver- 
schlechterung der Lebensbedingungen nur in einer ganz be- 
stimmten Art und Weise geschehen darf, so, dass es der parallel 
gehenden Ausbildung der Organe gelingt, sie zu paralysieren. 
Einer langsam absteigenden Reihe in der Aussenwelt wird also 
eine langsam aufsteigende in der Entwicklung der Artdifferenzen 
entsprechen. Geschieht die Änderung der Aussenwelt plötzlich, 
katastrophenartig, so bedeutet das natürlich den Untergang der 
betreffenden species (cfr. für alle diese Verhältnisse auch die 
Parallelen im Leben der Menschenrassen: Harter Kampf ums 
Dasein entspricht organischer Fortentwicklung; Schutz und Be- 
vormundung gebären Rückgang und Verfall). 

Unsere bisher gezeitigten Resultate dürften nun wohl manchem 
unverhältnismässig gering erscheinen, aber, wenn irgendwo, so 
gilt bei unserer Materie das bekannte Sprichwort von dem Heller 
und dem Thaler. 

Was muss nun aber dazu kommen, dass spontan entstan- 
dene, nicht der ganzen Art eigene und sich doch in ihrer Ent- 
wicklungsrichtung bewegende Variationen nicht sogleich wieder 
untergehn? — Die gruppenweise Fortbildung derselben und ihre 
Isolierung. 

. Es ist das grosse Verdienst Wagners!) auf die Bedeutung 
der Isolation immer wieder und wieder hingewiesen zu haben. 
Er schien sich dadurch in einen Gegensatz zu Darwin zu setzen 
und die feindliche Partei zauderte nicht, der Welt diese Trennung 
mit möglichstem applomb kund zu thun. 

Die Wirklichkeit liegt jedoch hier, wie so oft in der Welt, 
wohl in der Mitte. Die organischen Geschöpfe variieren fortwährend, 
hält man jedoch alle Individuen einer species in einem Spielraum 
zusammen, so ist die Fortentwicklung der Art dem Laufe eines 
Stromes in einem und deniselben Bette zu vergleichen, eine 
Gabelung dieses Stromes ist nur durch Isolierung eines Teiles der 
Artgenossen denkbar. 

Diese Teilung braucht jedoch nur eine vorübergehende zu 
sein. Kommen nach dem Erwerb von irgendwie beträchtlichen 
Differenzen die früheren Artgenossen wieder zusammen, so fliessen 
die beiden Arme als selbständige Ströme neben einander her. 
In beiden ward inzwischen das formale, der Art immanente Prinzip 


t) Die Darwinsche Theorie . . . . Leipzig 1868. 
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(keine besondere Lebenskraft, sondern eine jedesmal verschiedene 
Eigenschaft der grade so beisammen seienden Materie) ver- 
schieden beeinflusst und reagiert deshalb nunmehr auch ver- 
schieden. 

Darum müssen wir denn auch den Satz Wagners: „Der 
Gestaltungsprozess einer neuen Form kann nicht von langer Dauer 
sein, weil die Isolierung nicht dauernd ist“, von der Hand weisen, 
er entbehrt jeder logischen Begründung. 

Hat einmal eine Trennung stattgefunden und genügt diese, 
dasden getrennten Teilen der betreffenden Art immanente Bildungs- 
prinzip verschieden zu beeinflussen, so kann nachher mit den 
Arten geschehen, was da wolle, sie werden nie mehr kongruent. 
Variieren aber thun sie vor der Trennung, während ihrer Dauer 
und nach derselben. Kommen sie jetzt als differenzierte Geschöpfe 
wieder zusammen, so haben sie aufgehört, konform zu sein, und 
wirken daher auch nur in geringem Grade oder überhaupt nicht 
mehr konformierend (fortpflanzend). 

Darf man nun aber bei den flüchtigen Vogelarten, welche 
in wenigen Stunden ganze Reiche überfliegen, von der Möglich- 
keit einer lsolierung sprechen? — Ich glaube doch und möchte 
als den Hauptfaktor dabei neben der Bodenstruktur und der 
Wasserverteilung die Anordnung der Waldmassen angeben. 

Gerade durch den Wald wird eine schroffe Isolie- 
rung vieler Vogelarten bewirkt, die in dieser Hinsicht, so 
sonderbar es sich anhören mag, an Leichtigkeit der Lokomotion 
von vielen Säugetieren übertroffen werden. 

Vergleicht man Vögel wie manche Ammern und Sylvien 
(Sylviae und Emberizidae sind für unsere Frage sehr interessante 
Tiere) mit waldbewohnenden Arten, wie z. B. Fringilla coelebs, 
so wird man finden, dass das Verbreitungsgebiet der letzteren 
zumeist viel grösser ist. 

Es ist allbekannt, dass abgelegene Waldweiler, mögen sie 
auch von ziemlich ausgedehnten Getreidefeldern umwogt sein, 
dennoch oftmals keine Sperlinge haben. Dieses Beispiel ist typisch. 
Wie rings von Bergen umgebene Muldenseen eine artenarme 
Fischfauna aufzuweisen pflegen, so haben Waldlichtungen eine 
artenarme Ornis. 

Die Sylvienart, welche inmitten eines Gärtchens auf einem 
Fleck Kultursteppe wohnt, hat nicht mehr Berührungspunkte mit 
den Vertretern derselben Gruppe, welche hinter einem wenige 
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Meilen breiten, zusammenhängenden Waldstreifen wohnen, als 
unsere Landsleute mit den Bewohnern des Tarimbeckens. Der 
Grauammer weiss nicht das mindeste von den Vertretern der- 
selben Familie, die hinter einer bewaldeten Hügelkette ihr Wesen 
treiben. Diese Tiere bewohnen ein kleines Reich und passen sich 
ihm an, nicht durch Aufnahme neuer Artcharaktere vermittels 
Bastardierung, sondern durch organische Fortbildung eigener Qua- 
litäten. 

Für ausgesprochene Waldvögel — dieselben sind ohnehin 
schon in bedeutender Minderzahl — bedeuten die Lichtungen 
nicht annähernd eine gleich schroffe Verbreitungsgrenze. 

Sind die betreffenden Arten Zugvögel und verlassen sie im 
Herbst unser Vaterland, so wird an diesen Verhältnissen nichts 
wesentliches geändert; in der Fremde komnit eine Fortpflanzung 
ja so wie so kaum vor. Fast scheint es, als ob die Natur selbst 
es diesen, ihren Geschöpfen verwehrt, im Zustand mangelnder 
Isolierung mit einander geschlechtlich zu verkehren. Erst wenn 
sie wieder in ihre isolierten Sommersitze zurückgeflutet sind, darf 
das Brutgeschäft und die Fortpflanzung beginnen, damit die in 
langen Zeiträumen erworbenen, aber vielleicht doch noch recht 
geringfügigen Artdifferenzen nicht sogleich wieder verloren gehn. 

Deshalb bleibt auch kein Vogel nach dem Zuge in südlich- 
eren Gegenden zurück. Keine Schwalbe ist so bequem, nach dem 
Winteraufenhalt nur nach Böhmen zu fliegen, während sie doch 
in Schweden daheim ist. Die Zentripetalkraft dieser Geschöpfe 
wird durch den Mangel passender Wohngelegenheit und das 
Fehlen eines Nahrungsspielraums nur so weit beeinflusst, 'als es 
unbedingt nötig ist — ihrer Isolation zu Liebe. 

Es fragt sich nun, ob die Verhältnisse zur Artenbildung 
günstiger werden, oder sich nach der entgegengesetzten Richtung 
umwandeln. Was unser eigenes Vaterland anbetrifft, so werden 
wir es sogleich herausfühlen, dass die Bedingungen zur Arten- 
bildung heute wesentlich andere sind als etwa zur Zeit Uaesar’s, 
da der deutsche Urwald (es fragt sich allerdings sehr, wieviele 
°/, des Landes derselbe bedeckte) nur wenige Lichtungen aufwies 
und diese meist streng von einander geschieden waren. Heute 
haben sich diese Voraussetzungen völlig geändert: Die Waldlücken 
sind häufiger und grösser geworden, zwischen ihnen sind zahl- 
reiche Verbindungen hergestellt, und als ein neues Moment finden 
wir grosse Gebiete Kultursteppe. 
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Ob diese Verhältnisse nun für die Artenbildung günstiger 
oder ungünstiger sind als zu Caesars Zeit? — Es ist eine miss- 
liche Frage und wir trauen uns noch nicht zu, darauf eine ver- 
bindliche Antwort zu geben. 

Günstiger sind sie nur, weil die Waldlücken nicht mehr 
allzuspärlich und allzuklein sind, ungünstiger aber deshalb, weil 
die einzelnen Lichtungen nicht mehr so streng isoliert bleiben. 
Den Heerstrassen und Siedlungsreihen folgt die Ornis von einer 
Lücke zur anderen; die eine Lichtung vereinigt sich mit der 
anderen und ihre Faunen fluten in einander über. Anhänger der 
Bastardierungstheorie werden diese neue Lage der Dinge jubelnd 
begrüssen — welche Aussichten auf neue X-Formen. 

Wir hingegen müssen uns zu dieser Frage wesentlich anders 
stellen. Wie wir oben sahen, kommt Bastardierung zweier ge- 
schiedenen Individuenfolgen (Arten) in der Natur kaum jemals 
vor, leben nahe verwandte Arten doch ohne Vermischung neben 
einander, sodass sie also von der Paarungsmöglichkeit kaum einen 
Nutzen haben. 

Dagegen bringt die Aufhebung der Isolierung einen wesent- 
lichen Nachteil; die Tiere überfluten einen allzuweiten Spiel- 
raum und sind nicht mehr im Stande, Horden-Stammcharaktere 
in einer gewissen Abgeschiedenheit fortzuzüchten. Unserer Auf- 
fassung nach ist also der Schaden wohl grösser als der Nutzen. 

Es wäre ein lohnender Stoff für eine selbstständige Arbeit, 
einmal diesen Verhältnissen im Detail nachzugeben. Aufklärung 
über die Bewaldung Deutschlands in früherer Zeit kann man sich 
nicht allzuschwer verschaffen (alte Karten, Ortsnamen u. v. a. m.), 
auch sind hier wichtige Wandelungen oft erst in allerletzter Zeit 
eingetreten. 

So liesse sich denn wohl ein Anlauf zu einem Versuch einer 
Historie der deutschen Ornis machen, der nicht in geologische 
Fernen hinausgreift, sondern sich auf jüngere Tage beschränkt. 

Nicht ohne Absicht drücken wir uns bei der Normierung des 
Thema’s so vorsichtig aus; die Schwierigkeiten desselben sind 
uns wohl bekannt, aber jedenfalls wäre es eine nicht zu ver- 
achtende, eigenartige Aufgabe. 

Auch den Gesang der einzelnen Arten würde man bei ihrer 
Geschichte wohl zu berücksichtigen haben. Wie Altum!) richtig 


1) Der Vogel und sein Leben. Münster 1898 p. 112 fi. 
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hervorhebt, besteht zwischen dem Gesang der ‘Arten urd ihrer 
Umgebung eine gewisse Verwandtschaft, welche unser Forscher 
auf eine prästabilierte Harmonie bezieht. Aber diese Verwandt- 
schaft besteht nicht immer, manche Arten fallen aus dem Familien- 
character heraus. Entweder haben sie mit der Umgebung auch 
den Gesang geändert oder aber sie behielten einen früheren 
Gesang in einer anderen Umgebung bei, sodass er dort (noch!) 
disharmonisch wirkt. Auch solche Verhältnisse wird der. Histo- 
riker unserer Ornis berücksichtigen müssen. 

Doch damit wollen wir unsere kurze Abhandlung beschliessen. 

Wir haben nur wenig Neues geboten, aber vielleicht ist 
auch dieses Wenige dankenswert. Man sollte die Beschäftigung 
mit diesen Fragen nicht mehr einschlafen lassen; der Mann, dem 
es gelingen wird, sie aus der Welt der Hypothesen herauszu- 
heben, kann mit einem Newton um die Palme des Verdienstes 
ringen. 
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Beiträge zur Avifauna Tunesiens. 
Von Carlo Freiherr von Erlanger. 
(Fortsetzung von Jahrg. 1899 S. 374.) 


109. Certhilauda alaudipes (Desf.). 
arab. Muka. 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
86 Certhilauda desertorum Ch. Bp. 

Tristram, On new species of african Birds, Ibis 1859 pag. 57 
Certhilauda salvini Tristram (Diagnose). 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 
. Certhilauda desertorum Stanley. 
A 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Orn. 1863 pag. 268 
Oerthilauda desertorum (Bp.). 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. Nat. des Ois. 1867 II pag. 
43 Certhilauda desertorum Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Ornith. 
1870 pag. 44 Certhilauda desertorum Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 291 Cer- 
thilauda desertorum (Stanley). 

Koenig, -1I. Beitrag z. Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 
47 Certhilauda desertorum (Stanley). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 92 Alaemon alau- 
dipes. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 434 
Certhilauda alaudipes Salvad. 


Synonyme von Certhilauda alaudipes (Desf.) sind folgende: 

? Upupa alaudipes Desf. Mem. Acad. pag. 504 (1787) erstes 
Citat. 

? Alauda bifasciata Licht. Verz. Doubl. pag. 27 (1823). 

? Alauda bifasciata Licht. Atlas Vögel 1826 pag. 8 cum 
Tabula. 

? Oerthilauda desertorum Rüpp., Neue Wirbelthiere, Vögel 
pag. 404 (1835 —1840). 

Diese schöne Lerche traf ich in den südlichsten Teilen 
Tunesiens, z. Beispiel südlich Douz häufig an. In den Gebieten 
nördlich des Chotts kommt sie nur als sehr seltene Erscheinung 
vor. Ferner reicht ihr Verbreitungsgebiet bis zur Küste nach 
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Gabes, nördlich des Djebel el-Meda habe ich sie nicht mehr zu 
Gesicht bekommen. 

Ihr eigentliches Verbreitungs- und Brutgebiet ist Gebiet III 
(gelb) siehe zoogeographische Karte. 

Es gewährt einen herrlichen Anblick, den schnellen und an- 
mutigen Vogel über den sandıgen Erdboden dahin laufen zu sehen, 
wobei er sehr an eine Brachschwalbe erinnert. Der Flug ähnelt 
sehr dem des Wiedehopfes. Sehr schön sehen die’$g aus, wenn 
sie während der Paarungszeit in der Nähe des Nestes in die 
Höhe fliegen und dort 5—10 Meter über dem Erdboden rüttelnd 
langsam sich wieder herablassen, wobei sie häufig ihren Gesang 
ertönen lassen. 


Weitere interessante biologische Notizen finden wir in den 
Abhandlungen von Professor Koenig. 


Aus der 11 Exemplare zählenden Suite von Certhilauda aus 
Tunesien ergiebt sich, dass ich 2 Varietäten angetroffen habe; 
erstere mit grauem Oberkopf und Nacken, eine weitere, bei der 
die Oberseite noch heller ist, wie bei voriger Varietät, Nacken 
und Oberkopf aber ebenfalls gelbe Färbung tragen. Meine Bälge 
sind leider alle während des Winters gesammelt, da ich in der 
Brutzeit jene Gebiete, welche die Wüstenläuferlerche bewohnt, 
nicht bereist habe. Ich weiss nun nicht, ob diese Färbungsver- 
schiedenheit auf das Alter der verschiedenen Exemplare zurück- 
zuführen ist, oder ob während der Brutzeit beide Formen getrennt 
leben, die nördlicher brütenden aber während des Winters süd- 
licher in das Brutgebiet der anderen Form vorziehen. Wahr- 
scheinlich würde dann die hellere Form dem Gebiet III, die 
dunklere, seltenere Form den südlichen Teilen von Gebiet II an- 
gehören. Sollte Letzteres der Fall sein, was nicht: ausgeschlossen 
ist, dann ist die Abtrennung der helleren, südlicheren Form, da 
zoogeographisch getrennt, gerechtfertigt und müsste der von Tris- 
tram ihr beigelegte Name, Certhilauda alaudipes salvini beibehal- 
ten werden. 


Leider ist es mir vorerst unmöglich, diese interessante Frage 
zu lösen, da mir Brutexemplare mit sicheren Ortsangaben fehlen. 
Wie gesagt, befinden sich aber unter meinen Bälgen, die alle 
während des Winters im Gebiet III gesammelt wurden, 2 Phasen 
im Colorit. In den Massen unterscheiden sich beide Geschlechter 
nicht. 
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Im Jahre 1893 sammelte ich ein Gelege dieser Art bei Ke- 
billi. Das Nest stand auf einem niedrigen, kugelförmigen Wüsten- 
strauch, war nach aussen hin aus grösseren und kleineren Ästchen 
zusammengefügt, innerlich mit Grashalmen ausgelegt. Die Nest- 
mulde ist mit Spinnengeweben ausgelegt und mit weichen, woll- 
ähnlichen weissen Blütenflocken gepolstert. 

Es enthielt 4 Eier, deren Beschreibung anbei folgt. 

Gel., 4 Eier, gef. bei Kebilli am 10. Mai 1893. 

Die milchweisse Grundfarbe wird gleichmässig von lilafar- 
benen Schalenflecken spärlich bedeckt, darüber stehen, ebenfalls 
gleichmässig verteilt, deutliche gelbbraune Punkte und Flecken, 
die sich nach dem stumpfen Pole mehren. 
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Die Hauptbrutperiode fällt in die Zeit von Mitte April — 
Mitte Mai. 


110. Ammomanes algeriensis (Sharpe). 
arab.: Bachliüla (nach Koenig). 
Tliesch mta Djebel (Süd-Tunesien). 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 
83 sp. 159 und 160 Ammomanes isabellina Bp., Ammomanes 
deserti Bp. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 422 
u. 423 sp. 75 und 76 Ammomanes isabellina (Temm.), Am- 
momanes pallida Cab. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 267 
Ammomanes isabellina (Bp.). 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 IL 
pag. 24 und 25 sp. 183 u. 184 Ammomanes isabellina Bp. 

Ammomanes deserti Bp. 


452 Carlo Freiherr von Erlanger: 


Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Orn. 

1870 pag. 42 Ammomanes isabellina (Temm.). 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria. Ibis 1871 pag. 289 Am- 
momanes lusitanica (Gmel.). 

Dixon, On the Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882, 
pag. 572 Mirafra desertv. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 51 

Ammomanes algeriensis Sharpe. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 441 

Ammomanes algeriensis Sharpe (cum Tab.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 93 Ammomanes 
deserti. 

Ammomanes algensenszs kommt nur südlich der Atlaskette 
in Tunesien vor; diese Beobachtung wurde auch für Algerien 
gemacht, indem diese Lerche bei El-Kantara einsetzt und von 
da ab südlich an den geeigneten Örtlichkeiten vorkommt. Ich 
traf sie stets in der Nähe der Gebirgszüge; wo diese sich in 
die steinige Steppe abdachen, da hält sich diese schöne 
Lerche mit Vorliebe auf. Dort errichtet sie unter dem Schutz 
eines niedrigen Gesträuches, welches dem steinigen Erdreich 
entwachsen ist, ihr Nestchen, dort ergötzt sie den Forscher durch 
ihr melodisches Liedchen, welches ihm hoch aus der Luft ent- 
gegen tönt. 

Ich traf sie häufig am Fuss der hohen Gebirge von Gafsa 
am Djebel Tfel und Guettar, an den Seggi-Gebirgen, am Djebel 
Bahir und in den Wüstengebirgen des Fhoum-el-Chadamsi, am 
Gur-Cham und Gur-el-Areif; ferner dort, wo auch Koenig sie 
im Jahr 1892 antraf, am Djebel-el-Meda bei Gabes. 

Am Südrand des eigentlichen Atlaszuges trat sie nur selten 
auf, an den Gebirgen des Gebietes Il aber war sie überall als 
häufiger Brutvogel vertreten. 

Biologische Notizen über diese Art siehe bei Koenig Journ. 
f. Orn. 1895. 

Aus der Suite von 15 Exemplaren, welche mir aus Süd- 
Tunesien vorliegt, zeigt sich, dass die QQ im allgemeinen schwächer 
sind als die $d, zumal der Schnabel ist bei letzteren stärker 
und etwas länger; doch variieren die Grössenunterschiede inner- 
halb der Geschlechter dermassen, dass man nicht von einem con- 
stanten Grössenunterschiede sprechen kann, so liegt mir z. B. 
von Djebel Bahir ein am 15. 12. 96 gesammeltes © vor, welches 
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was Stärke des Schnabels anbelangt und auch in den übrigen 
Mafsen völlig mit Jg übereinstimmt. Im Colorit unterscheiden 
sich beide Geschlechter keineswegs. In meiner Suite sind Exem- 
plare, welche teils rötlicher, teils gelblicher gefärbt sind. Doch 
scheint dieser Färbungsunterschied ganz individuell aufzutreten. 
-Auch die Jahreszeit scheint keinen Einfluss auf das Gefieder 
auszuüben. Ob die veränderte Färbung mit dem Alter zusam- 
menhängt, vermag ich auch nicht zu sagen, da mir keine jungen 
Stücke dieser Art vorliegen. Da meine Vögel alle adult sind, 
müsste dieser Färbungsunterschied bis auf 2 und mehr Jahre 
zurückgeführt werden, was unmöglich ist. 

Die beiden, für Algerien von Loche citierten Arten Ammo- 
manes isabellina Bp. und Ammomanes deserti Bp. sind Synonyme 
von Ammomanes algeriensis Sharpe. 

Die Hauptbrutzeit von Ammomanes algeriensis fällt in den 
Monat Mai. 

Gel. 4 Eier, gef. im Seggi am 11. Mai 1892. Die Grund- 
farbe ist schön milchweiss mit zarten gewässerten lilafarbenen 
Schalenflecken besprengt. Die Zeichnung besteht aus rötlich- 
bräunlichen, teils helleren, teils dunkleren Punkten und Flecken, die 
gleichmässig dicht gedrängt verteilt sind. Der stumpfe Pol wird 
aber kranzartig von ineinandergehenden Punkten und Flecken 
umlagert. 
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Gel. 3 Eier, gef. am Bir Mrabot im Seggi am 14. Mai 1897. 
Bei diesem Gelege ist die Zeichnung wie bei vorstehendem. 
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11l. Ammomanes cinctura (Gould). 
arab. Tliesch (südl. Douz, im Mrasigk-Gebiet). 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 83 
sp. 161 und 162. Annomanes elegans Afr. Br. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis, 1859 pag. 423 
spec. 77. Ammomanes regulus Bp. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Orn. 1863 pag. 267 
Ammomanes elegans (Alfr. Brehm). 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II 
pag. 26 u. 27 spec. 185 u. 186 Annomanes elegans Alfr. Br. 
Annomanes regulus Ch. Bp. 

Gurney jr, On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 290 
Ammomanes regulus Bp. 

Koenig, II. Beitrag z. Avif. v. Tunis, Journ f. Orn. 1893 pag. 53 
Ammomanes cinclura (Gould). 

Koenig, Beiträge z. Ornis. Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 448 
Ammomanmes cinctura (Gould). 

Whitacker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 102 Ammomanes 
cinctura (Gould). 


Diese Ammomanes-Art bewohnt dieselben zoogeographischen 
Gebiete II, III, IV, wie die vorige Art, nur dass sie im Gegen- 
satz dazu nur auf den steinigen Plateaux, nicht aber an den 
Gebirgen vorkommt. Doch nicht nur auf den steinigen Hoch- 
plateaux traf ich diese niedliche Lerche an, sondern auch am 
Rand der sandigen Sahara, dort wo das Gelände schon völlig 
mit Wüstensand bedeckt ist, aber noch der Hochdünen entbehrt 
und zuweilen Strecken mit peträischem Character diese Gegenden 
schneiden. Hier wird man stets dieser Lerche begegnen und 
bei eifrigem Suchen ihre Nester finden. Die Hauptbrutzeit fällt 
in den Monat Mai. 

Auch hier wieder können wir bei Vergleich grösseren 
Materials die Beobachtung machen, dass die $g im allgemeinen 
stärker sind als die 29, zumal ihr Schnabel robuster und länger; 
ebenso aber wie bei voriger Art sind die Grössenunterschiede 
keineswegs constant. 

In der Färbung sind beide Geschlechter vollkommen gleich. 

Die beiden, von Loche für die algerische Sahara aufgestellten 
Arten, welche in denselben Gegenden gesammelt wurden, benannt 
als Ammomanes elegans Alfr. Br. und Ammomanes regulus 
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Ch. Bonap., gründen sich wohl nur auf den Grössenunterschied 
zwischen beiden Geschlechtern. Die Merkmale, welche Bonaparte 
als Unterschiede zwischen Ammomanes elegans und Ammomanes 
regulus angiebt, nämlich, dass bei letzterer der Schnabel kürzer 
und kleiner ist, ferner der ganze Vogel schwächere Mafse hat, 
im übrigen aber beide Arten gleich sind, entspricht auch meiner 
Annahme, dass irrtümlich beide Geschlechter hinsichtlich ihrer 
Grössenunterschiede artlich getrennt worden sind. 

Gelege: 3 Eier, gef. bei Kebilli am 16. Mai 1893. 

Die Eier haben wenig Glanz, sind schön oval geformt. Ihr 
Untergrund ist ein trübes Weiss, blassgelbe und schwache asch- 
graue Schalenflecken stehen zu unterst, darüber äusserst feine, 
sowie auch grössere graubraune Punkte und Flecken, die sich 
nach dem stumpfen Ende mehren und dieses kranzartig bedecken, 
Bei Ei 1 gehen die Flecken in einander über und bilden grosse Klexe. 


En Bamere 


0,17 
22 X 1,6 
„ = Bebrütungsgrad (0). 
il day Sale 
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Dieses Gelege scheint mir aber zweifelhaft, da ich die 
alten Vögel nicht dazu erlegte, es könnte auch ein Gelege 
von G. isabellina sein; denn es fehlt ihnen der charakteristische 
rötliche Ton. 


112. Otocorys bilopha (Temm.). 
arab. Sebächa. 


Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 21 A. (Otocorys 
Bonap.) bilopha (Temm.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1855 pag. 
82 Otocorys bilopha Bp. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 421 
Otocorys bilopha. 

v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Orn. 1863 pag. 267 

| Otocorys bilopha (Bp.). 

Loche, Expl. scient. de Algerie, Hist. Nat. des Ois. 1767 II pag. 
20 Otocorys bilopha G. R. Gray. 

30* 
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Taczanowski, Uebers. der Vögel Algeriens, Cab. Journ. f. Orn. 
1870 pag. 44 Otocorys bilopha Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 ‚Dar 290 Oto- 
corys bilopha (Temm.). 

Alessi, Briefliches aus Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 316 Oto- 
corys bilopha. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger. Journ. f. Orn. 1895 pag. 453 
Otocorys bilopha (Büpp). 


Dieser Lerche bin ich leider nur während des Winters be- 
gegnet und zwar während des Monats Dezember. Das erstemal, 
wo ich mit ihr zusammenkam, war am Phoum el-Chadamsi am 
26. XI. 96. Wir hatten in der Nähe des Gebirgspasses, durch 
welchen die Karawanenstrasse nach Chadames führt, unser Lager 
aufgeschlagen und wollten 1 oder 2 Tage hier verbleiben, um 
die dortige Hügelkette abzusuchen. 

Wir hätten es wohl auch nicht willig thun müssen, da in 
diesen Tagen ein solcher Sandsturm wehte, dass an ein Fort- 
kommen der Karawane nicht zu denken war. Unter dem Schutze 
einiger vorliegenden Hügelketten war doch unser Weihnachts- 
aufenthalt etwas erträglicher gemacht. Hier war es, wo von 
Hilgert und mir aus einem ungefähr 10 Stück betragenden Flug, 
nach längerem Verfolgen 4 Exemplare erlegt wurden. Dann bin 
ich ihr nicht mehr begegnet während der ganzen Reise durch 
die Sandwüste, bis ich im Januar in die peträische Sahara kam 
(siehe Karte Gebiet VI rot). Hier wurden wieder täglich Flüge 
dieser Lerche beobachtet und auch einige Exemplare erlegt. 
Die Lerchen zeigten sich um diese Zeit ungemein scheu und 
liessen sich nur mit Mühe beschleichen. 

Dieselben steinigen öden Gegenden, welche Galerita theck- 
lae carolinae bewohnt, sind es, wo, wie gesagt, die Wüsten- 
lerche auftritt. Ich vermute, dass dieselbe in diesen Gegenden sicher 
auch als Brutvogel vorkommt. 

Merkwürdigerweise findet sich bei Alessi, welcher im Jahr 
1892 das Djerid bereiste, eine Gegend, welche der sandigen Sa- 
hara angehört, in einem, im Journ. f. Orn. veröffentlichten Brief 
ebenfalls diese Lerche erwähnt; also in einer völlig veränderten 
Umgebung, in der ich sie angetroffen habe. Nach Koenig tritt 
sie ebenfalls in den petraeischen Teilen der algerischen Sahara 
auf, während sie dem Sahel fehlt. 
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Ich verweise auf die eingehenden biologischen und oologi- 
schen Beobachtungen von Professor Koenig im Journ. 1895, 
welcher diese Lerche während der Brutzeit zu beobachten Gele- 
genheit hatte. Eine interessante Notiz, welche meine, in Tunesien 
während des Winters gemachten Beobachtungen bestätigt, findet 
sich, Ibis 1859 pag. 421 „I found the bird throughout the winter 
from November to March in localities precisely similar to 
Arabia petraea.“ 

Im Ibis 1898 pag. 604 Birds from Marocco befindet sich 
eine, von Whitacker für das betreffende Land neu entdeckte 
Otocorys Art Otocorys atlas (cum. Tab.). 

Diagnose Bull. B. O0. C. VII. pag. 157. Wiederum ein 
Beweis, dass die Avifauna Maroccos mit der Tunesiens und 
Algeriens grosse Verschiedenheiten aufweist. 


113. Emberiza cia L. 


Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 60 Emberi- 
2a cia Linn. 

Tristram, On the Orn. Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 295 Em- 
beriza cia. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. Nat. Ois. 1867 I. pag. 173 
Emberiza eia Linn. 

 Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
50 Emberiza cia L. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 291 Em- 
beriza cia L. 

Dixon, On the Birds of Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 574 
Emberiza cia. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 98 Emberiza ciu. 


Gelegentlich eines Jagdausfluges auf den Djebel Tfel am 3. 
3 97 wurden mehrere Ammern dieser Art auf den wenigen Ge- 
büschen hoch in den Gebirgen von mir beobachtet und ein 
Exemplar zum Beweis des Vorkommens erlegt. Der geschossene 
Vogel ist ein adultes ©. Die Ammern, welche anscheinend auf 
dem Zug begriffen waren, zeigten sich ungemein scheu, und erst 
nach langem Verfolgen gelang es mir, endlich auf Schussweite 
an sie heranzukommen. 
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114. Emberiza miliaria Linn. 


arab. Sörees. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 15 Emberiza 
miliaria. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 20 Emberiza 
milaria (Linn). 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 59 Oynchra- 
mus miliaria Ch. Bonap. 

Salvin, Five Month’s Birds’-nest. East Atlas Ibis 1859 pag. 314 
Emberiza miliaria. 

Loche, Expl. seient. de l’Algerie, Hist. Nat. Ois. 1867 I. pag. 168 
Oynchramus miliaria Ch. Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
50 Oynchramus miliaria Ch. Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 291 Em- 
beriza miliaria. 

Dixon, On the Birds of Prov. Constantine, Ibis 1882 pag. 574 
Emberiza miliaria. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 233 Em- 
beriga miliaria Linn. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 54 
Emberiza miliaria Linn. 

Koenig, Beitr. z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1896 pag. 105 Em- 
beriza miliaria Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 12 Emberiza miliaria. 


Allgemein verbreiteter Brutvogel in Nord-Tunesien. Süd- 
lich des Atlasgebirges bin ich dieser Ammerart niemals begegnet. 
In den Wintermonaten vereinigen sich dieselben in Scharen und 
trennen sich erst wieder im Monat Februar in Pärchen, um ihre 
Brutplätze zu beziehen. 


Das Brutgebiet dieser Ammerart erstreckt sich in Tunesien 
über Gebiet I (grün) siehe zoogeographische Karte, während 
Koenig sie in Algerien auch südlich des Atlasses bei Biskra be- 
obachtet hat. In Tunesien sammelte ich eine Anzahl schöner 
Gelege dieser Art am Oued Kasserine, wo sie auf den saftigen 
Wiesengründen, welche der Oued durchfliesst, eine gewöhnliche 
Erscheinung ist. 
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115. Pringilaria saharae Tristr. 


arab. Boupschira (bei El-Kantara, Biskra, Zibanoasen, nach 
Koenig). 


Buhabibi (in Süd-Tunesien). 


Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 21 E. sahari 

(Levaill. jun. pl. IX fig. ID. 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 21 Frin- 
gillaria saharae Ch. Bp. 

Tristram, On the Orn. North. Africa, Ibis 1859 pag. 295 Frin- 
gillaria saharae Bp. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie Hist. Nat. Ois. 1867 I. pag. 

182 Fringillaria saharae Ch. Bp. 

‚ Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 
pag. 50 Fringillaria striolata Licht. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 291 Frin- 
gillaria saharae. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 

573 Emberiza saharae. 

Koenig, Beitr. z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1896 pag. 108 

Fringillaria saharae (Lev. jr.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 92 Emberiza saharae. 

Der Buhabibi, wie ihn die Araber Süd-Tunesiens nennen, 
ist Oasen- und Dorfvogel. Er kommt nur südlich der Atlaskette 
vor. Das Dorf Feriana ist der nördlichste Punkt, wo mir der 
Saharaammer begegnete. Auch den Oasen und Dörfern längs 
der Meeresküste fehlt unser Vögelchen; so bin ich ihm z. B. in 
Djara, Gabes, Menzel, Ouderef niemals begegnet, während er in 
Dörfern im Inneren, wenn auch nördlicher gelegenen, eine häufige 
Erscheinung ist. 

In der Stadt Gafsa tritt er ungemein häufig auf; wohl 
keinem Araberhaus dürfte ein brütendes Buhabibipärchen fehlen. 
Er baut sein Nest nach Art von Sperlingen in Steinritzen alter 
Dachfirste, kurzum überall, wo sich ein Schlupfwinkel, welcher 
zum Nestbau Raum lässt, vorfindet, da siedelt sich auch gern 
unser Vögelchen an. Aber nicht nur in den Häusern innerhalb 
der Dörfer und Städte fand ich seine Nester, auch in den Block- 
hütten der Neger und in den Wänden der Ziehbrunnen inner- 
halb der Oase wird man die niedlichen Nester des Buhabibi finden. 

Das Nestchen, dessen Grösse sich nach der Höhlung richtet, 
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in welcher es steht, ist aus Grashalmen und Haaren erbaut. 
Die flache Nestmulde, auf der die 3—4 äusserst zartschaligen 
Eierchen liegen, ist aus Tierhaaren erbaut. Meistens wählt der 
Buhabibi hierzu schwarze Pferdehaare, welche er mit weissen 
Haaren der Kabylenhunde verfilzt. 

Als seltene Erscheinung beobachtete ich den Buhabibi auch 
weit entfernt von menschlichen Behausungen im Hochgebirge und 
erlegte als Beleg ein Z 7. 3. 97 am Djebel Tfel, auch am Djebel . 
Sidi Aich und Sidi Ali-ben-Aoun beobachtete ich mehrere Exemplare. 

Professor Koenig beobachtete in Algerien den Saharaammer 
auch erst südlich der Atlaskette, zumal häufig in der Oase El- 
Kantara und Biskra. 

Gel. 3 Eier, gef. in Kebilli am 25. April 1893. 

Die zartschaligen Eier sind auf trübgrünlichweissem Grunde 
fein rostbraun gepunktet und bespritzt. Es mehrt sich diese 
Zeichnung nach dem stumpfen Pole und bildet bei zwei Eiern 
einen deutlichen Fleckenkranz. Zwischen der ziemlich satten 
Zeichnung stehen lillaaschfarbene verschwommene Schalenflecken. 


Biel = I X TA 
„2=2 X 1,4 ( Bebrütungsgrad (0). 
„3=19xX 14 


Gel. 3 Eier, gef. in Gafsa am 20 Mai 1897. 

Dieses Gelege hat einen mehr gelblichweissen Grundton, 
die Fleckenzeichnung ist gleich dem vorherbeschriebenen. 

Bien 
WIELENR 14 Bebrütungsgrad (0). 
a lo ar 

Gel. 4 Eier, gef. in Gafsa am 22. Mai 1897. 

Die Eier dieses Geleges sind auf gelblichweissem Grunde 
mit matten graubraunen verschwommenen Flecken über die ganze 
Oberfläche dicht besähet. Am stumpfen Pole stehen viele, mit 
der Fleckenzeichnung verschwommene, gewässerte Schalenflecken. 
Ei 1 dieses Geleges ist sehr hell und ist auf weissem Grunde 
spärlich fein rostbraun gepunktet. Nach dem stumpfen Ende 
mehren sich die Punkte kranzartig. 


Eile .2, 0014 
„2=19.X 14 
»2=15X 14 
„4=2 X 135 


Gel. 3 Eier, gef. in Gafsa am 20. Mai 1897. 
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Diese Eier sind von mehr rundlicher Gestalt, auf blass meer- 
grünem Grunde mit äusserst feinen Pünktchen und Kritzeln be- 
deckt. Die Farbe der letzteren ist schmutzig-graubraun. 

Eili=18% 1,45 
a LE eh) | Bebrütungsgrad (0). 
el id 


116. Loxia curvirostra poliogyna Whitaker. 
(hierzu Tafel.) 


Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 58 Loxia 
curvirostra Linn. 

Salvin, Five Months Birds’-nest. East. Atlas, Ibis 1859 pag. 315 
Loxia curvirostra. 

? v. Homeyer, Die Balearen, Journ. f. Orn. 1862 pag. 256 Orucirostra 
curvirostra var. balearica A. v. Hom. 

? A, v. Homeyer, Balearen und Algier, Journ. f. Orn. 1864 pag. 322 
Crucirostra curvirostra var. balearica A. v. Hom. 

?A. v. Homeyer, Notiz, Journ. f. Orn. 1864 pag. 224 Orueirostra 
curvirostra var. balearica A. v. Hom. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. Nat. Ois. 1867 I. pag. 161 
Loxia curvirostra Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 98 Loxia curvirostra. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Orn. 1896 pag. 134 
Loxia eurvirostra Linn. 

Whitaker, Letter, Ibis, 1898 pag. 625 Loxia curvirostra poliogyna. 
subsp. nov. (Diagnose). 


Der tunesische Kreuzschnabel, welcher von Whitaker im 
Ibis 1898 abgetrennt worden ist, bildet eine, den Atlasländern 
Nord-Afrikas heimische Subspecies unseres typischen Kreuz- 
schnabels. Leider ist es mir nicht möglich, zu constatieren, ob 
diese mit den Kreuzschnäbeln der Balearen übereinstimmt, für 
den Fall, dass dies zutrifft, müsste den Prioritätsgesetzen zu 
Folge der von Homeyer angewandte Name „balearica“ den 
Atlasvögeln beigelegt werden. Auf dem berliner Museum befinden 
sich nur 2, von Homeyer auf den Balearen gesammelte Exemplare 
und konnte ich aus diesen, zumal das eine Exemplar kein adulter 
Vogel ist, keinen Schluss fassen. 

Bevor diese schwierige Frage, welche nur an der Hand 
grösseren Vergleichsmaterials gelöst werden kann, entschieden wird, 
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ist der von Whitaker aufgestellte Name „poliogyna‘ den Vögeln aus 
Nord-Afrika, d. h. aus Algerien und Tunesien, beizulegen. 

Einer der Hauptunterschiede zwischen der typischen Form 
und der den Atlasländern angehörigen Subspecies ist die völlig 
graue Färbung bei den adulten Q2. Auch die $g werden niemals 
so rot wie typische Zg. 

Die Abbildung zeigt die verschiedenen Färbungen bei den 
Geschlechtern. 

g. ad. rötlich erl. 9. VI. 97. bei Ain-bou-Dries. 
g. iun. gelblich „ 9. VI. 97. „ 
Q. ad. grau SV LO, “ 

Auch im Jugendkleid, von dem mir mehrere Exemplare 
vorliegen und bei welchen noch das Gefieder fleckig ist, zeigen 
schon deutlichen Unterschied. Während bei den jungen @9 die 
schwarze Fleckung auf weisslichgrünem Untergrund liegt, haben 
junge, gleichalterige $ g, zumal an der Kehle, den Schulterfedern 
und dem Bürzel schon einen gelblichen, olivengrünen Anflug. 

Ich fand die Kreuzschnäbel an denselben Örtlichkeiten, in 
welchen sie Whitaker gefunden hat, in den Aleppokiefernwaldungen 
Central und Süd-Tunesiens, welche sich nördlich Feriana ausdehnen 
und die östlichen Ausläufer der Aureswaldungen bilden. Von 
Professor Koenig wurden häufig Kreuzschnäbel bei Batna in 
Algerien beobachtet und gesammelt. Weitere interessante biolo- 
gische Notizen über diese Art, siehe im Journ. f. Orn. 1896 
pag. 134. ff. 


9 


117. Erythrospiza githaginea (Licht). 
arab. besuisch ach mar. 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 58 Bucanetes 
gyihagineus Ch. Bp. 

Tristram, On the Ornith. North Africa Ibis 1859 is: 294 Erytro- 
spiza güthaginea. 

Loche, Exp]. scient. de l’Algerie, Elise nat. ois, 1867 I. pag. 164 
Bucanetes gythagineus Bp. 

Taezanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 
pag. 51 Erythrospiza githaginea Bp. 

Gurney, jr. On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 294 Car- 
podacus githagineus Temm. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 249 Ery- 
throspiza githaginea Licht. 
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Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. fr Orn. 1893 pag. 68 
Erythrospiza githaginea Licht. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 91 Erythrospizu 
githaginea. 

Koenig, Beiträge z. Ornis. Alger. Journ. f. Orn. 1896 pag. 132 
Erythrospiea githaginea Licht. 


Diesem schönen Vögelchen bin ich erst am Südrand der 
Atlaskette begegnet, dem Norden Tunesiens fehlt Erythrospiza 
githaginea vollständig. Der Wüstengimpel ist Gebirgsvogelim wahren 
Sinne des Worts, allüberall wo die vegetationslosen, rötlichen Felsen- 
gebirge Süd-Tunesiens sich erheben wird man gar bald diesem 
Gimpel begegnen oder seinen an die Töne einer Trompete erin- 
nernden Gesang vernehmen. Dem Sahel, (Gebiet III) der eigent- 
lichen Sandwüste fehlt unser Vogel ebenso wie dem Norden 
Tunesiens wurde aber im Gebiet IV., petraeische Sahara, wieder 
häufig beobachtet und zwar hauptsächlich da, wo die Wüste 
richtige Felsendünen bildet, während er auf den Hochplateaux 
nur sehr selten auftritt. Professor Koenig beobachtete den Felsen- 
gimpel in Algerien ebenfalls nur vom Südabhang der Atlaskette 
an südwärts, also an den Gebirgen des, dem Gebiet II (siehe 
geogr. Karte meiner Arbeit) entsprechenden Gebietes, während 
er ihn auf seiner Wüstenreise im Gebiet III. Algeriens vermisste 
und nur an den Gebirgen antraf, nicht aber auf Hochplateaux 
oder im Sahel. 

Je älter die $g werden, desto schöner und roter sind sie 
in ihrer Färbung, was zumal auf Bauch und Bürzel zu Tage tritt. 
Auch der Schnabel wird im hohen Alter noch dunkler rötlich 
gefärbt. Bei den Q2 ist die Färbung viel weniger rötlich, mehr 
steingrau mit sandbraun, vermischt mit schwach rosafarbenem 
Anflug auf der Unterseite, welcher sich ebenfalls im Alter verstärkt. 
Der Schnabel ist lange nicht so schön orangerot gefärbt, wie 
bei den $g, sondern ist entsprechend dem Gewand des @ mehr 
hornbraun. Bei einem ganz alten 9, welches am 31. 3. 97. 
am Djebel Sidi Ali-ben-Aoun gesammelt wurde, ähnelt der Schnabel, 
was die Farbe anbelangt, dem der 3; auch auf der Unterseite ist 
dieses Exemplar viel lebhafter rosa gefärbt, als die übrigen Stücke 
der vorliegenden Suite. Wir haben es demnach mit einem 
äusserst alten Exemplar zu thun. 


Gel. 4 Eier gef. am Djebel Sidi Ali-ben-Aoun am 12. April 1897. 
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Die Eier sind auf blassmeergrünem Grund sehr fein und 
spärlich rotbraun punktiert. Diese Zeichnung mehrt sich. nach 
dem stumpfen Pole und bildet hier einen nicht zusammenhängenden 
Fleckenkranz. Einzelne Flecken sehen wie verwischt aus und 
erhalten dadurch ein mehr gelblichbraunes Aussehen. 

Ei 1003 61,5 
nAzedl <del 
en Ne 
„49 1 145 


118. Serinus serinus (L.). 
arab. Saneb (nach Koenig). 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois de l’Algerie, 1846 pag. 15. Frin- 
gilla serinus. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 20 Serinus (Brehm) 
meridionalis (Br.). 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 57 Serinus 
meridionalis Ch. Bonap. 

Salvin, Five Month’s Birds’-nest. East. Atlas, Ibis 1859 pag. 313 

Serinus meridionalis. 

Loche, Expl. scient. de l’Alg6rie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag. 157 

Serinus meridionalis Ch. Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 

51 Dryospiza serinus Cab. | 
Gurney jr., On the Orn. of Algeria, Ibis 1871 pag. 293 Serinus 

hortulorum. 

Dixon, On the Birds of Prov. Constantine, Ibis 1882 pag. 576 
Fringilla hortulanus. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 245 Seri- 
nus hortulanus Koch. 

Koenig, II Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 63 

Serinus hortulanus Koch. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 91 Serinus hortulanus. 
Koenig, Beiträge z. Ornis Alger. Journ. f. Orn. 1896 pag. 132 

Serinus hortulanus Koch. 

Serinus hortulanus kommt sowohl nördlich, wie südlich der 
Atlaskette als Brutvogel vor. Ich traf ihn als Brutvogel in der 
Oase Gafsa, während er in Oasen weiter südlich nicht mehr vor- 
kommt. Dies stimmt mit einer Beobachtung Koenigs, welcher 
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ihn in der Oase Biskra häufig angetroffen, während er ihn in 
den südlicher gelegenen Oasen Touggurt u. s. w. nicht mehr be- 
obachtet hat. Nördlich der Atlaskette sammelte ihn Koenig 
häufig in den Gärten von Tunis und Monastir. Ich traf ihn in 
den Kieferbeständen in der Nähe der Quelle Bou-Dries. Während 
des Winters trieben sich in den Monaten November-Februar Gir- 
litze häufig in der Oase Gabes herum. 

Doch mit Beginn der schönen Jahreszeit waren gar bald 
die Girlitze verschwunden. In den ersten Tagen des März be- 
obachtete ich eine Unmenge Girlitze in den Gebüschen auf den 
Gebirgen Guettar und Tfel auf dem Zug nach Nord-Tunesien. 
Die 3g fielen mir auf, indem sie, obwohl hier nicht Brutvögel, 
dennoch eifrigst ihr Liedchen von der Spitze einer niedrigen 
Kiefer ertönen liessen, wobei sie sich häufig schmetterlingsartig 
flatternd aus der Luft auf die Gebüsche niedersetzten. 


119. Carduelis carduelis meridionalis (Brehm). 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 14 Fringilla 
carduelis. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 20 Carduelis 
(Br.) elegans Steph. 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 57 Carduelis 
elegans Steph. 

Salvin, Five Months Birds’-nest. East. Atlas, Ibis 1859 pag. 313 
Carduelis elegans. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. Nat. Ois. 1867 I pag. 154 
Carduelis elegans Steph. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
51 Carduelis elegans Steph. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1870 pag. 293 Car- 
duelis elegans (Steph.). 

Dixon, On the Birds of Prov. Constantine, Ibis 1882 pag. 576 
Carduelis elegans. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 248 Car- 
duelis elegans Steph. 

Koenig, II Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 65 
Carduelis elegans Steph. (meridionalis). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 90 Carduelis elegans. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1896 pag. 129 
Carduelis elegans Steph. 
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Den Distelfink traf ich an geeigneten Örtlichkeiten nördlich 
der Atlaskette sehr häufig an. Er ist in der nordöstlichen Hälfte 
Tunesiens viel häufiger als im Westen nach Algieren zu, da 
dieser Teil des Landes mehr den Character einer, mit Gebüschen 
bewachsenen Hügelgegend trägt, welche mit unabsehbaren Ebenen 
abwechselt, die mit Getreide bebaut sind; der Osten Nord- 
Tunesiens dagegen die grossen Olivenpflanzungen birgt und dadurch 
ein gartenäbnliches Gepräge trägt. Hier ist die Hauptheimat 
der Distelfinken. Südlich der Atlaskette traf ich ihn als Brut- 
vogel in der Oase Gafsa. 
Nach Vergleich meiner, in Tunesien gesammelten Exemplare 
mit typischen Carduelis carduelis L. zeigt sich, dass die den 
Atlasländern als Brutvögel angehörenden Distelfinken der kleineren, 
südlichen Form angehören. Schon Professor Koenig macht im 
Journ. f. Orn. 1893 hierauf aufmerksam. Die Vögel der Insel 
Madeira, deren mir mehrere Exemplare vorliegen, sind ebenfalls 
hierher zu ziehen. 
Alle, von mir gesammelten Gelege tragen den Typus echter 
Carduelis Eier. 
Anbei die Maflse von 4 Gelegen. 
Gel. 1. gef. in Oase Gafsa, im Mai 1897 
Eil=18%X 1,3 
MID: 
na en 
„4=17X 13 

Gel. 2. gef. in Oase Gafsa, im Mai 1897. 
El=16 X 13 


„»2=16 X 13, 
a 155 Bebrütungsgrad (1). 
„4=16 X 13 

Gel. 3. gef. in Oase Gafsa, im Mai 1897. 
Ei. 1a ga 
„2= 15 X 12 | Bebrütungsgrad (0). 
„sa 155 < 12) 

Gel. 4. gef. in Oase Gafsa, im Mai 1897. 
Eis, = 1X N 
„2=17%X13 | Bebrütungsgrad (0). 
„alt r<L3 | 
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120. Acanthis cannabina (L.). 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois de l’Alg6rie, 1846 pag. 15 Fringilla 
cannabina. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 20 Linaria (Br.) 
cannabina (Linn.). 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 59 Linota 
cannabina Ch. Bonap. 

Salvin, Five Months Birds’-nest. East Atlas, Ibis 1859, pag. 313 
Linaria cannabina. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois., 1867 I. pag. 166 
Linota cannabina Ch. Bonap. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
51 Linota cannabina Bp. 

Gurney, jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 293 Li- 
nota canabina. 

Dixon, On the Birds of Prov. Constantine, Ibis 1882 pag. 576 
Linota linaria. 

Koenig, Avifauna von Tunis. Journ. f. Orn. 1888 pag. 249 Can- 
nabina sanguinea Landb. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 67 
Cannabina sanguinea Landb. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894, pag. 92 Linota cannabina. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1896 pag. 131 
Cannabina sanguinea Landb. 


Leider habe ich nur ein Exemplar dieser Art in Tunesien 
gesammelt und zwar am 13. 2. 97. bei Gabes. In der Oase und 
an dem Oued Gabes, sowie in den Gärten in der Nähe der Stadt 
trieben sich zu dieser Zeit stets kleinere Flüge dieser Art herum. 


Als Brutvogel tritt Acanthis cannabina nur nördlich der 
Atlaskette auf; so sammelte Koenig z. B. eine ganze Reihe von 
Gelegen am Djebel Batteria in Nord-Tunesien. In Algerien fand 
mehrere Gelege in der Aureskette bei Batna. Südlich dieser 
aber, ebenso wie ich in Tunesien, Acanthis cannabina nur als 
Zugvogel. 

Acanthis cannabina bevorzugt in den Atlasländern die Hö- 
henzüge, auf welchen er an geeigneten Orten, welche mit Sträu- 
chern und niedrigen Kiefern bewachsen sind, häufig brütet. 


Leider habe ich keine Brutvögel aus Nord-Tunesien, da ich 
auf meiner Reise erst spät im Jahre in sein eigentliches Brut- 
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gebiet kam und mich an geeigneten Örtlichkeiten, wo ich ver- 
mutlich diesen Vogel angetroffen hätte, nicht aufhalten konnte. 
Ich hoffe aber später einmal auf diese Art zurückkommen zu 
können. 

Schon Koenig hebt in seiner Arbeit, Journ. f. Orn. 1888, 
hervor, dass er in den Vögeln der Atlasländer eine klimatische 
Subspecies vermutet. 


121. Chloris chloris aurantiiventris (Cab.). 


Malherbe, Cat. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 14 Fringilla 
(Ligurinus) chloris. 

Cabanis, Museum Heineanum Verz. I. Teil 1850 pag. 158 Fuss- 
note L. aurantüventris n. spec. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855, pag. 20 F. chloris 
(Gm. Tem.). 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 56 Chloros- 
piza chloris Ch. Bonap. 

Salvin, Five Months’ Birds’-nest East Atlas, Ibis 1859 pag. 313 
Chloris aurantiiventris. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag. 149 
Chlorospiza chloris (Ch. Bp.) Chlorospiza aurantiwentris 
Bp. ex Cab. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
50 Chlorospiza chloris Bp. 

Gräy, Hand. List of Birds Part II. 1870 pag. 83 Chrysospiza au- 
rantiiventris Cab. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria. Ibis 1871, pag. 293 Chlo- 
rospiza aurantiwentris Cab. 

Dixon, On the Birds of Prov. Contantine, Ibis 1882 pag. 576 
Fringilla chloris. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 944 Ligu- 
rinus_ chloris. 

Koenig, II. Beitr. z Avif. v. Tunis, Journ. f. Be 1893 pag. 63 
Ligurinus chloris Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 90 Ligurinus au- 
rantiiwventris. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1896 pag. 128 
Ligurinus chloris Linn. 
Diese, der Mittelmeersubregion angehörende Subspecies von 

Chloris chloris L. wurde von Cabanis im Jahre 1850 aus Süd- 
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Frankreich beschrieben. Nach Vergleich der von mir in Tunesien 
gesammelten Exemplare mit dem Typus der Art, der sich auf 
dem königl. Museum in Berlin befindet, ergab sich, dass die tu- 
nesischen Brutvögel zu dieser Art zu zählen sind; sie sind eher 
noch etwas goldgelber gefärbt als Exemplare aus Süd-Frankreich. 
Der Unterschied ist bei adulten $g dieser Subspecies sehr in 
die Augen fallend. Sowohl am Bauch, wie auf der ganzen Ober- 
seite des Rückens, der Stirn und den Backen ist das Gelb viel 
ausgeprägter mit goldigem Glanz, was den centraleuropäischen 
Grünfinken fehlt. Bei diesen ist das Grün stark mit grau ver- 
mischt, entbehrt den geibgrünen Schimmer der südlichen Ver- 
treter. Das Gelb der Schwanzfedern ist viel heller bei den ty- 
pischen Exemplaren als bei Letzteren. Auch die @2 unter- 
scheiden sich durch den grüngelben Anflug am Bauch von ihren 
nordischen Verwandten. 


Whitaker hebt in seiner Arbeit im Ibis 1894 auch noch den 
Unterschied im Schnabel hervor, was ich nur bestätigen kann. 
Der Schnabel von „aurantiiventris“ ist länger und stärker als bei 
typischen Vögeln. 

Der Grünfink ist Brutvogel in ganz Tunesien nördlich des 
Atlasgebirges, südlich desselben kommt er nur auf dem Zuge 
vor, und zwar erlegte ich Grünfinken, welche alle dieser südlichen 
Subspezies angehören, gegen den 20. März in mehreren Exem- 
plaren bei Sidi Ali-ben-Aoun. Hier trieben sich grosse Flüge 
dieser Finken in den Kakteenanpflanzungen der Eingeborenen 
umher. Im Monat Juni wiederum traf ich den Grünfink als 
Brutvogel in den Gärten von EI-Kef. Koenig sammelte Gelege, 
sowohl in den Olivenhainen Monastirs, als in der nächsten Um- 
gebung der Stadt Tunis. 


In Algerien beobachtete er ihn ungemein häufig in der 
Provinz Constantine. 


Während des Winters kann man grosse Flüge von Grünfinken 
auf den Feldern und in der Nähe der Gärten bei der Stadt Tunis 
beobachten. Zur Winterszeit kommen beide Arten in den Atlas- 
ländern vor; die typischen Exemplare, ziehen jedoch schon Ende 
Februar wieder in ihre nördlicher gelegene Heimat. Im Monat 
März wird man wohl nur noch Exemplare antreffen, welche der 
Form „aurantiiventris‘“ angehören, d. h. Brutvögel in Nord- 


Afrika sind. 
Journ, f, Orn. XLVII. Jahrg. October 1899. 31 
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Entschieden stehen sich beide Arten sehr nahe, und nur 
mit zu Hülfenahme umfangreichen Materials aus Nord-Afrika und 
Central-Europa wird der bestehende Unterschied deutlich. 

Ein Grössenunterschied ist ausser im Schnabel nicht con- 
stant. Dieser variiert bei: 
Länge v. First gem. Höhe. 
Chloris chloris aurantiwentris Cab. 1,5 — 1,3 cm. 1,2 — 0,9 cm. 
Chloris chloris typieus (L.). 1,4 — 1,2 cm. 1,1 — 0,9 cm. 


122. Fringilla spodiogenys Bp. 
arab. Tarch-el-Guerra (bei Batna, nach Koenig). 
Saneb. (Tunesien). 


Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 20 Fringilla 
spodiogenys Bp. africana Lev. cum Tab. VII. 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 55 Fringilla 
spodiogena Ch. Bp. 

Salvin, Five Month’s Birds- -nesting East. Atlas, Ibis 1859 pag. 313 
Fringilla spondiogena. 

Loche, Expl. scient. de /’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag. 146 

Fringilla spondiogena Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
51 Fringilla spodiogena Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 293 Frin- 
gilla spodiogena By. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
574 Fringilla spodiogena. 

Koenig, Avifauna v. Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 235 Frin- 
gilla spodiogenys Bp. 

Koenig, II Beitrag z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 
57 Fringilla spodiogenys Bp. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 91 Fringilla 
spodiogenys. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1896 pag. 114 

Fringilla spodiogenys Bp. 

Den Maurenfinken hatte ich während meiner Reise öfters 
Gelegenheit zu beobachten und zu sammeln. Er ist in den Atlas- 
ländern Algerien und Tunesien der Vertreter unseres Buchfinken, 
dessen Lebensweise mit der seinigen übereinstimmt; auch der 
Nestbau ist ganz gleich mit dem unseres Buchfinken. Der Lieblings- 
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baum des Maurenfinken, auf welchem er mit Vorliebe sein 
Nestchen erbaut, ist die Olive, deren er ja an der Ostküste 
Tunesiens und im Innern des Landes bis Kairuan in Hülle und 
Fülle vorfindet, sodass auch die westliche Hälfte Nord-Tunesiens 
diejenige Gegend ist, in welcher der Maurenfink am häufigsten 
auftritt. Südlich der Atlaskette traf ich ihn nur in der Oase 
Gafsa, der einzigsten, in der Oliven wachsen; in den Oasen des 
Nefzaua habe ich ihn nicht als Brutvogel beobachtet. Nach 
Aussage meines Jägers Ali soll er auch in den Oasen des Djerid 
Tozer und Nefta als Brutvogel vorkommen. 

In den Aleppokieferwaldungen von Feriana habe ich ihn 
weniger verbreitet gefunden, erst in den Korkeichenwaldungen 
Nord-Tunesiens trat er wieder häufiger auf, aber lange nicht so 
zahlreich wie in den Olivenbeständen Nord-Ost-Tunesiens. Auf 
die Biologie des Maurenfinken, welche wie gesagt, mit der unseres 
Buchfinken übereinstimmt, will ich nicht näher eingehen, zumal 
dieselbe durch die Abhandlungen von Professor Koenig hin- 
reichend bekannt geworden ist. 

Die Hauptbrutzeit fällt in die Monate April und Mai. In 
der Oase Gafsa fand ich eine grosse Anzahl von Gelegen; die 
volle Eierzahl variiert zwischen 3—4 Eiern. Ich beobachtete so- 
wohl Jg wie @9 auf dem Nest brütend. Auch hier wieder 
sehen wir, dass die maroccanische Avifauna mit der tunesisch- 
algierischen nicht übereinstimmt. Der Maurenfink kommt daselbst 
in veränderter Form vor als Fringilla spodiogenys koenigi Rotsch. 
Hart. 

Ich hatte Gelegenheit, im Tring-Museum eine Suite dieses 
Finken zu sehen. Derselbe steht unseren Buchfinken viel näher 
als der typische Frringilla spodiogenys und bildet meiner Ansicht 
nach eine Übergangsform zwischen den beiden Extremen Fringilla 
coelebs L. und Frinyilla spodiogenys Bp. welche ein und demselben 
Formenkreis angehören. 

Fringilla coelebs, welcher von Whitaker und Koenig als 
Wintervögel im Norden Tunesiens nachgewiesen worden ist, 
habe ich niemals beobachtet, wohl deswegen, weil ich während 
des Winters in Süd-Tunesien war und bis dahin Fringilla coelebs 
nicht vorzudringen scheint. 

Die Eier vom Maurenfink haben den Typus echter Buchfinken- 
eier, nur scheinen sie etwas grösser zu sein. Ich lasse die 
Mafse von 4 in Gafsa gef. Gelege folgen: 

31* 
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Gel. gef. in Oase Gafsa im Mai 1897 
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Gel. gef. in Oase Gafsa im Mai 1897 
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(Das letzte Ei ist ein Sparei!) 
Gel. gef. in Oase Gafsa im Mai 1897 
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Gel. gef. in Oase Gafsa im Mai 1897 
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2,3 X 1,6 9, Bebrütungsgrad (3). 
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123. Passer simplex saharae Erl. nov. subsp. 
arab. Besuisch. 
(hierzu Tafel). 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 55 Corospiza 
simplex Ch. Bonap. 

Tristram, On the Orn. of North-Africa, Ibis 1859 pag. 294 Coro- 
spiza simplex Temm. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 1. pag. 138 
Corospiza simplex Ch. Bonap. 

Koenig, Beitr. z. Ornis. Alger. Journ. f£. De 1896 pag. 120 
Passer simplex Licht. 

v. Erlanger, Monatsberichte 1897 pag. 188 Passer simplex Licht. 


Nach Vergleich meiner, in der tunesischen Sahara gesammelten 


Exemplare mit Passer simplex (Licht.), Typus auf dem berliner 
Museum, gesammelt bei Ambukohl am weissen Nil, von Hemprich 
und Ehrenberg, ergiebt sich, dass diese nicht völlig mit jenen 
übereinstimmen. Zwei in Algerien gesammelte Exemplare, welche 
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ich durch Tausch von Professor Koenig erhielt, stimmen natürlich 
vollkommen mit meinen, in Tunesien gesammelten Exemplaren 
überein. 

Diagnose von Passer simplex saharae Erl. 

g ad. Oberseite blasshellgrau mit schwachem gelblichem 
Schimmer, Schwanz und Schwanzfedern graubraun, nach ihrem 
Ende zu dunkler werdend, mit breitem weissen Saum, mit ver- 
waschenem gelblichen Anflug. Kleine Flügeldeckfedern silber- 
grau; mittlere und grosse Flügeldeckfedern schwarz mit weissen 
Endspitzen. Handschwingen schwarz. Flügel, ein Ring um das 
Auge, Kehle schwarz. Schnabel schwarz in allen Jahreszeiten. 
Unterseite weiss mit gelblichem Anflug an den Flanken, ebenso 
Schwanzdeckfedern und Unterflügeldecken. 

g iuv. gleich $ ad. mit Ausnahme der schwarzen Kehle, 
welche mit weissen Federn zersetzt und kleiner ist, Schnabel gelb. 

Q Oberseite isabellgelb, Schwanz und Schwanzfedern grau- 
braun, nach ihrem Ende zu dunkler werdend, mit breitem isabell- 
gelbem Saum. Kleinere, mittlere, grosse Flügeldeckfedern isabell- 
gelb, Handschwingenschwarzbraun, gelblichbraun gesäumt. Schnabel 
hornbraun, Unterschnabel am Ansatz etwas heller, Unterseite 
weiss mit gelblichem Anflug. 

9 iun. gleich & adult. Schnabel gelb. 

Bei Passer simplex Licht. dagegen ist das $ auf der Ober- 
seite viel dunkler grau gefärbt, mit einem Anflug ins Bräunliche. 
Unterseite sandgelb. Die Kehle schwarzbraun. Der schwarze 
Ring um das Auge anscheinend schwächer ausgeprägt. Nur bei 
ganz alten Exemplaren ist ein schmaler schwarzbrauner Zügel 
zwischen Schnabel und Auge. Schnabel gelb, wenigstens an den 
alten vorliegenden Exemplaren. 

o gleich dem J von Passer simplex saharae, jedoch deutlich 
dunkler gefärbt mit schwächer ausgeprägter dunkler Flügel- 
zeichnung. Mit einem Wort, der Vogel der Atlasländer ist eine 
hellere und contrastreicher gefärbte Subspecies von Passer simplex 
aus den Nilländern. 

Auch in den Mafsen ist Passer simplex Licht. im allge- 
meinen etwas schwächer als Passer sahurae. 

Ich verweise auf die beiden Abbildungen 1) Passer simplex 
Licht., in Wirklichkeit aber Passer simplex saharae Erl. The 
algerian desert sparrow, Dresser’s „Birds of Europe“ Bd. 3 pl. 
179, & mit gelbem Schnabel; demnach lag Keulemans ein junges 


474 Carlo Freiherr von Erlanger: 


d vor. Schon Koenig ist dies aufgefallen und findet sich im 
Journ. f. Orn. 1896 pag. 126 eine diesbezügliche Bemerkung. 
2) Fringilla simplex Licht. Temm. Pl. Cat. 358. Dies sind Ab- 
bildungen von Exemplaren gef. bei Ambukohl am weissen Nil von 
Hemprich und Ehrenberg. Die Abbildungen stimmen, was Färbung 
des Schnabels beim g anbelangt, mit dem auf dem Kgl. Museum 
in Berlin befindlichen Typus überein. 

Diagnose Verz. d. Doubl. des zool. Mus. Berlin 1823 pag. 
24 No. 243 F. simplex. Text zu Tafel in Temm. Band III pag. 
319, ferner Heuglin, Orn. N. O. Afrikas, Band I pag. 636. 

Was die biologischen Beobachtungen anbelangt, welche bis 
jetzt über die algerische Art gemacht worden sind, so stimmen 
die Ansichten keinesweg mit einander überein. Loche verlegt ° 
seinen Aufenthaltsort in die Oasen des M’zabgebietes, ich ver- 
mute, dass er den Wüstensperling am Rande der Oasen ange- 
troffen hat und in seiner Arbeit deshalb kurzweg die Oasen als 
den Aufenthalt unseres Sperlings angiebt. Tristram, welcher ihn 
in denselben Gegenden wie Loche beobachtet hat, giebt den Rand 
der Oasen als Lieblingsplätze unseres Vogels an. Er sagt „It 
is a rare bird in all its localities, living in little companies of 
five er six together in the outskirts of the Palm-groves among 
the sand-choked Date-palms, and never, according to our obser- 
vation venturing in to the cultivated portions of the Oases‘“. 

Nach Koenig ist Passer simplex ein Bewohner der Sand- 
wüste (Sahel). Diese Angabe stimmt völlig mit meinen über 
diese Art gemachten Beobachtungen überein; sobald wir einige 
Tage südlich Douz waren, und sich unsere Karawane durch 
die Hochdünen fortbewegte, kamen uns Flüge, meist aus 10—20 
Exemplaren bestehend, zu Gesicht; täglich erlegten wir einige 
Exemplare. Zumal in den Kesseln, welche von den hohen Dünen 
eingeschlossen sind, und in welchen verhältnismässig reiche Ve- 
getation vorherrscht, waren die Sperlinge am häufigsten vertreten. 
In den verkrüppelten alten hohlen Baumstämmen, welche zerstreut 
auf den hohen Dünen stehen, bauen die Wüstensperlinge ihr Nest. 
Thouami, einer meiner Araber, fand beim Holzmachen, welches 
er zum Feuern nach dem Lager brachte, welches in den Dünen 
südwestlich von Timbain aufgeschlagen war, am 25. Dezember 
ein Nest mit 2 faulen Eiern, welches er in der Höhlung eines 
solchen Wüstenbaumes gefunden hatte; gewiss eine seltene und 
zu dieser Jahreszeit unerwartete Freude für mich. Auch in der 
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Nähe des Bir Touil sahen wir viele Passer simplex saharae, doch 
beobachtete ich die Sperlinge niemals in Pärchen, sondern stets 
in Flügen von 6—10 und mehr Exemplaren zusammen. Weitere 
eingehende oologische Notizen über diese Art siehe bei Koenig, 
Journ. für Orn. 1896. 

Eine sehr interessante Beobachtung verdanke ich einer brief- 
lichen Nachricht von Paul W. H. Spatz, welcher im Jahre 1898 
wiederum diese Gegenden besuchte. Spatz fand mehrere grosse 
Geiernester, wohl dem Kuttengeier angehörend, welche ebenfalls 
aufsolchen Wüstenbäumen errichtet waren. Die colossalen Horste, 
in welchen bequem ein erwachsener Araber Platz genommen habe, 
seien auch von einer Unmenge von Wüstensperlingen bewohnt, 
welche colonienweise zwischen den dicken Ästen, aus welchen der 
Geierhorst bestand, ihre runden Nester erbaut hätten. 

Gelege, gef. am 26. Dez. 1896 in den Dünen am Timbain, 
bestehend aus zwei faulen Eiern. 

Bei Ei 1 stehen auf blasslehmbraunem Grunde über die 
ganze Oberfläche gleichmässig verteilte grauviolette Schalenflecken, 
darüber vereinzelte härtere bräunlich-olivfarbene Flecken. Bei 
_ Ei 2 ist die Grundfarbe mit der äusserst feinen Fleckenzeichnung 
derart verschmolzen, dass das Ei ein fast einfarbiges olivfarbenes 
Aussehen erhält. 

EEE 
ae 0,125 

a al 
EB 0,122 

Mafse von Passer simplex saharae Erl. 

Flüg. Lg. Schwz. 
Sg Dün. am Dj. Dekanis, tun. Sahara 28. XII. 96 7,8 cm. 6,6 cm. 
g Quargla, alger. Sahara leg. Koenig, 8. IV. 93 7,8 „ 65 „ 


g Dün. am Dj. Dekanis, tun. Sahara 28. XIl. 96 7,7 „ 65 „ 
Br . Gur-el-Areit „ 4, BSH SO TI Te 082: 
d med. „ eb] „ 29 DR) 7 3. E 97 7,7 ” 6,4 „ 


© El-Alia alger. Sahara leg. Koenig 27. IV. 93 74 „ 67 „ 
© Dün. am Gur-el-Areif, tun. Sahara 1. I. 97 74 „ 64 „ 


OÖ ,„ ,„ Bir ben-Grira „ rt 23 RE, 96,5 1, 
S Ba 3123 bE) „ ” ” 23. XII. 96 1,3 ” 6,3 ” 
SO ,„.,„ Gur-el-Areif ,, 55 3a IE, 3 0 002 
Bamed. 0% 4.4. „ ) 2,1. 3007,22 5 343,80, 
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Mafse der Typen von JPasser simplex (Licht.), gef. von 
Hemprich und Ehrenberg bei Ambukohl am weissen Nil, Exem- 
plare auf dem berl. Museum. 

Flügellänge Schwanz. 


6 Ak 6,5 cm. ie 
g—=ım2 6,5 
g= 12, 6,4 „ 
g= 71 „ burn 
0=6I , 5,6 


Aus Transcaspien ist eine Subspecies von Passer simplex 
Licht. beschrieben worden, Passer simplex zarudnyi Th. Pleske 
Ann. Mus. zool. de l’Acad. Imp. St. Petersburg I 1896. 


124. Passer domesticus L. _ 


arab. Zaöüusch. 
Besuisch. 


Loche, Catal. Mamm. et Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 53 Passer 
domesticus Briss., pag. 54 Passer tingitanus Ch. Bp. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I. pag. 129. 
Passer domesticus Briss., pag. 132 Passer tingitanus Ch. Bp. 

Taczanowski, Uebers d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
50 Passer domesticus Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 293 Passer 
domesticus (Linn.). 

Dixon, On the Birds of Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 574 
Passer domesticus. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1896 pag. 118 
Passer domesticus Briss. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 98 Passer domesticus. 
Dem Haussperling bin ich nur einmal auf meiner Reise 

durch Tunesien begegnet und zwar nach der algerischen Grenze 

zu, an 'einer Ruine aus der Römerzeit in der Nähe des Oueds 

Kasserine. Hier brüteten einige Pärchen im Verein mit Passer 

idtaliae hispaniolensis in dem alten Gemäuer der Ruine. Ich er- 

legte ein schönes $ davon am 3. 6. 97. Eine interressante Be- 

merkung über Passer domesticus finden wir in der Abhandlung 

von Whitaker, Ibis 1898 pag. 132. Whitaker führt hier aus, dass 

wir späterhin Passer domesticus reichlich in Tunesien vorfinden 

werden, während sich sein Vorkommen bis jetzt nur auf Strecken 

längs der algerischen Grenze erstreckt, und führt dies auf den 
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Bau der Eisenbahn zurück, welche von Algerien nach Tunesien 
erbaut worden ist. Es sollen sich nach Whitaker, wie es scheine, 
Passer domesticus (L.) und Passer hispaniolensis (Temm.) in den 
arabischen Dörfern längs der algerischen Grenze verbastardieren, 
doch vermute ich, dass hier ein Irrtum obwaltet. 


125. Passer italiae hispaniolensis (Temm). 
arab. Zaöüsch. 
Besuisch. 


Malherbe, Cat. Rais. d’Ois. d’Algerie, 1846 pag. 14 Fringilla 
(Passer) hispaniolensis. 

Malherbe, Faune Ornith. d’Algerie, 1855 pag. 20 Passer (Br.) 
hispaniolensis salicarius (Vieill.). 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 54 Passer 
salicola Ch. Bonap. 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 54 Passer 
italiae Ch. Bonap. 

Tristram, On the Ornith. of North.-Africa, Ibis 1858 pag. 293 
Passer salicarius. 

Tristram, On the Ornith. of North.-Africa, Ibis 1859 pag. 293 
Passer vtaliae. 

Salvin, Five Month’s Birds’-nest. East. Atlas, Ibis 1859 pag. 314 
Passer salicola. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag. 134 
Passer salicola Bp., pag. 136 Passer italiae Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 50 Passer salicola Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 293 Passer 
salicicola Vieill. 

Dixon, On the Birds of the Prov. Constantine, Ibis 1882 pag. 
574 Passer hispaniolensis. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 241 Pas- 
ser hispaniolensis Temm. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 242 Passer 
ialiae Vieill. 

Koenig, II Beitrag z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1893 pag. 62 
Passer hispaniolensis (Temm.). 

Koenig, II Beitrag z. Avif. v. Tunis, Journ. f, Orn. 1893 pag. 61 
Passer italiae Vieill. 
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Koenig, Beitr. z. Ornis. Alger., Journ. f. Orn. 1896 pag. 119 

Passer hispaniolensis (Temm.). 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 92 Passer salicicola. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1897 pag. 97 Passer vitaliae. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1898 pag. 132 Passer saliciola. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1898 pag. 132 Passer italiae. 

Diesem Sperling bin ich überall auf meiner Reise durch 
Tunesien begegnet. Er ist bei weitem die verbreitetste Art seiner 
Gattung. Sowohl die Oasen südlich der Atlaskette, wo er auf 
len Palmen seine Nester erbaut, als auch in den arabischen 
Dörfern, wo er nach Art unsres Haussperlings sein Nest in die 
Ritzen alter Mauern errichtet, habe ich ihn häufig beobachtet. 
Am Oued Kasserine fand ich Gelege von ihm in den Ritzen der 
steilabfallenden Flusswände. In den umliegenden Gärten, sowohl 
wie in der Stadt El-Kef selbst ist er Jahr aus Jahr ein eine 
häufige Erscheinung. Von Präparator Blanc erhielt ich eine 
Suite von Weidensperlingen, welche in der Stadt Tunis selbst 
gesammelt worden sind. Von Koenig wurde er an der Moha- 
media in grosser Anzahl brütend gefunden, ferner in der Oase 
von Gabes und Tripolis. Merkwürdigerweise wurde dieser 
Sperling bei Monastir von Koenig nicht angetroffen und nur 
typische Passer italiae, welche ich nirgends in Tunesien in ganz 
typischer Form antraf. Wir ersehen, dass die häufig in der 
Litteratur über Passer hispaniolensis vertretene Ansicht, dass er 
die menschlichen Wohnungen zur Nestanlage meidet, für die 
Atlasländer keineswegs stimmt. Er hat hier ganz dieselben 
Gewohnheiten wie unser Haussperling, welcher ja auch sowohl 
in Häusern als auf Bäumen (England) nistet. Meiner Ansicht 
nach ist man nicht: dazu berechtigt, ihn von Passer domesticus 
zu trennen und als alleinstehende Art zu betrachten, während 
man Passer italiae als einen südlichen Vertreter von Passer 
domesticus ansieht. Alle drei Arten haben dieselben Gewohn- 
heiten. Ueberhaupt kann man gerade bei den Sperlingen sich nur 
wenig bei der Unterscheidung der Arten nach der Biologie richten. 
So lebt doch zum Beispiel in Indien Passer montanus in Gebäuden 
und Passer domesticus meist nur im Freien, ausserhalb der 
menschlichen Behausungen, beide Sperlingsarten also, welche gewiss 
nichts miteinander zu thun haben, ändern ihre Gewohnheiten dort 
völlig, indem Passer montanus die Stelle von Passer domesticus und 
umgekehrt Passer domesticus die von Passer montanus einnimmt. 


RR 


Beiträge zur Avifauna Tunesiens. 479 


Wir werden entschieden weiterkommen und uns ein klares 
Bild von den drei Arten Pesser domesticus L., Passer italiae 
(Vieill.) und Passer hispaniolensis (Temm.) verschaffen, wenn wir 
Passer domesticus L. mit dem grauen Kopf von den beiden anderen 
Arten trennen; die beiden anderen rotköpfigen Sperlinge aber, 
welche ihrem Äusseren nach sehr nahe stehen, als zu einem 
Formenkreis gehörig, auffassen, Passer domesticus aber, als einem 
anderen, von diesem getrennten Formenkreis angehörend betrach- 
ten. Ich schlage demnach vor, die beiden Arten Passer italiae 
und Passer hispaniolensis, welche sich in ihrem Äussern so nahe 
stehen, trinär zu fassen. 

Passer vtaliae italiae (Vieill.). 

Passer italiae hispaniolensis (Temm.). 

Ich besitze aus Tunesien drei Sperlinge, welche der italie- 
nischen Form so nahe stehen, dass ich fast geneigt wäre, diese 
zu Passer italiae zu ziehen, ein Beweis dafür, dass diese beiden 
Arten verwandt, das heisst einem Formenkreis angehören und 
nicht Passer italiae und Passer domesticus, welche doch sofort leicht 
unterscheidbar sind. Ein weiteres Ergebnis, welches dafür spricht, 
dass beide Arten, Passer italiae und Passer hispaniolensis, nichts 
mit Passer domesticus zu thun haben ist, dass in Algerien nach 
Professor Koenig Passer domesticus und hispaniolensis in denselben 


- Gegenden, zum Beispiel der Oase Biskra, als Brutvogel vorkommen, 


beide Arten sich aber erhalten. Passer italiae dagegen wurde 
von ihm nicht angetroffen. Auch in Tunesien, sagt Whitaker in 
seiner Arbeit im Ibis 1898 pag. 232, niemals Passer italiae in 
typischer Form angetroffen zu haben, sondern nur solche Exem- 
plare, welche der Form ,‚‚iZaliae“ sehr nahe stehen, meist aber 
noch zu Passer hispaniolensis gerechnet werden müssten. Whitaker 
kommt demnach zu demselben Resultat wie ich. 

Wir haben hier eine Erscheinung, welche ja fast durchgehends 
zutrifft, dass die nordafrikanischen Formen mehr mit spanischen 
Arten gemeinsam haben als mit solchen aus Ländern, nördlich, 
resp. nordöstlich des Mittelmeeres. In Spanien haben wir Passer 
italiae hispamiolensis in typischer Form, von hier erstreckt er 
sich über ganz Nord-Afrika. Die tunesischen Stücke stehen der 
italienischen Form Passer italiae italiae am nächsten. 

Aus der mir aus Nord-Tunesien vorliegenden Suite ergiebt 
sich, dass die $g im Winter eine viel weniger dunkelrote Kopf- 
platte haben. Dieselbe ist mit vielen bräunlichen Federspitzen 
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zersetzt, während sie im Sommer ganz einfarbig dunkelrot gefärbt 
ist. Die schwarze Kehle ist mit weissen Federspitzen versehen, 
und die Federn des schwarzen Brustbandes sind ebenfalls mit 
weissen Endspitzen versehen, welche im Sommer, zumal nach der 
Mitte der Brust völlig verschwinden, sodass das Brustband fast 
schwarz erscheint. Auch die schwarze Fleckenzeichnung auf der 
Unterseite ist im Sommer viel stärker und intensiver als im 
Winter. Schnabel im Sommer schwarz im Winter braun. 

Die 22 sind sich im Sommer und Winterkleid fast gleich, 
nur dass adulte Exemplare im Sommer an der Kehle und von 
dort weiterlaufend nach der Brust einen schwachen Anflug von 
Schwarz im Gefieder zeigen. 

Gel. 5 Eier gef. bei Kebilli, (Tunesien) 25. April 1893. 

Die Eier repräsentieren den Typus der Sperlingseier. Sie 
sind auf blassgrünlich-weissem Grunde schön braungrau gefleckt 
und gepunktet. Diese Zeichnung mehrt sich nach dem stumpfen 
Pole und greifen hier die Flecken ineinander über. Zwischen 
der Flecken- und Punktenzeichnung stehen vereinzelte, gelbliche, 
sowie auch gewässerte Schalenflecken. Die Eier sind sehr zart- 
schalig und mässig glänzend. 


mı=99 x 18 

„a=99 x1l8 | 

„3=22 X16 | Bebrütungsgrad (1). 
„ae x 18 

Sonn io | 


Gel. 3 Eier, gef. bei Kebilli (Tunesien) 25. April 1893. 

Auch bei diesem Gelege ist die Grundfarbe ein blasses 
Grünlichweiss, jedoch sind die Flecken und Klexe hier sehr gross 
und hart. Die Eischale scheint hier fester zu sein, auch besitzt 
sie mehr Glanz. 

Bi 310% 15 
BE BAD NB Bebrütungsgrad (0). 
22 1 

Gel. 5 Eier, gef. bei Kasserine am 4. Juni 1897. 

Dieses sehr schöne Gelege hat etwas langgestreckte spitzige 
Eier. Die Färbung ist etwas zarter und blasser als bei erstbe- 
schriebenem Gelege. Die Eier stehen Bachstelzeneier sehr nahe 
und besitzen schwachen Glanz. 


Beiträge zur Avıfauna Tunesiens. 481 


Ban 3300106 
9 202,250 11,6 
og = 2.390x01,55 Bebrütungsgrad (0). 
„4,935 01,55 


„5 225,x 15 ) 

Gel. 4 Eier, Gafsa im Mai 1897. 

Die Eier dieses Geleges sind von länglicher, fast walzen- 
förmiger Gestalt und haben auf hell meergrünem Grunde eine 
über die ganze Eioberfläche sich erstreckende ziemlich gleich- 
mässige Fleckenzeichnung von zum Teil aschgrauer, zum Teil 
gelblichbrauner Farbe. 

Kae Du 6 
2 22,9. X 146 
nad — 24. 1,6 
„4 24 x 1,6 

Gel. 3 Eier, Gafsa im Mai 1897. 

Ein Ei dieses Geleges besitzt den normalen Charakter, 
während die beiden anderen sich von diesem durch eine scharf 
ausgeprägte harte Fleckenzeichnung unterscheiden. Die schwarz- 
braunen Flecken sind ausserdem sehr langgestreckt, wodurch die 
Eier an Aedon-Eier erinnern. 

Ei1l 215 xX 15 
ED, Bebrütungsgrad (0). 
ea 


Bebrütungsgrad (2). 


126. Petronia petronia barbara Erl. nov. subsp. 
arab. Zaousch (nach Loche). 
Oum-Aschrät. 

(Hierzu Tafel.) 


Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie 1858, pag. 
56 Petronia stulta Strickl. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I, pag. 136 
Pyrgita montana Ch. Bp. 
Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888, pag. 243 Pyr- 

gita petronia Linn. 
Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1893, pag. 62 
Pyrgita petronia Linn. 
Nach Vergleich meiner, in Tunesien gesammelten Steinsper- 
linge mit Exemplaren aus diversen Localitäten ergab sich, dass 


Ir 


482 Carlo Freiherr von Erlanger: 


sowohl die den Atlasländern als Brutvogel angehörende Form, 
als auch der Madeiravogel geographische Formen des typischen 
Steinsperlings bilden und eine Abtrennung erheischen, sodass nun 
vier zoogeographische Formen von Petronia petronia unterschieden 
werden müssen. 

Petronia petronia typica (L.) Linne Syst. Nat. 1766 I pag. 322 

Central- und Süd-Europa. 

Petronia petronia madeirensis Erl., Madeira. 

Petronia »petronia barbara Erl., Tunesien, Algerien, vielleicht 
Marocco. 
Petronia petronia puteicola (Festa) Bol. dei Mus. Univ. Torino 

1894, Vol. IV, pag. 3, Palestina. 

Petronia petronia barbara Erl. ist eine Zwischenform von 
dem typischen Steinsperling und Petronia petronia puteicola Festa. 
Der Vogel der Atlasländer ist in den Mafsen im Allgemeinen 
etwas stärker als typische Steinsperlinge, lange aber nicht so 
gross wie der Palestinavogel. Was die Dicke und Grösse des 
Schnabels anbelangt, so stimmen die nordafrikanischen Vögel mit 
Palestinavögeln überein, während die typischen Vögel kleineren 
und schmäleren Schnabel haben. Der Vogel der Insel Madeira 
ist der kleinste von allen Formen, hat im Allgemeinen noch ge- 
ringere Mafse als typische Steinsperlinge. In Grösse und Dicke 
des Schnabels stimmen die Madeiravögel und typische Exemplare 
aus Central- und Süd-Europa miteinander überein. 

Diagnose von Petronia petronia barbara Erl. Färbung ver- 
waschener, als bei typischen Vögeln. Auf dem ganzen Gefieder 
liegt ein aschgrauer Anflug, welcher zumal auf der Kopfplatte 
zu Tage tritt. Die Unterseite des Vogels, die Kehle viel heller. 
Die Fleckenzeichnung tritt daselbst nur verwaschen und nicht 
so ausgeprägt auf, wie bei typischen Exemplaren. Die Zeichnung 
der Unterseite der tunesischen resp. algerischen Vögel entspricht 
der der Palestinavögel. 

Mafse eher etwas stärker als beim inpischen Vogel, Schnabel 
dick und gross, gleich dem der Palestinavögel. Beim © ist der 
gelbe Kehlfleck weniger ausgebildet als beim d. Im Übrigen 
sind beide Geschlechter gleich. 

Diagnose von Petronia petronia madeirensis Erl. 

Das Gefieder ist, was Lebhaftigkeit und Schärfe der Zeich- 
nung anbelangt, noch ausgeprägter und eher etwas dunkler zu 
nennen als beim typischen Vogel. Auf dem ganzen Gefieder liegt 
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rostbräunlicher Anflug, wodurch das Gefieder einen glänzenden 
Anflug erhält, welcher durch das Grau in der Färbung beim ty- 
pischen Vogel etwas gedämpft wird. Zumal auf der Kopfplatte, 
den Backen, der Kehle und dem Nacken tritt diese rostbräunliche 
Färbung stark hervor. In den Schnäbeln sind die Madeiravögel 
übereinstimmend mit den typischen Steinsperlingen. Beim @ ist 
der gelbe Kehlfleck weniger stark ausgebildet als beim d. Im 
Übrigen sind in der Färbung keine Unterschiede zwischen beiden 
Geschlechtern. 
 Malse von Petronia petroniu puteicola (Festa). 

Sämtliche Exemplare, welche bei Jerusalem gesammelt sind, 
erhielt ich durch Vermittelung der Naturalienhandlung von Schlüter 
in Halle. 

Flügellänge. Schwanz. Schnabellänge v. Schnabelhöhe. 


First gem. 
8 28. 4. 96 10,5 em. 7,1 cm. 1,6 cm. 1,1 cm. 
da 30. 4. 96 10,2: „ 7,4 „ 167, ll; 
8 24. 4. 96 ES 6, Ike; 
6 29. 5. 96 I 6,8 „ all rg 152. „, 
go 24. 4. 96 II Ge, 1:5... 1, 
Q 24..4. 96 Sy Ra 6,6 „ 1,9, BR, 
17. 5.98 92, , 6,4 „ 1,02, 1,,=;; 


Pur: von Petronia petronia barbara Erl. 
Flügellänge. Schwanz. Schnabellänge v. Schnabelhöhe. 


First gem. 

g 31. 5. 97 Oued Kass. 

Tunesien. 10 cm. 6,8 cm. 1,6 cm. 1,2 cm. 
g 31. 5. 97 = EI EG I Erg 
J 1. 6. 97 ”. 9,6 „ 1 „ 1,6 „ 1,2 „ 
3 1.6. 97 ” 9,5 ” 6,9 „ 1,6 „ 1,1 „ 
& 1.6. 97 5; GRL UNGA,. 1,6, 1.10% 
© 1.6. 97 a ZA iz 15% I, 
© 4.6. 97 & gan a 1,00% 12, 
© 1.6. 97 R a Do ug 


Malse von Petronia petronia madeirensis Erl.: 


Flügellänge. Schwanz. Schnabellänge v. Schnabelhöhe. 
First gem. 


g Funchal, Madeira 
29. 5. 94 9,1 cm. 6,6 cm. 1,5 cm. 1 cm. 

& Funchal, Madeira 

29. 10. 9 Gas 6, HS 1 
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Flügellänge. Schwanz. Schnabellänge v. Schnabelhöhe. 


First gem. 

g (Berl. Mus.) Monte, 

Madeira 5.3.93 9 cm. 6,3 cm. 1,5 cm. 1 cm. 
© (Berl. Mus.) Porto S. 

to, Madeira 24.3.93 9,35 „ 61 „ a als, 
o S. Antonio, Madeira 

16. 11. 93 aaa 17 ESS 1:67, 0,9 „ 
& S. Antonio, Madeira 

16. 11. 95 I, 20, 1,4, 1.7000 


Malse von Petronia petronia typica (L.) 
'Flügellänge. Schwanz. Schnabellänge v. Schnabelhöhe. 


First gem. 
g Dez. 88 S.-Frankr. 9,6 cm. 6,6 cm. 1,5 cm. 1,1 cm, 
&3. 11.97 Athen © 95,67 „ 16 „ Klar 
d S.-Frankr. 95 „ 66 „ 15594, 11:75 
g 22. 9. 96 Griechen]. 95 „ 66 „ oe, 1 RR 
& Dezbr. 83 Italien 94 „ 65 „ 1,500, Is2%, 
g 3. 11. 97 Griechenl. 9,2 „ 65 „ 1.5.05 
Q Dez. 88 S.-Frankr. 92 „ 62 „ 1,00% Is; 


Die Mafse variieren bei den 4 Formen folgendermassen. 


Flügellänge. Schwanz. Schnabellänge v. Schnabelhöhe. 
First gem. 


Petronia petronia 
puteicola Festa 10,5—92 7,4—6,4 1,7—15 1,2—1,1 cm. 
Petronia petronia 


barbara Erl. 10 —9 7 --6,4 1,6—15 12—1,1 „ 
Petronia petronia 
typica (L.) 96-99 6762 eb Ne 


Petronia petronia 
madeirensis Er. 9,3—9 6,9—6,1 1,6—1,4 1- 0,9, 
Petronia petronia barbara fand ich in Mengen als Brutvogel 
am Oued Kasserine. Hier brütet er neben Passer hispanvolensis, 
Sturnus unicolor, Columba livia und Coracias garrula in Spalten 
und Ritzen der steil in den Fluss abfallenden Sandwände. An 
einer Stelle fand ich eine ganze Kolonie dieser Sperlinge zusammen. 
Doch waren die Spalten, in welchen die Nester standen, alle so 
tief, dass es uns nicht gelang, dieselben zu erreichen. Das Ab- 
hauen von Sandblöcken, welche steinhart waren, war bei der 
Höhe der Wände, an einem Seil hängend, auch unmöglich, zumal 
es sehr gefahrvoll war, sowohl für diejenigen, welche den am 
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Seil hängenden von oben hielten, und nahe am Rand der Wand 
standen, wodurch sich leicht grössere Blöcke des trockenen Sandes, 
auf welchen man stand, ablösen konnten, als auch für den, am 
Seil hängenden selbst, der durch das Abfallen der Blöcke sicher 
erschlagen worden wäre. Wir mussten demnach von unserm 
Vorhaben abstehen, ein Gelege zu bekommen. 

Bei einem Jagdausflug, welchen ich am 3. Juni vom Lager 
aus, den Oued Kasserine hinauf unternahm, beobachtete ich ein 
Pärchen Steinsperlinge, welche anscheinend ein verlassenes Nest 
von Hirundo rustica besetzt, und ihr Nest darin erbaut hatten. 
Am nächsten Tage ging ich mit mehreren meiner Araber hin, um 
das Nest mit Hülfe eines Seiles, an welchem sich Amor herab- 
liess, zu erbeuten. Dies gelang nach vieler Mühe. Das Schwalben- 
nest war mit Gräsern und Federn aller Art angefüllt und enthielt 
7, leider stark angebrütete Eier vom Steinsperling; ich erlegte 
auch beide zum Gelege gehörigen alten Vögel. Leider konnten 
nur zwei Eier gerettet werden, da die Jungen fast am Aus- 
gehen waren. 

Die schön glänzenden Eier haben den Typus echter Stein- 
sperlingseier. 

1101 —52,17,xx7 156 
AED EN ERS 

Ein weiteres Ei, gef. ebenda am 2. Juni 1897 zeichnet sich 
durch grosse harte Fleckenzeichnung aus. Dasselbe fand Hilgert 
in einem Neste mit kleinen Jungen und war faul. 


2,1X 16. 


127. Sturnus unicolor Temm. 
arab. Sarsour. 
Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 54 Siurnus 
unicolor. 
Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855 pag. 25 S%. unicolor. 
Loche, Catal. Mamm. et Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 58 Sturnus 
unicolor De la Marmora. 
Tristram, Ornithology of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 293 
Sturnus unicolor. 
Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag. 127 
Sturnus unicolor De ia Marmora. 
Salvin, Five Months Birds-Nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 313 Siurnus unicolor. 
Journ. f. Orn. XLVL, Jahrg. October 1899. 32 
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Taczanowski, Uebers. d. Vög. Alger. Prov. Constantine, Journ. f. 

Orn. 1870 pag. 50 Sturnus unicolor Marmora. 

Koenig, Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 171 Sturnus 
unicolor Marmora. 
Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 371 

Sturnus unicolor Marmora. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 94 (Sturnus vulga- 
ris) Sturnus umicolor. 

Den Einfarbstar fand ich in grossen Mengen als Brutvogel 
an den steil in den Oued Kasserine abfallenden Sandwänden. 
Teilweise hatten dieselben die Ritzen und Spalten der Wände 
besetzt, teils verlassene Höhlen von Bienenfressern und Blauracken 
sich für ihre Nester erwählt. Ein lustiges, unruhiges, lautes 
Völkchen diese Stare. Auf Schritt und Tritt begleitete einen 
das Gezwitscher dieser Vögel. Gegen Abend flogen grosse Scharen 
junger Vögel, es war im Mai, nach den vor unserem Lager be- 
findlichen Baumgruppen, um daselbst zu übernachten, auch am 
Tage flogen diese jungen Vögel stets im freien Gelände umher. 
Auf den saftigen Wiesen, welche der Oued durchfliesst, oder in 
den ausgedehnten Oleanderbeständen, waren stets ungeheure 
mehr denn hundert Exemplare zählende Flüge anzutreffen. An den 
eigentlichen Brutplätzen dagegen, wo sich der Fluss innerhalb der 
hohen Sandwände durchschlängelt, waren nur alte Vögel zu sehen. 
Natürlich sammelte ich auch hier wieder eine grosse Suite, will 
aber nicht näher auf das bekannte Alterskleid zurückkommen. 
Auch im Jugendkleid schon unterscheidet sich Sturnus unicolor 
von Siurnus vulgaris. Der Grundton des olivgrünen Gefieders 
ist derselbe, nur bei Sturnus unicolor viel dunkler. Zumal auf 
der Unterseite tritt dieser Nuancenunterschied stark hervor. 
Während die Bauchfedern bein jungen Sturnus vulgaris viel heller 
sind als die Rückenfedern und Weiss durchschimmern lassen, sind 
die jungen Sturnus unicolor auf Unter- und Oberseite gleich- 
mässig dunkel olivgrün gefärbt. 

Am 4. Juni 97 gelang es uns nach vieler Mühe aus den 
steilen Sandwänden ein Nest auszuhauen, was mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden war, da der Sand beim Herablassen am Seil 
stets abbröckelt und für den am Seil hängenden gefährlich 
werden kann. 

Das Nest enthielt 4 stark glänzende Eier von schön blass- 
bläulichgrüner Farbe, die den Eiern unseres Stares völlig gleichen. 
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1 Einzelei, zugetragen ebenda am 2. Juni 1897. 
2,9 X 2,2 (frisch). 


128. Sturnus vulgaris vulgaris L. 
arab. Sarsour. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 54 Sturnus 
vulgaris. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 23 Sturnus vul- 
garis (Linn.). 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Se, 1858 pag. 52 Sturnus 
vulgaris Linn. 

Tristram, On the Orn. Northern Africa, Ibis 1859 pag. 293 Sturnus 
vulgaris. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. Nat. Ois. 1867 I. pag. 124 
Sturnus vulgaris L. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
50 Sturnus vulgaris L. 

Gurney jr., On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1871 pag. 
294 Sturnus vulgaris Linn. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 171 Sturnus 
vulgaris L. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 370 
Sturnus vulgaris L. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Orn. 1895 pag. 206 
Sturnus vulgaris L. 


Häufiger Wintervogelin Nord-Tunesien. Während der Winters- 
zeit kommen stets grosse Mengen auf den Markt in Tunis, welche 
von den Franzosen gern gekauft und gegessen werden. Südlich 
der Atlaskette habe ich niemals Stare zu Gesicht bekommen. 
Es scheint demnach, dass dieselben die Atlaskette südlich nicht 
überschreiten, sondern während ihres Winteraufenthaltes in den 
Atlasländern sich auf Gebiete nördlich des eigentlichen Atlas- 
gebirges beschränken. 

32* 
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129. Oriolus galbula L. 
arab. Tüer-bargug (Gafsa). 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 54 Oriolus 
galbula. 
Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 23 Oriolus gal- 
bula (Linn.). 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 87 Oriolus 
galbula Linn. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 II pag. 54 
Oriolus galbula L. 

Gurney jr., On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1871 pag. 
77 Oriolus galbula Linn. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 171 Oriolus 
galbula Linn. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 370 
Oriolus galbula L. 

Koenig, Beitr. z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 205 
Oriolus galbula. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 96 Oriolus galbula. 
Hilgert erlegte ein 3 iuv. am 30. 4. 97 in der Oase Gafsa. 

Auch im Thallah beobachtete ich mehrere Exemplare. In der 

Oase Gafsa waren zu dieser Zeit die Goldamseln, wenn auch 

nicht häufig, so doch reichlich vertreten. Meistens befanden sich 

die Vögel schon in Pärchen, was demnach darauf schliessen lässt, 

dass die Goldamseln Brutvögel in den Oasen sind, doch fehlt ein 

sicherer Nachweis hierüber. Schon Professor Koenig, nach welchem 

Oriolus galbula nur Zugvogel in den Atlasländern ist, macht da- 

rauf aufmerksam, dass dieselben, obwohl nur auf dem Zug, sich 

schon in Pärchen befinden. 


Im Monat Juli in den Korkeichenwaldungen nördlich Souk- 
el-Arba glaube ich einmal Goldamseln gehört zu haben, doch 
kann hier auch ein Irrtum meinerseits vorliegen und könnten die 
Laute auch von einem Garrulus cervicalis herrühren, welcher 
bekanntlich so häufig ganz fremde Vogelstimmen nachahmt. 
Sollte ich mich nicht verhört haben, so wäre wohl mit Sicherheit 
Oriolus galbula Brutvogel in Nord-Tunesien. Es ist von hohem 
Interesse für die Ornithologie, und eine Aufgabe für spätere 
Forschungen, mit Bestimmtheit nachzuweisen, ob die Goldamsel 
wirklich in den Atlasländern brütet, oder nur Zugvogel ist. 
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130. Garrulus cervicalis Bp. 
arab. Miekierk (bei Batna, nach Koenig). 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 54 Garrulus 
melanocephalus. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 24 Garrulus 
melanocephalus (Gene, Tem.). 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 52 Garrulus 
cervicalis Ch. Bonap. 

Salvin, Five Months Birds’-nest. East. Atlas, Ibis 1859 pag. 312 

Garrulus cervicalis. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag. 120 

Garrulus cervicalis Ch. Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
48 Garrulus cervicalis Bp. 
Gurney jr., On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1871 pag. 294 

Garrulus atricapillus (nur erwähnt). 

Koenig, Beitr. z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 215 Gar- 
rulus cervicalis Bp. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 96 Garrulus cer- 
vicalis. 

Garrulus cervicalis ist Brut- und Jahresvogel in den Kork- 
eichenwaldungen von Nord-West-Tunesien. Hier fand ich ihn all- 
gemein verbreitet und erleste eine grosse Suite dieser interes- 
santen Art. In biologischer Beziehung unterscheiden sich die 
Heher der Atlasländer garnicht von ihren europäischen Verwandten. 
Er hat dieselben Gewohnheiten, denselben Schrei und dieselbe 
Nistweise als Garrulus glandarius. Von Koenig, welcher Gar- 
rulus cervicalis in den Korkeichenwaldungen bei Batna und Lam- 
bessa fand, wurden auch seine Eier gefunden und unterscheiden 
sich diese nicht von denen von Garrulus glandarius (siehe Journ. f. 
Orn. 1895 pag. 217). Nach Loche brütet Garrulus cervicalis in 
Nord-Algerien, während er für Süd-Algerien Garrulus minor 
Verreaux aufführt. In den Waldungen nördlich Feriana, also im 
Gebiet II (grau, siehe Karte) beobachtete ich auch einige Male 
Heher. Leider war ich nicht in der Lage, diese zu sammeln; ich 
vermute jedoch, dass wir es hier mit der Form „minor“ zu thun 
haben. Falls sich also durch spätere Forschungen die Aussage 
von Loche als richtig herausstellt, würde sich die geographische 
Verbreitung der Heher in den Atlasländern so verhalten: 
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Nord-Algerien und Tunesien (Gebiet grün) Garrulus cervi- 
calıs Bp. 

Süd-Algerien und Tunesien (Gebiet grau) Garrulus minor 
Verreaux. 

Leider fand ich während meines Aufenthaltes im Juli in den 
Korkeichenwaldungen bei Camp de la sante kein Gelege mehr. 
Die schon völlig erwachsenen Vögel flogen mit den Alten im 
Walde umher. Die Heher zeigten sich lange nicht so scheu 
und vorsichtig als ihre deutschen Verwandten, was wohl 
damit zusammenhängt, dass sie von Seiten der Eingeborenen 
keine Nachstellungen erfahren. Es gelang mir daher eine grössere 
Suite zu sammeln. Auch bei dieser Art sehen wir, dass, wie 
schon so oft, der marokkanische Vogel von dem algerisch-tune- 
sischen verschieden ist. Derselbe wurde von Whitaker im Bull. 
B. 0. C. VII pag. 28 als Garrulus oenops abgetrennt. Weiteres 
Citat über diese Art siehe Ibis 1898 pag. 606. 

Der Typus stammt aus dem, dem Gebiet I (grün Algerien, 
Tunesien) entsprechenden marokkanischen Gebiet, erl. am 24. Mai 
1897 bei Tilula im Atlasgebirge. 


131. Pica mauritanica Malh. 
arab. Agag. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de ’Algerie, 1846 pag. 52 Pica mau- 
ritanica (Malh. 1843) [Diagnosis]. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 24 Pica mauri- 
lanica (Malh.). 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 51 Pica 
mauritanica Malherbe. 

Tristram, On the Orn. Northern Africa, Ibis 1859 pag. 292 Pica 
mauritanica. 

Salvin, Five Months’ Birds’-nest. East. Atlas, Ibis 1859 pag. 312 
Pica manuritanica. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I pag. 118 
Pica mauritanica Malh. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
48 Pica mauritanica Malh. 

Gurney jr., On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1871 pag. 294 
Pica mauritanica Malh. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 175 Pica mau- 
ritanica Malh. 


Beiträge zur Avifauna Tunesiens. 491 


Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 372 

Pica mauritanica Malh. 

Koenig, Beitr. z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 209 Pica 
mauritanica Malh. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 94 Pica mauritanica. 

Das Brutgebiet der maurischen Elster ist auf gewisse Strecken 
beschränkt, da dieser Vogel ganz bestimmte Bedingungen an das 
Gelände stellt, in welchem er sich fortpflanzt. Nördlich der 
Atlaskette bin ich ihm niemals begegnet. Auch Koenig hat sie 
nur in den südlichen Distrieten Tunesiens angetroffen. Im Norden 
des Landes ist sie nur als ein Irrgast zu betrachten. Südlich 
der Atlaskette ist Pica mauritanica aber keineswegs weitschichtig 
verbreitet. Sie liebt buschreiche Gegenden, meidet dagegen Steppe 
und Wald. Die einzige Gegend, in der ich sie häufig traf und 
auch öfters erlegte, war in der Landschaft Thallah. Hier ist sie 
eine häufige Erscheinung. Die dichten Kronen der Gummibäume 
bieten die besten Plätze zur Nestanlage, und wirklich, ungeheuer 
häufig fanden wir Elsternester. Auf einem Gummibaume standen 
_ sogar zwei Nester. Aus dem einen, frisch besetzten waren gerade 
die flüggen Jungen ausgeflogen und sassen auf den Zweigen rings 
um das umfangreiche Nest. Das andere alte Nest war unbesetzt. 
Es mag wohl kaum länger als aus dem Jahre vorher gestammt 
haben, da es noch fast völlig und unversehrt vorhanden war. 
Wie wir schon unter Pisorhina scops (L.) Journ. f. Orn. 1898, 
pag. 487 gelesen haben, bieten die verlassenen Elsternester diesen 
kleinen Eulchen erwünschte Brutplätze. 

In den buschreichen Länderstrecken am Djebel Freiou bin 
ich Pica mauritanica auch mehrmals begegnet und habe sie eben- 
falls dort erlegt. 

Ebenso wie bei uns in Deutschland, so ist auch dort die 
Elster ein sehr scheuer und vorsichtiger Vogel. Nur selten gelang 
es uns, die bisherigen alten Vögel zu erlegen, ohne uns am Nest 
anzusetzen, da sie meist schon von fern uns merkten und abflogen. 
Am Nest aber gelang es natürlich immer, die Alten zu schiessen, 
vorausgesetzt, dass man sich gut versteckt hat, was ja bei den 
vielen Hecken, welche allüberall dem Boden entwachsen, an Ört- 
lichkeiten, an welchen auch Pica mauritanica aufritt, nicht 
schwer ist. 

Ein Araber brachte uns auch ein Gelege, welches er am 8. 
Mai 1897 einem Nest entnommen hatte, ans Lager. Meist hatten 
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die Paare aber schon flügge Junge während unseres Aufenthaltes 
im Thallah, sodass ich es einem grossen Glückszufall zu ver- 
danken habe, dass ich überhaupt noch ein Gelege bekam. 

Gel., 4 Eier, gef. im Thallah am 8. Mai 1897. 

Das schöne Gelege trägt den Typus der Elstereier. Dicht 
gedrängt steht die gelbbraune, sowie grünlichbraune Flecken- 
zeichnung auf meergrünem Untergrunde. Mit dieser Zeichnung 
sind die aschfarbenen, gewässerten Schalenflecken theilweise ver- 
schmolzen. Die ganze Zeichnung mehrt sich kaum merklich nach 
dem stumpfen Ende. 
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132. Corvus tingitanus Irby. 
arab: H’rahb. 
Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 52 Corvus 
coraz. 
Peale, W. S. Exploring Expeditions 1848 pag. 105 Corvus leptonys. 
Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 24 Corvus co- 
rax (Lin.). 
Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 49 Corvus 
corax Linn. 


Cassin, U. S. Expl. Exp. 1838—1842 pag. 116 hierzu Atlas Pl. ° 


V. Corvus ruficollis Lesson. 

Tristram, On the Orn. Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 291 
Corvus coraz. 

Salvin, Five Month’s Birds’-nest. East.-Atlas, Ibis 1859 pag. 312 
Corvus corax. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 I. pag. 108 
Corvus corax L. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
48 Corvus SP... .. ? 

Gurney jr., On the Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1871 pag. 
294 Corvus corax Linn. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 175 Corvus 
corax Linn. 

Koenig, Ornith. Forschungserg. Reise nach Madeira, Journ. f. 
Orn. 1890 pag. 355 Corvus tingitanus Irby. 
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Koenig, II Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 372 

Corvus tingitanus Irby. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 95 Corvus tingitanus. 
Koenig, Beitr. z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 206 Cor- 
vus tingitanus Irby. 

Corvus tingitanus vertritt unseren Kolkraben in den Atlas- 
ländern. Sowohl in den Gebirgszügen im Norden des Landes, 
als auch in den Gebirgen südlich der Atlaskette ist dieser Rabe 
häufiger Brutvogel. Professor Koenig traf ihn auch in Algerien 
weitschichtig verbreitet und sowohl in den Gebirgszügen in nörd- 
lichen Gebieten des Landes, als auch tief in der Wüste, falls 
sich durch einen Gebirgszug passende Brutplätze darbieten, 
vertreten. 

Während ich Horste von Corvus tingitanus nur an Fels- 
wänden fand, traf Koenig seine Horste in der Umgegend von 
Batna auch auf hohen Bäumen. Nach Taczanowski brütet Cor- 
vus tingitanus auch kolonienweise, eine Beobachtung, welche ge- 
nannter Forscher bei Batna gemacht hat. Diese Angabe ist er- 
staunlich, da es nicht die Gewohnheit von Raben ist, in grossen 
Gesellschaften zusammen zu brüten, sondern diese stets ihren Horst 
vereinzelt erbauen und ihr Brutgebiet energisch behaupten. 
Diese Angabe nähert demnach Corvus tingitanus den Krähen- 
arten, welche ja mit Vorliebe kolonienweise brüten. 

Als wir Ende Januar aus der Wüste kommend, Medenine 
erreichten und dort mehrere Tage blieben, beobachteten wir 
grosse Mengen von Raben, welche in den Unrathaufen, die in 
der Nähe der französischen Kasernements aufgehäuft waren, 
nach Nahrung suchten. Von einigen Ansitzen aus wurden mehrere 
Exemplare von uns erlegt und gebalgt, sodass mir eine grössere 
Suite vorliegt. 

In den Malsen variieren die einzelnen Exemplare bedeutend. 

Flügellänge Schwanz 
I. $ 6. IV. 97 Dj. Sidi-Ali-ben-Aoun 42,5 cm. 25, cm. 


II. g 4.IV.97 a 1, 257») Se 
II. © 2. IV. 97 “ 395, 23 „| 5% 
IV.u0923. 197 Medenine CH Er 
V. 920. 1.97 Tatahouin 373, 2233 „ |® 5, = 
VL 923. 197 Medenine aa 20 en. 
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Die, während der Brutzeit an dem Horste erlegten Vögel 
I, IL, III zeichnen sich durch schönes, glänzendes, schwarzes Ge- 
fieder aus, welches stark violetfarbenen Anflug hat, während bei 
den, im Winter bei Medenine, Tatahouin erlegten Exemplaren 
das Schwarz viel weniger glänzend ist und den violetten Anflug 
fast entbehrt. 

Exemplar IV erlegt bei Medenine am 23. I. 97 hat bräun- 
lichen Schimmer, der zumal auf Brust und Nacken stark hervortritt. 

Nach Professor Koenig stimmt der Kolkrabe der canarischen 
Inseln völlig mit dem des Nord-West-afrikanischen Festlandes 
überein. Da es feststeht, dass der Typus von Corvus leptonyx aus 
Madeira stammt, ferner nach Godman die Teneriffa-Vögel eben- 
falls mit denen Marokkos übereinstimmen, so muss der Priorität 
halber für den gebräuchlichen Namen Corvus tingitanus Irby 1874 
der Name Corvus leptonyx Peale 1848 gesetzt werden. Bis jetzt 
zweifelte man, ob es richtig sei, die beiden Arten zu identificieren, 
zumal auf der Tafel von ©. ruficollis der Vogel bräunlichen 
Schimmer auf Kopf und Nacken hat, sodass derselbe sogar von 
Cassin fälschlich zu C. ruficollis Lesson gezogen wurde. Wir 
haben es demnach in der Abbildung mit einem Vogel zu thun, 
welcher dem, von mir am 23. I. 97 bei Medenine gesammelten 
entspricht (No. IV). 

Dies möge als weiteres Beispiel dienen, die Identität von 
©. leptonyz und O. tingitanus zu beweisen. Das auf Pl. V. des 
Atlasses (Mammalogy und ÖOrnithology) von John Cassin ab- 
gebildete Exemplar ist ebenfalls ein € und wurde im September 
bei Funchal, Madeira, erlegt, also auch im Herbst- resp. Winter- 
kleid, in welchem sich mein, bei Medenine erlegtes Exemplar 
befindet. 

Eingehende biologische Notizen über Corvus leptonyx siehe 
in der Arbeit von Professor Koenig über die Ornis auf den 
Canaren im Journ. f. Orn. 

Während meiner Reise im Jahre 1897 sammelte ich mehrere 
Gelege, deren Eier alle den Charakter von Kolkrabeneiern tragen. 

Gel., 5 Eier, gef. im Dj. Sidi-Ali-ben-Aoun 23. April 1897. 
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Gel., 5 Eier, gef. ebenda am 9. April 1897. 
Bi — A a 


Po Na 
„3=46 X 3,1, Bebrütungsgrad (1). 
„4=44NX 3] 
a A 
Gel., 4 Eier, gef. ebenda am 8. April 1897. 
Bil 8 2039 | 
22 2466.20 3.2 


a ae 3 
A 
Gel., 4 Eier, leg. Spatz, tunes. Sahara 19. März 1898. 
Ei 1 4,7 X 32) 
4,9 X 3,2 
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133. Corvus umbrinus Sundev. 
arab. H’rahb. 


Rüppell, Uebers. d. Vög. N. O. Afrikas, 1845 pag. 75 No. 241. 
Corvus umbrinus Hedenb. 

Hartmann, Orn. Reiseskizzen aus N. O. Afrika, Journ. f. Orn., 

i 1863 pag. 238 Corvus umbrinus Hedenb. 

Leith Adams. Journ. f. Orn., 1864 pag. 447 Corvus coras 
Horsf & Moore. 

Heuglin, Ornith. Nord-Ost- Afrikas, 1869 I. pag. 505 Corvus 
umbrinus Hedenb. 

Finsch & Hartlaub, Vögel Ost-Afrikas, 1870 pag. 373 Corvus 
umbrinus Hedenb. 

Shelley, Birds of Egypt., 1872 pag. 158 Corvus umbrinus Hedenb. 
Diesem Vogel bin ich wissentlich nur zweimal auf meiner 

Reise begegnet. 
Das erste mal: In der peträischen Sahara auf dem Marsch 

von Gur-Rham nach Sanger. 
Ich entnehme meinem Tagebuch folgende Notiz unter 

12. I. 97.: Ödes, steiniges Hochplateau fast ohne Vegetation. Wir 


I LEN 


496 Carlo Freiherr von Erlanger: 


marschieren auf der grossen Karawanen-Strasse Tripolis — 
Chadames, gehen nördlich vor, sehen südlich Gebirge von Chnien 
liegen. Mehrere Rabenpärchen beobachtet. Ali schiesst einen 
solchen in der Nähe des Lagers am Gebirge Sanger. 

Das geschossene Exemplar war Corvus umbrinus, es ist 
demnach anzunehmen, das auch die übrigen beobachteten Vögel 
dieser Art angehörten: Ein Zeichen, dass das Verbreitungsgebiet 
dieses Raben, dessen eigentliche Heimat in Aegypten und Nubien 
zu suchen ist, sich westlich bis hierher erstreckt. 

Heuglin schreibt über denselben: „Gewöhnlich nur in Pär- 
chen.“ „Namentlich auf Lagerstätten der Karawanen.“ „Nicht 
selten im peträischen Arabien.“ „Corvus corax kommt übrigens 
auch in Algerien und Syrien vor.“ Seine Beobachtungen stimmen 
demnach mit den meinigen überein. Sowohl die Localität ist 
dieselbe, in der ich die Vögel beobachtete, ferner habe ich sie 
nur in Pärchen gesehen. 

Einen weiteren Corvus umbrinus schoss ich am 23. I. 97 
unter mehreren Corvus leptonyx in der Nähe der französischen 
Casernements in Medenine, wo diese Vögel in grossen Mengen 
in den aufgeschütteten Unrathhaufen nach Nahrung suchten. 

Sonst ist mir dieser Vogel niemals begegnet. Alle Raben, 
welche ich später im tunesischen Hochgebirge an Horsten schoss, 
gehörten der Art leptonyx an. 

Q geschossen Sanger, tunes. peträische Sahara. 12. I. 97. 

Länge 53 cm. 
Fittichlänge 38 cm. 
Schwanz 21 cm. 
Schnabellänge 6 cm. 
Schnabelhöhe 6 cm. 

Q geschossen bei Medenine d. 23. I. 97. 

Länge 48 cm. 
Fittichlänge 37,5 cm. 
Schwanz 20 cm. 
 Schnabellänge 6 cm. 
Schnabelhöhe 6 cm. 

Paul Spatz brachte mir von seiner Expedition im Jahr 1898 
ein Gelege mit, welches nach seiner Aussage von Corvus umbrinus 
stammt. Das Gelege wurde auf einem hohen Wüstenbaum, deren 
es auf den Hochdünen südlich des Galb-el-Assuet viele giebt, 
am 19. III. 1898 gefunden. 
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Der Grundton der Eier ist etwas heller als bei voriger Art 
auch die Fleckenzeichnung ist verschwommener und blasser. 


EIKE] 
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1534. Lanius algeriensis Lesson 
arab. Bupschira. 
Bou-Ras. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de d’Algerie, 1846 pag. 9 Lanius 
meridionalis. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 19 Lanius meri- 
dionalis Temm. 

Loche, Catal. des Mamm. et Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 86 
Lunius algeriensis Less. 

Salvin, Five Month’s Birds’ nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1851 
pag. 312 Lanius algeriensis. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 I pag. 47 
Lanius algeriensis Less. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 48 Lanius algeriensis Less. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 76 Lanius 
algeriensis (Less.). 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 178 Lanius 
algeriensis Less. 

Koenig, II. Beitrag z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 376 
Lanius algeriensis Less. 

Koenig, Beitr. z. Ornis Algeriens, Journ. f. Orn. 1895 pag. 218 
Lanius algeriensis Less. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 96 Lanius algeriensis. 

Whitaker, On the Grey Shrikes of Tunisia, Ibis 1898 pag. 228 
Lanius algeriensis X Lanius dealbatus. 


Lanius algeriensis kommt in den Atlasländern nur bis zur 
Atlaskette und innerhalb des Gebirgsstockes vor. Südlich der 
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Gebirge setzt Lanius dealbatus ein. Koenig sagt in seiner Arbeit, 
Journ. f. Orn. 1892 pag. 377, dass Lanius algeriensis ungefähr 
bis El-Djem heruntergeht. Auch in Algerien machte er dieselbe 
Beobachtung, nämlich, dass dieser Würger nur bis zum Atlas 
vorkommt. Wir haben demnach im Gebiet Batna, Algerien und 
in dem, diesem algerischen Gebiet entsprechenden, tunesischen 
Gebiet I. Lanius algeriensis. 


Schon Koenig wie Whitaker fanden, dass maroccanische und 
_ algierische Würger im allgemeinen dunkler seien wie die tune- 
sischen, einer Ansicht, der ich mich nur anschliessen kann und 
zwar haben wir typische, den algerischen Exemplaren an Dunkel- 
heit im Kolorit gleich kommende Stücke im nordwestlichen Teil 
Tunesiens, also nordwestlich des Gebirgsstockes, welcher an der 
politisch algierisch-tunesischen Grenze ungefähr bei der Quelle 
Bou-Dries die eigentliche Atlaskette berührt und am Cap Bon 
ausläuf. Im Gebiet südwestlich dieser Gebirgskette bis zur 
eigentlichen Atlaskette, welche bei El-Djem verläuft, hellere 
Exemplare. Südlich der Atlaskette Lanius dealbatus wiederum 
in typischer Form. 


Diese helleren Exemplare sind meiner Ansicht eine Bastard- 
form zwischen den beiden Extremen Lanius algeriensis und Lanius 
dealbatus. Die Exemplare dieses Gebietes variieren sehr im 
Kolorit; teilweise neigen die Stücke zur Form „algeriensis“ teils 
heller, zur Form „dealbatus“. 


Der von Whitaker im Ibis 1898 pag. 94 als Lanius fallax 
(Cat. B. Brit. Mus. VIII pag. 247) bestimmte und für Tunesien 
aufgeführte Würger gehört meiner Ansicht nach wohl auch hier- 
her, da es mir unwahrscheinlich vorkommt, dass Lanius fallax 
in Tunesien angetroffen wird. Wenn auch das Exemplar bei 
Gabes erlegt wurde, also im Verbreitungsgebiet von Lanius deal- 
batus, so muss man daran denken, dass Gabes an der Küste 
liegt und nicht im Inneren des Landes, sodass es leicht möglich 
ist, dass dieser Würger längs der Küste entlang sich hierher ver- 
strichen hat. Auf alle Fälle liegt mehr Wahrscheinlichkeit hier- 
für vor, als dass ein Exemplar von Abyssinien oder Palästina 
sich hierher verflogen hat. 

Leider sammelte ich keine Gelege von Lanius algeriensis 
auf meiner Reise, da ich erst nach Beendigung der Brutzeit 
diese Gebiete berührte. 
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135. Lanius dealbatus de Filippi. 
arab.: Bupschira. 
Bou-Ras (im Hamamagebiet) 
Täir Sidi-Sliman, Süd-Algerien, (nach Koenig). 
Loche, Catal. des Mamm. et Ois. 1858 pag. 87 Lanius dealbatus 
de Filippi. 
Tristram, On the Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1859. pag. 433 

Lanius dealbatus de Filippi. 

Salvin, Five Months’ Birds’-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 312 Lanius meridionalis. 
Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 II pag. 49 

Lawius dealbatus de Filippi. 

Taezanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 

48 Lanius dealbatus de Filippi. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria. Ibis 1871, pag. 76 La- 
nius dealbatus (de Fil.;, nec Bp.). 
Koenig, Il. Beitr. z Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 379 

Lanius dealbatus de Fil. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 222 

Lanius dealbatus de Fil. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 89 Lanius dealbatus. 
Whitaker, On the Grey Shickes of Tunisia, Ibis 1898. pag. 228 

Lanius algeriensis X Lanius dealbatus. 

Lanius dealbatus vertritt Lanius algeriensis südlich der 
Atlaskette, siehe zoogeographische Karte meiner Arbeit im Journ. 
f, Orn. 1898, Gebiet II. Überall da, wo hohe Gebüsche in der 
Steppe vorkommen, in den vegetationsreichen Flussufern dieses 
Gebietes, am Rand der Oasen, überall ist dieser Würger vertreten. 
Ich traf ihn als Brutvogel im Seggi bei Gafsa, am Djebel Sidi 
Aich, Djebel Sidi Ali-ben-Aoun und bei Gammuda, ferner auch 
südlich des Chott Djerid auf der Karawanenstrasse von Gabes 
nach Kebilli. Im Wüstengebiet III kommt er, wenn auch nicht 
so häufig, so doch auch als Brutvogel vor, so wurden mir im Jahr 
1893 auch bei Douz mehrere Gelege zugetragen. Auf meiner 
Wüstenreise im Winter 96 auf 97 beobachtete ich ebenfalls 
mehrere Würger tief in der Wüste in den hohen Dünen am 
Bir Aouin. 

Nach König wird diese Art in Algerien im Gebiet Biskra 
entsprechend dem tunesischen Gebiet II häufig. Er baut seine 
Nester nach Würgerart in hohe Gebüsche. Das volle Gelege 
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variiert zwischen 5 u. 6 Eiern. Während meiner Reise im Jahr 
1897 sammelte ich eine Reihe von Gelegen. Die Beschreibung 
einiger Gelege folgt anbei. Auch im Colorit variieren die Würger 
öfters. So sind zum Beispiel Exemplare vom Nordrand des Ge- 
bietes II im Allgemeinen einen Stich dunkler als Stücke aus 
südlicheren Gebieten. Jüngere Exemplare haben bräunlichen 
Anflug im Gefieder, was zumal auf Schwanz und Flügeln hervor- 
tritt. Auch das Grau auf Kopf und Rücken hat bräunlichen An- 
flug. Adulte $g unterscheiden sich nicht von den 228. Ich 
verweise auf die eingehenden biologischen und oologische Be- 
schreibungen in den Arbeiten Professor Koenigs. 

Aus der grossen Suite, der von mir gesammelten Gelege, 
wählte ich sieben und folgen deren Beschreibungen und Malse 
anbei: Gelege 6 Eier, gef. im Seggi am 12. Mai 1897. Die ge- 
drungenen etwas birnförmigen Eier sind schwach glänzend. Der 
Untergrund ist gelblichweiss, grössere und kleinere aschgraue 
und braungraue deutliche Schalenflecken sind gleichmässig auf 
der Oberfläche verteilt, darüber steht die lehmbraune Flecken- 
zeichnung. Dieselbe besteht aus grösseren und kleineren Flecken 
‘und Spritzen und ist wie die Schalenflecken ziemlich gleichmässig 
auf der Oberfläche verteilt. 

Eil 25%X 19 
„0905 219 
SC 
re Bebrütungsgrad (0). 
5 2,3% 1,9 
6 24 X 1,9 


Gelege, 5 Eier, gef. bei Sidi Ali-ben-Aoun am 2. April 1897. 
Die Eier sind auf mattgrünlich-gelbem Grunde, lehmbraun ge- 
fleckt und gepunktet und gehen die Flecken nach dem stumpfen 
Pole zu ineinander über und umlagern denselben kranzartig; 
zwischen dieser Zeichnung stehen gewässerte aschgraue Flecken. 
Dieses an sich recht typische Gelege ist bedeutend dunkler als 
vorher gehendes. 
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Gelege, 5 Eier, gef. bei Sidi Ali-ben-Aoun am 1. April 1897. 
Die Grundfarbe dieses Geleges ist ein blassgrünliches Weiss. 
Die Zeichnung besteht aus harten lehmbraunen Flecken und 
Punkten, die sich bei zwei Eiern gleichmässig verteilt, bei den 
übrigen sich aber mehr nach dem stumpfen Pole drängt. 
Ina Be »< ıL0 | 
„2 2,6% 1,9 
»„ 3 2,5 X 1,9 } Bebrütungsgrad (2). 
ee) 
„OR MHLXC LI 
Gelege, 5 Eier, gef. bei Maadjen bel-Abbes am 27. Mai 1897. 
Dieses hübsche Gelege hat auf gleichem Grunde sehr feine Fle- 
ckenzeichnung, die bei allen Eiern den stumpfen Pol kranzartig 
umlagert, daselbst treten auch die lilafarbenen Schalenflecken 
vermehrt auf. 


Eil 26% 1,9 
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Gelege, 4 Eier, gef. bei Sidi Ali-ben-Aoun am 25. März 1897. 
Auf trüb-gelblichweissem Grunde stehen sehr grosse Flecken, 
die den stumpfen Pol kranzartig umlagern. 
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Gelege, 4 Eier, gef. ebenda am 26. März 1897. Hier ist die 
Grundfarbe rötlichweiss, auch ist die Zeichnung mehr rotbraun 
und über die Oberfläche gleichmässig verteilt. 


Ei, 2,0: %X,2 
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Gelege, 4 Eier, (anscheinend Nachgelege), gef. bei Sidi Ali- 
ben-Aoun am 11. April 1897. 
Diese, fast rein weissen Eier, zeigen nur wenige unschein- 


bare Schalenflecken und nur einige feine lehmgelbe Spritzen. 
Journ. f. Orn. XLVII, Jahrg. October 1899. 33 
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136. Lanius senator rutilans (Temm.) 


arab. Bogeia bei Gabes. 
Hamra Ras nach Koenig. 


(hierzu Tafel). 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 10 Lanzus 
rutilus. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 19 Lanius rutilus. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 
87 Enneoctonus rufus Ch. Bp. 

Salvin, Five Month’s Birds’-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 312 Lanius rufus. | 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II pag. 
52 Enneoctonus rufus Ch. Bp. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 48 Enneoctonus rufus Ch. Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 77 Lanius 
auriculatus P. L. S. Müller. 

Dixon, On the Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 
562 Lanius rufus. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 180 Lanius 
rufus Briss. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 384 
Lanius rutilans Temm. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 228 
Lanius rutilans Temm. f 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 97 Lanius pomeranus. 


Lanius senator rutilans (Temm.) unterscheidet sich von der 
typischen Art Lanius senator senator durch seine bräunlich gelb- 
liche Unterseite, welche zumal an den Flügeltragfedern zu Tag 
tritt. Auch der Bürzel hat einen gelblichen Anflug. Bei der 
typischen Art ist wie die beigefügte Tafel anzeigt, die Unterseite 
schmutzigweiss und findet sich nur an den Tragfedern ganz 
adulter 5 eine Spur von Rostfarbe. | 
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In den Malsen finden sich bei der, den Atlasländern ange- 
hörenden Subspecies wohl auch einige Exemplare, welche stärker 
sind als typischen Stücke. 

Die Färbung der Kopfplatte ist bei den 22 von Lanius 
senator rutilans stets viel heller, als bei den SQ von Lansus 
senator senator und zwar von lehmbrauner Farbe, im Sommer 
noch heller als im Winter. Bei den 33 variiert die Färbung 
der Kopfplatte sehr mit der Jahreszeit; so sind zum Beispiel 
die gg von „rutilans‘‘ in den Frühjahrsmonaten März und April 
gleich nach ihrem Einzug in Nord-Afrika, was Färbung der Kopf- 
platte anbelangt, von typischen 9 überhaupt nicht zu unter- 
scheiden, sondern sind nur mit Berücksichtigung der rostgelben 
Unterseite zu Dunn wodurch sie sich leicht und sofort 
unterscheiden. 

Schon im Juni ist die Kopfplatte bei den 33 (siehe Abbil- 

dung) so abgeblasst, dass dieselbe ebenso licht ist wie bei den 
09 (vergl. Tafel Journ. 1888). 
Südlich der Atlaskette habe ich den Rotkopfwürger nur 
selten als Brutvogel angetroffen und zwar nur gerade am Süd- 
abhang der Gebirge Sidi-Aich und Sidi Ali-ben-Aoun, also an der 
Nordgrenze vom zoogeographischem Gebiet II. zu I., ferner in 
der Landschaft Thallah. In dortiger Gegend wurden mir von 
Araberjungen 2 Gelege zugetragen, die ich, als dieser Art ange- 
hörend, bestimmt habe. 

Auch Koenig traf sie sehr selten in Algerien in dem, dem 
tunesischen Gebiet Il. entsprechenden Gebiet Biskra. Dagegen 
häufig im Gebiet Batna (nördlich des Atlas). Gegenden, welche 
dem zoogeographischen Gebiet I. (grün) Tunesiens entsprechen, 
in dem auch ich auf meiner Reise ihn häufig als Brutvogel ange- 
troffen habe. Als Brutvogel bewohnt dieser Würger die Oleander- 
bestände am Oued Kasserine, ferner ungeheuer häufig die Gärten 
von El-Kef und die mit Gebüschen bewachsenen Hügel der Ge- 
birgszüge zwischen El-Kef und Souk-el-Arba. Hier ist er der 
häufigste Vogel, welchen wir auf unseren Tagesmärschen be- 
gegneten, echter Charaktervogel dieser Hügellandschaften. Über- 
all sassen Rotkopfwürger, die hier in ungeheuren Mengen in den 
Gebüschen brüten. Koenig traf ihn als Brutvogel in den Oliven- 
hainen von Monastir und bei Tunis. 

Ich will mich nicht weiter auf biologische und oologische 
Berichte einlassen, welche ja durch die Forschungen von Pro- 

33* 
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fessor Koenig völlig bekannt sein dürften, sondern will mich auf 
Angabe der Mafse der von mir in Tunesien gesammelten Exem- 
plare beschränken, wodurch, verglichen mit typischen Exemplaren, 
der Grössenunterschied hervortritt. 


Mafse von Lanius senator rutilans (Temm.): 
Flügellänge. Schwanz. 


gd 6. 5. 97 Thallah 10,6 cm. 9,3 cm. 
gd 6. 5. 97 n 10,0 cm. 9,0 cm. 
er 165.597 BR 9,8 cm. 8,5 cm. 
d 1.4. 97 Dj. Sidi Aich 9,7 cm. 8,2 cm. 
g 24. 6. 97 El-Kef 9,7 cm. 9,2 cm. 
@>252.0., 972% 9,7 cm. 8,9 cm. 
8.24.05. 900, 9,5 cm. 9,0 cm. 
Q 6. 5. 97 Thallah 9,7 cm. 8,7 cm. 
Q 24. 6. 97 El-Kef Ol em, 8,5 cm. 
SS 6. 5. 97 Thallah 9,5 cm. 8,2 cm. 


Mafse von mehreren Lanius senator senator L., welche sich 


in meiner Sammlung befinden: 
Flügellänge.. Schwanz. 


3 5. 7. 98 Nieder-Impelheim Hessen 9,5 cm. 9 cm. 
8.92.6298 RR n 9,3 cm. 9 cm. 
gd 5. 6. 98 ‘n 5 8,9 cm. 8,4 cm. 
© 16. 4. 98 ” r 9,3 cm. 9 cm. 


137. Muscicapa grisola (L.). 


Malherbe, Cat. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 54 Mauscicapa 
grisola. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie 1855, pag. 23 Muscicapa 
grisola (Lin). 

Loche, Catal. Mamm. Ois. obs. en Algerie 1858 pag. 89 Butalis 
grisola Ch. Bonap. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. Nat. Ois. 1867 II pag. 61 
Butalis grisola Boie. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 76 Bu- 
talis grisola (Lin.). 

Dixon, On the Birds of Prov. Constantine, Ibis 1882 pag. 561 
Museicapa grisola. 
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Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 187 Mus- 
cicapa grisola Linn. 

Koenig, IH Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 387 
Muscicapa grisola Linn. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 230 
Muscicapa grisola Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 97 Muscicapa grisola. 


Häufig in der Oase Gafsa beobachtet. Zum Beleg wurde ein 
g präpariert 26. 4. 97. Jedoch vermag ich nicht mit Bestimmt- 
heit zu sagen, ob dieser Vogel hier brütet oder nicht. Auch 
von Professor Koenig wird diese Frage offen gelassen, da es ihm 
nicht gelungen ist, ein Gelege dieser Art zu finden. Mit Rück- 
sicht darauf, dass der Fliegenfänger überhaupt einer der letzten 
Zugvögel ist, welche an ihren Brutplätzen ankommen und mit 
Hinsicht darauf, dass diejenigen Vögel, welche Tunesien auf dem 
Zug berühren, wohl meist schon in der Balkan-Halbinsel und den 
Ländern an der untern Donau brüten, dürfte ja der Monat April, 
in welchen sie sowohl von Koenig, als auch von mir beobachtet 
worden sind, nicht alzu spät sein. Immerhin halte ich es für 
wahrscheinlicher, dass der graue Fliegenfänger in den Atlas- 
ländern Brutvogel ist. Einige Vögel überwintern auch in den 
süd-tunesischen Oasen, da ich in Gabes im Januar einen solchen 
von einer Palme herabschoss. Leider irrte ich mich in den 
Schroten und war der Vogel so zerschossen, dass er nicht prä- 
pariert werden konnte. Der grösste Teil aber zieht weiter südlich 
und kommt erst wieder im Frühjahr nach den Atlasländern. 

Von Professor Koenig wurde Musecicapa grisola in Algerien 
am Qued N’ca, in den Wüstenoasen und bei Batna beobachtet. 


135. Muscicapa atricapilla speculigera (de Selys). 


De Selys, Mus. Longchamps: Ch. Bonap. Consp. av. 1850 pg. 317 
spec. 2 Muscicapa speculigera (Diagnosis). 

Parzudaki, Catal. Append. Ois. de l’Algerie 1857 pag. 19 spec. 
32 Muscicapa speculigera de Selys. 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 88 Muscı- 
capa atricapilla Linn. 

Salvin, Five Month’s Birds’-nest. East. Atlas, Ibis 1859 pag. 311 
Muscicapa luctuosa. 
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Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 II pag. 58 
Muscicapa atricapilla L. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. Nat. Ois. 1867 II. pag. 60 
Muscicapa speculigera de Selys. 

- Gurney jr., On the Ornith. of North.-Africa, Ibis 1871 pag. 76 
Muscicapa atricapilla L. 

Dixon, On the Birds of Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 562 
Muscicapa atricapilla. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 187 Mus- 
cicapa luctuosa Temm. 

Koenig, II Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1895 pag. 337 
Muscicapa atricapilla Linn. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger. Journ. f. Orn. 1895 pag. 231 
Muscicapilla atricapilla Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 97 Muscie. atricapilla. 


Nach Vergleich meiner, in Tunesien gesammelten Trauer- 
fliegenfänger mit typischen Exemplaren, stellte sich heraus, dass 
diese verschieden sind und eine climatische Subspecies bilden, 
welche ich wegen ihrer Hauptunterscheidungsmerkmale auf Mus- 
cicapa speculigera beziehe, deren Beschreibung auf meine Exem- 
plare passt. 


Bei Loche Expl. scient. Oiseaux, Bd. II findet sich Musci- 
capa speculigera de Selys erwähnt. Diese Art stammt nach 
Parzudaki aus Algerien. Nach der Angabe von Loche und Bo- 
naparte (Consp. avium pag. 317) ist bei diesen Fliegenschnäppern 
Stirn und Unterseite blendend weiss, Rückenfärbung dunkel- 
schwarz, Flügelflecken wie bei M. luctuosa Temm. Typus aus 
Boghar (Algerien). 

g ad. Muscicapa atricapilla speculigera (de Selys) (siehe 
Textbild. Fig. 2.) unterscheidet sich von $ ad. Muscicapa atri- 
capilla atricapila durch den grossen weissen Stirnfleck über 
dem Schnabel, ‘welcher bei der typischen Form, auch bei ganz 
alten Jg (siehe Textbild Fig. 1.) viel kleiner und weniger aus- 
gebildet ist. Der Stirnfleck des tunesischen Trauerfliegenfängers 
kommt an Umfang dem von Muscicapa collaris Bechst. gleich 
(siehe Textbild Fig. 3). Das Schwarz auf Oberkopf, Rücken, 
Schultern und Bürzel ist bei der Form „speculigera“ viel glänzender 
und schwärzer, während es bei den typischen Vögeln einen 
Stich ins Bräunliche hat, welcher bei dem tunesischen Vogel 
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nur bei jüngeren $$ zum Vorschein kommt, den der typische Vogel 
aber niemals ganz verliert. Die weissen Flecken auf den Flügeln 
sind bei dieser Art viel schöner und grösser, wie bei typischen 
Vögeln. 

Auch bei den $g iun. beider Formen ist der Grössenunter- 
schied des Stirnflecks schon bedeutend. Die $g iuv. beider 
Formen, welche das männliche Gefieder noch nicht tragen, sondern 
noch ein dem 9 gleiches Gefieder haben, wo der weisse Stirnfleck 
demnach überhaupt nicht vorhanden ist, sind sich fast gleich, 
mit Ausnahme dass die Unterseite beim tunesischen Vogel etwas 
heller ‘und rein weisser sein dürfte. 

Die 2% beider Formen sind sich gleich. 

In den Malfsen sind sich beide Formen gleich. 

Ich fand den Trauerfliegenfänger als Brutvogel in den Kork- 
eichenwaldungen nördlich Souk-el-Arba. Vom Lager aus, welches 
bei Camp de la sante errichtet war, hatten wir täglich Gelegenheit 
mehrere Pärchen zu beobachten. Es war Anfang Juli und so 
hatten die alten Vögel flügge Jungen, welchen sie eifrigst In- 
secten zu trugen. Es bot sich hier in diesen Waldungen, in 
welchen diese Fliegenfänger keineswegs selten waren, die beste 
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Gelegenheit eine grössere Suite von Exemplaren in verschiedenem 
Alter zu sammeln. Gelege fand ich leider, der vorgerückten 
Jahreszeit zu Folge keine mehr. Südlich der Atlaskette ist mir 
der Trauerfliegenfänger nur einige Male auf dem Zug begegnet, 
wo ich ihn in einigen Exemplaren in der Nähe eines ausgetrock- 
neten Flusslaufes, in welchem sich an wenigen Stellen noch 
etwas Wasser befand, in dichten Gebüschen herumfliegen sah. 


In meiner Sammlung befinden sich ebenfalls 2, auf dem 
Zug in Süd-Tunesien erlegte Exemplare. 
g iun. erl. 17. 4. 97 am Djebel Freiou. 
guy. Ale = 
Nach Koenig häufig auf dem Zug in den südalgerischen 
Oasen, und Brutvogel in den bewaldeten Bergen von Batna. 
Professor Koenig traf Trauerfliegenfänger auch öfters in den 
Olivenbeständen Nord - Tunesiens an, woselbst sie zweifellos zu 
den Brutvögeln gerechnet werden müssten, siehe Journ f. Orn. 
1888 pag. 187. 


139. Muscicapa collaris Bechst. 
(siehe Textbild Fig. 3 unter voriger Art). 


 Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 54 Musci- 
capa albicollis. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 23 Muscicapa 
albicollis (Tem.). 

Loche, Cat. Mamm. Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 88 Muscicapa 
collaris Bechst. 

Loche, Expl. scient de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 II. pag. 59 
Muscicapa collarıs Bechst. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 187 Muscicapa 
albicollis Temm. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 387 
Muscicapa albicollis Temm. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 95 Muscicapa collaris. 


Der Halsbandfliegenfänger, von dem ich nicht glaube, dass 
er in den Atlasländern brütet, berührt Tunesien während seines 
Zuges im Monat April. Man sieht ihn während dieses Monats 
häufig im Verein mit anderen kleinen Zugvögeln die dichten 
Gebüsche in der Nähe einer Quelle, eines Flusslaufes oder den 
Abhang eines Gebirges beleben. 
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Ich sammelte sowohl auf meiner ersten im Jahre 1893, als 
auch auf meiner letzten Reise im Jahre 1897 einige dieser 
Fliegenfänger. 

g ad. (siehe Textbild Fig. 3) Oued Nachla 12. 4. 93. 

© ad. Oued. Nachla 12. 4. 93. 

g ad. Djebel Freiou 17. 4. 97. 

g iun. Djebel Freiou 18. 4. 97. 


140. Chelidon urbica (L.). 
arab. Ch’otefa. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois de l’Algerie, 1846 pag. 17. Horun- 
do urbica. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 10 H.urbica (Lin.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1958 pag. 90 Chelidon urbica. 

Tristram, Ornithology of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 434 
Chelidon urbica. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 
1859 pag. 302 Chehidon urbica. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois., 1867 11. pag. 71 
Chelidon urbica Boie. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Alger., Journ. f. Orn. 1870 pag. 39 
Chelidon urbica Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 74 Ohelidon 
urbica. 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 561 
Hirundo urbica. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 166 Cheli- 
don urbica (Linn.). 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 365 
Chelidon urbica (Linn.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 90 Chelidon urbica. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger. Journ. f. Orn. 1895 pag. 186 
Chelidon urbica (Linn.). 


Die Hausschwalbe traf ich als Brutvogel am Oued Kasser- 
ine. Sie errichtet hier ihr Nest an den hohen Sandwänden, 
welche steil in den Fluss abfallen. Ihre Nester sind stets 
kolonienweise, bestehend aus 10-20 und mehr Nestern, dicht 
aneinander gebaut und gefügt. Am meisten bevorzugt Chelidon 
urbica solche Wände, welche frei stehen und von den Sonnen- 
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strahlen beschienen werden können, während an den Stellen, an 
welche sich der Fluss verschmälert und die beiderseitigen hohen 
Wände so dicht stehen, dass gerade eine Person im schmalen 
Gang zu gehen vermag, von ihr zur Nestanlage gemieden werden. 
Ein, am 16. 3. 97 bei Sidi Ali-ben-Avun erlegtes $ zeigt 
keinen Unterschied mit Exemplaren aus Deutschland. 
Ein Gelege wurde am 2. 6. 97 am Oued Kasserine gesammelt. 
Die langgestreckten hübschen Eier sind weissglänzend. 
Eil= 1,39% 1,25 cm. 
n 21,9 I AROTE, | Betrütuugsgrad (0). 
N EIG AN 


141. Cotyle riparia (L.). 
arab. Chotefa. 


Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 10 H. riparia (L.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois., 1858 pag. 90 Cotyle ri- 
paria Ch. Bp. 

Tristram, Ornithology of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 434 
Cotyle riparia. 

Salvin, Five Months Birds-nesting in the Eastern-Atlas, Ibis 1859 
pag. 302 Cotyle riparia. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois., 1867 pag. 70 
Cotyle riparia. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Alger., Journ. f. Ornith. 1870 pag. 
39 Cotyle riparia Bp. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 74 Cotyle 
riparia (Linn.). 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 561 
Cotyle riparia. 

Koenig, Avifauna v. Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 166 Cotyle 
riparia Linn. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 365 
Cotyle riparia (Linn.). 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 186 
Ootyle riparia (Linn.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 97 Coiyle riparıa. 
Die Uferschwalbe beobachtete ich als häufigen Brutvogel 

am Oued Kasserine und am Oued Medjerda. Zumal in den hohen 

Sandwänden des Oued Kasserine befinden sich grosse Nistkolonien 
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dieser Art. Hier teilt sie ihre Brutplätze mit Ohelidon urbica, 
deren Nester ich öfters mitten in einer Uferschwalben-Kolonie 
angebracht fand. 


142. Cotyle rupestris Scop. 
arab. Chotefa. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algörie, 1846 pag. 18 Hirundo 
rupestris. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 10 Hirundo ru- 
pestris (Scop.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 90 Piyonoprogne 
rupestris Ch. Bp. 

Tristram, Ornithology of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 434 
Cotyle rupestris. 

A. v. Homeyer, Skizzen aus Algier, Journ. f. Ornith. 1863 pag. 
266 Cotyle rupestris (Boie). 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 II. pag. 68 
Piyonoprogne rupestris Cabanis. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
39 Cotyle rupestris Bp. 

Gurney, jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 74 Cotyle 
rupestris (Scop.). 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 561 
Cotyle rupestris. 

Koenig, Beiträge z. Ornis. Alger. Journ. f. Orn. 1895 pag. 187 
Cotyle rupestris (Scop.). 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 95 Ootyle rupestris. 


Diese Schwalbenart begegnete mir nur einmal während meiner 
Reise in Tunesien und zwar am 9. IIL 1897 gelegentlich einer 
Tour nach dem Djebel Guettar. 


Wir waren gerade damit beschäftigt, einen schwer zu er- 
steigenden Horst vom Bonelliadler auszunehmen, als ich an einer 
Felswand ganz in der Nähe drei dieser Schwalben herumstreichen 
sah. Sofort beeilte ich mich, in Schussweite heranzukommen, um 
eine davon zu erlegen, doch bis ich in dem bergigen Gelände 
die Stelle erreicht hatte, von wo ich einen Schuss hätte anbringen 
können, waren die seltenen Schwalben auf und davon. | 

Professor Koenig traf sie in Süd-Algerien in der Schlucht 
von El-Kantara als Brutvogel an. 
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143. Hirundo rustica L. 
arab. Chotefa. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 17 Hirundo 
rustica. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 10 HZ. rustica (Linn.) 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 89 Hirundo rus- 
tica Linn. 

Tristram, Ornithology of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 434 
Hirundo rustica. 

Salvin, Five Months Birds’-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 302 Hirundo rustica. 

Loche, Expl. scient. de !’Algerie, Hist. Nat. Ois. 1867 II. pag. 64 
Hirundo rustica Linn. 

Taczanowski, Uebers. d. Vög. Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 pag. 
39 Hirundo rustica L. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 74 Hirundo 
rustica Linn. 

Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 561 
Hirundo rustica. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 166 Hirundo 
rustica Linn. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 364 
Hirundo rustica Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894, pag. 90 Hirundo rustica. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 184 
Hirundo rustica Linn. 


Hirundo rustica ist weit verbreiteter Zugvogel in Tunesien, 
sowohl südlich der Atlaskette, als auch im Norden des Landes 
tritt sie als Brutvogel auf. Ich fand sowohl ihre Nester in Gafsa, 
als auch in EI-Kef und Souk-el-Arba. 

Auch von Professor Koenig ist sie als Brutvogel für Nord- 
Tunesien und Algerien nachgewiesen worden. Bemerkenswert ist, 
dass ich in Gafsa unter den Thorbogen unseres Fonduks, in dem 
wir lagerten, ferner an einer alten Hauswand, aus welcher ein 
Stein herausgebrochen war, das Nest dieser Schwalbe fand, Ört- 
lichkeiten, an welchen bei uns zu Lande wohl nur Chelidon ur- 
bica ihr Nest errichten würde. Ferner fand ich ihre Nester an 
den Flusswänden des Oued Kasserine und zwar an solchen Stellen, 
an welchen die beiderseitigen hohen Flusswände ganz nahe zu- 
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sammen stehen und dadurch, dass sie meist überhängen, einen 
dunklen Gang bilden. 

Ein am 4. 5. 97 in Gafsa erlegtes $ weist keinen Unter- 
schied mit deutschen Exemplaren auf. 

Gelege, gef. in Gafsa im Mai 1897. 

Das schöne Gelege hat auf blassgrünlichweissem Grunde, am 
stumpfen Pole einige violettgraue Schalenflecken und ist über die 
ganze Oberfläche schön rotbraun gefleckt. Die Fleckenzeichnung 
mehrt sich nach dem stumpfen Pole zu. 
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Gelege 2, genommen am Oued Kasserine am 2. 4. 97. 

Bei diesem Gelege variieren die einzelnen Eier sehr in 
Bezug auf ihre Grösse. Untergrund der Eier weiss. Die Flecken- 
zeichnung entspricht genau vorigem Gelege. Ei 2 ist mit Aus- 
nahme des stumpfen Pols sehr spärlich gefleckt. 

BI Ir 


eu IE 1A 

„3=2 X 1,4 \ Bebrütungsgrad (0). 
a 19 1A 

20, 115, x Lan] 


144. Apus melba (L.) 
arab. Chotefa. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 18 Oypselus 
alpinus. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 9 Oypselus (Illig.) 
melba (Gm.) 

Loche, Catal. de Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 95 
Cypselus melba llig. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 435 
Cypselus melba. 

Salvin, Five Month’s Birds’-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 
1859 pag. 302 COypselus melba. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II pag. 98 
Cypselus melba llig. 
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Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 
pag. 39 Oypselus melba Nllig. 
Dixon, On the Birds of the Province of Constantine, Ibis 1882 
pag. 561 Oypselus melba. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag. 165 Oypselus 
melba Linn. 

Koenig, II. Beitrag zur Aviauna von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 
pag. 360 Oypselus melba Linn. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 95 Cypselus melba. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 
pag. 183 Oypselus melba Linn. 

Hartert, Das Tierreich Podargidae, Caprimulgidae, Macroptery- 
gidae 1. Lief., 1897 pag. 84 A. melba typicus (L.) 


Diesen Segler findet man auf allen hohen Gebirgszügen 
Nord- wie Süd-Tunesiens. Obwohl ich ihn in mehreren Gebirgs- 
zügen als Brutvogel beobachtet habe, gelang es mir nicht, ein 
Gelege zusammeln. Sie wählen sich stets Spalten an den höchsten, 
ganz glatten Wänden. Dorthin zu gelangen ist einfach unmöglich, 
selbst für den kaltblütigsten Kletterer. Öfters hängen die Wände 
stark über, sodass der Kletterer 30—40 m. frei hängen, sich dann 
durch Schwingen an die Felswand schleudern, und da festhalten 
müsste, was wiederum an den glatten Stellen, an welchen sich 
allein die Niststätten befinden, meist unmöglich ist. Es gewährt 
einen prachtvollen Anblick, diese schnellsten und gewandtesten 
aller Flieger zu beobachten. 


Eingehende biologische Notizen über den Alpensegler siehe 
Journ. f. Ornith. 1886 pag. 507 ff.: „Koenig, Vogelwelt auf der 
Insel Capri“. Als Brutvogel fand ich ihn während meiner Reise 
auf Djebel Tfell und Guettar, Djebel Sidi-Aich dem Kef-en-Sur 
im Djebel Freiou. 

Von Koenig wurden sie in Nord-Tunesien als Brutvögel 
beobachtet am Bou Kornein bei Hamam el Lif und an den Wasser- 
bögen der Mohammedia. 


Die Alpensegler treffen zwischen dem 20. III. und 1. IV. in 
Tunesien ein, wo sie Anfangs das ganze Land durchstreifen. 
Mitte April stellen sie sich an den Brutplätzen ein, schreiten 
aber wie alle ihre Verwandten erst spät zur Brut. Vor Ende 
Mai dürfte man wohl kaum vollzählige Gelege finden. 


Im Jahre 1897 beobachtete ich die ersten am 21. Ill. 
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145. Apus apus L.? 
Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 18 Oymsbhis 
apus. 
Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 9 Cypselus apus. 
Loche, Catal. des Mamm. et d’Ois., 1858 pag. 96 Oypselus apus Nllig. 
Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 435 

Cypselus apus. | 

Salvin, Five Month’s Birds’-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
- pag. 302 Oypselus apus. 
Loche, Expl. seient. de l’Algerie, Hist. nat. Ois. 1867 II pag. 100° 

Oypselus apus Mllig. 

Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Orn. 1870 

pag. 39 Oypselus apus ll. 

Gurney jr., On the Ornith. of Algeria, Ibis 1871 pag. 73 Cypselus 
apus. 
Dixon, Birds of the Prov. of Constantine, Ibis 1882 pag. 560 

Oypselus- apus. 

Koenig, II. Beitr. z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 360 

Cypselus apus Linn. 

Koenig, Avif. v. Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 165 Cypselus 

pallidus Shelley nec apus L. 

[Journ. f. Ornith. 1892 Fussnote pag. 360 berichtigt.] 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 96 Oypselus apus. 

Den Mauersegler fand ich als Brutvogel in den Korkeichen- 
waldungen von Nord-Tunesien. Hier brütet er in den Astlöchern 
der alten Stein- und Korkeichen. Gleich bei unserem Lager 
beobachtete ich, wie ein Pärchen ihren Jungen Futter in ein 
Astloch zutrug. Ich. war natürlich sehr überrascht von dieser 
eigentümlichen Nistweise für Segler und beobachtete jetzt eifrig 
die Vögel, welche zahlreich die alten Eichen umflogen, noch 
öfters hatte ich Gelegenheit, Segler in Astlöchern aus und ein 
fliegen zu sehen. Augenscheinlich hatten die Vögel meist Junge. 
Das am 3. 7. 97 gleich am Lager gefundene Nest enthielt 2 
etwa 8—10 Tage alte Nestjungen. Die beiden alten wurden auf 
dem Nest gefangen und als Belegexemplare gebalgt. 

Auffallend ist bei beiden Vögeln der bräunliche Schimmer, 
welcher auf dem ganzen Gefieder liegt, sodass man beide Vögel 
leicht aus einer Reihe deutscher Mauersegler herausfinden kann. 
Leider habe ich nicht mehr gesammelt. Da mir ohne Vergleichs- 
material dieser Coloritunterschied nicht auffıel. Ich hoffe aber 
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noch weitere Exemplare aus dortiger Gegend zu erhalten und 
dann noch näheres über die tunesischen Brutvögel von Apus 
apus sagen zu können, auch der weisse Kehlfleck geht tiefer 
herunter als bei typischen Vögeln. Seine Farbe ist gelbweiss, 
nicht weiss und nicht verschwommen mit dem übrigen Colorit 
des Vogels. 

Merkwürdiger Weise liegen mir aus Südtunesien, d. h. also 
aus Gegenden südlich der eigentlichen Atlaskette auch mehrere 
Apus apus vor und nicht Apus apus murinus (Brehm), wie ich 
anfänglich annahm. Die drei südlich der Atlaskette von mir 
gesammelten Exemplare sind keine Zugvögel, sondern dortige 
Brutvögel und am 9. 10. und 14. Mai 97 erlegt. Die dortigen 
Mauersegler brüten in Höhlungen und Spalten der Felswände. 
Auch in Gafsa kamen während unseres Aufenthaltes viele Segler 
zur Beobachtung, welche in den Gebäuden der Araberstadt nisten. 
Auch diese unterscheiden sich wiederum von typischen Exem- 
plaren aus Deutschland, ferner von den beiden in den Kork- 
eichenwaldungen Nord-Tunesiens erlegten Vögel. 

Kehlfleck sehr gross, weiss. Auf der Stirn ist das Gefieder 
etwas heller wie bei typischen Mauerseglern und mit einigen 
schwach hervortretenden hellen Wellenlinien gekennzeichnet. 
Auch bei diesen Exemplaren ist es nicht ausgeschlossen, dass 
man es mit einer Localform zu thun hat; doch vermag ich auch 
hierüber bis jetzt noch keine bestimmte Auskunft zu geben. 

Apus apus murinus, welcher von Koenig und Whitaker in 
Tunesien gesammelt wurden, wurden von mir nicht erlegt. Von 
beiden Autoren für Tunesien als Brutvogel nachgewiesen. 

Von Whitaker wurden sowohl in El-Djem, als auch in 
Kairuan beide Arten als Brutvögel angetroffen, siehe Ibis 1896 
pag. 97, ferner von Koenig auf den Canaren, siehe Journ. f. Orn. 
1890 pag. 346. Demnach dürfte die Ansicht, dass Apus murinus 
(Brehm) eine Subspecies von Apus apus (L.) ist, wohl unrichtig. 
sein, da sonst 'ein solches Zusammenleben, ohne geographisch 
getrennt zu sein, wohl unmöglich wäre. Demnach müssten beide 
Formen getrennt gefasst werden. Leider ist mir der fahle Segler 
niemals begegnet, was wohl darin liegen mag, dass ich in jenen 
Örtlichkeiten, an welchen Koenig und Whitaker sie trafen, nicht 
sammelte. Entschieden ist: der genaue Nachweis der geogra- 
phischen Verbreitung beider Arten in den Atlasländern eine 
hochinteressante Frage für die Ornithologie. 
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146. Apus affinis koenigi (Reichw.). 
arab. Chotefa. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 RE 165 Cyp- 
selus affinis Gray. 

Koenig, II. Beitrag z. Avif. v. Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 361 
Oypselus affinis Gray. 

Reichenow, Ornith. Monatsberichte, Jahrg. 1894 ag: 191 Diag- 
nosis Micropus koenigi Rchw. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 102 Oypselus affinis 
Gray. 

Hartert, Ornith. Monatsberichte, Jahrg. 1895 pag. 63 Micropus 
koenigi Rehw. 

Hartert, Das Tierreich. Podargidae, Caprimulgidae, Macroptery- 
gidae. I. Lief. 1897 pag. 88 Apus affınıs koenigi Rehw. 
Antinori, Ueber eine, wahrscheinlich neue Cypselus-Art, Naumannia 

1855 pag. 307 Oypselus galilejensis Antinori. Hierzu Tafel 5. 
Hartert, Catal. of Birds Brit. Mus XVI, pag. 454 Cypselus gali- 
lejensis Antin., weitere Citate Tristr. Swinh. Gray. 

Hartert, Novitates Zoologicae, On Micropus affınis, II 1895 pag. 
57 Micropus Koenigi sp. nov. —= Uypselus galilejensis. 
Notizen der Ornith. Monatsberichte, Jahrg. 1895 pag. 43 Micro- 

pus Koenigi = Micropus galilejensis. 


Apus affınis koenigi Rchw. ist nur sehr wenig von dem, in 
Palästina und Nord-West-Indien heimischen Apus affıinis gali- 
lejensis Antinori zu unterscheiden. Die einzigen kleinen Unter- 
schiede sind die, dass bei der Form „Koenig?“ die Flügel um 
geringes länger sind wie bei der Form „Galilejensis‘‘; auch der 
_ Schwanz der tunesischen Form ist heller wie bei dem Palästina- 
vogel. Diese geringen Unterschiede, welche constant auftreten, 
sind nur beim Vergleich grösserer Suiten beider Arten ersichtlich. 
Hartert nennt mit Recht die tunesische Unterart das Extrem von 
A. affınis galilejensis (Antinori). Diese tunesische Art wurde 
vielfach in der Litteratur angegriffen. Dennoch ist es aber von 
Interesse, dass die, den Atlasländern heimische Form „Koeneg?“ 
einen constanten Grössenunterschied aufweist. Unterschiede im 
Colorit zeigt der Vogel nur am Schwanz; dass die weisse Kehle 
bei der Form „Koenig“ breiter sein soll wie bei der Form Galk- 
lejensis, ferner sich stets bei der letzteren ein brauner Strich 


unter dem Schnabel hinzieht, bei der Form „Koenögi“ aber nicht, 
Journ. f. Orn. XLVII. Jahrg. Oktober 1899, 34 
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fand ich nicht bestätigt und sind diese Merkmale teils bei dieser 
Form, teils bei jener ersichtlich und nichts weiter als Altersstufen. 

In den Ornith. Monatsberichten 1895 pag. 43, Notizen giebt 
Reichenow die Unterschiede der beiden Formen „Gablejensis“ 
und „Koenigi“ an und begründet die Abtrennung beider Formen. 
Als Flügellänge für A. affınis koenige 1355—140 mm, für A. affi- 
nis galilejensis 127—133 mm. 

In den Monatsberichten 1895 pag. 63 verwirft Hartert die 
Form Koenigi und weist nach, dass die von Reichenow ange- 
gebenen Gründe zur Abtrennung beider Arten nicht stichhaltig 
sind. Die breitere oder geringere Ausdehnung der weissen Kehle 
führt er auch auf Altersunterschiede zurück, da bei alten Palästina- 
vögeln das Weiss der Kehle ebenso ausgedehnt ist, wie bei der 
Mehrzahl von Stücken aus Tunis. In einem Artikel in Novit. 
zoolog. 1895 pag. 57 wird die Artselbstständigkeit von Micropus 
Koenigi verworfen und die Form A. affınis affinis verglichen 
mit A. affinis galilejensis. 

Im Tierreich 1897 pag. 88 erkennt Hartert die von Reiche- 
now für Nord-Afrika aufgestellte Subspecies an. 

Verbreitungsgebiet von Apus ‘affıinis affinis Gray tro- 
pisches Afrika, Indien, Ceylon. 

Nach Hartert sind Exemplare aus Nord-Ost-Afrika etwas 
heller noch als westafrikanische Stücke, welche mit Exemplaren 
von Ceylon und Indien die dunkelsten sind. Hartert führt dies 
auf das feuchte Klima zurück, welches von Einfluss auf die Färbung 
sei. Deswegen seien Stücke aus Ceylon und Westafrika am 
dunkelsten. | 

Nach Vergleich fand ich dies bestätigt. Stücke des hiesigen 
Museuns aus Kagehi und Busisi (Deutsch-Ost-Afrika) sind heller 
als solche aus Indien. 

Verbreitungsgebiet von Apus affinis galilejensis Antinori 
Palästina und ein grosser Teil von Indien, nach Hartert Punjab 
Rajputana, Sindh und in den grossen Steppen Nord-Indiens. 

Verbreitungsgebiet von Apus affınis koenigi Reichenow 
Nord-Afrika, südlich der Atlaskette. 

Dieser Segler wurde zuerst im Jahre 1888 von Koenig für 
Tunis und somit für den Süden der Atlasländer nachgewiesen. 

Ich fand ihn als Brutvogel auf dem Djebel Sidi Ali-ben-Aoun 
und dem Kef-en-Sur, auf dem Djebel Freiou. Nach P. W. H. Spatz 
ist eine grosse Kolonie dieser Vögel auf dem Djebel el-Meda. 
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Leider war zur Zeit, ais ich die Kolonien auf den beiden 
genannten Bergen fand, die Brutzeit noch nicht gekommen. Die 
Vögel befanden sich aber schon circa 14 Tage an ihren Nist- 
stätten. Diese sind stets an dachähnlich überhängenden Felsen 
angeklebt und deshalb sehr schwer zu erreichen. Öfters sind 
5—6 Nester dicht zusammen an den Felsen angeklebt. Eine 
Kolonie am Djebel Freiou war sehr leicht zu erreichen, da der 
überhängende Felsen nur in Manneshöhe über dem Boden war, 
sodass man stehend die Nester ausnehmen konnte. 

Die Brutperiode fällt, wie bei allen Seglern, so auch bei 
diesen, erst spät und zwar nicht vor Ende Mai, Anfangs 
Juni. Ankunft in Tunesien um Mitte März, einige wohl 
auch früher. So schoss ich z. B. schon ein Exemplar am 7. IH. 
am Djebel Tfell bei Gafsa. Ihre Lebensweise und Gewohnheiten 
sind dieselben, wie bei unserem deutschen Segler. In der Nähe 
der Niststätten sieht man stets 5—10 von ihnen, sich verfolgend, 
in rasender Eile die Felsen umfliegen. Sie leben in bestem Ein- 
vernehmen mit ihrem grösseren Verwandten, dem Apus melba 
(Linn.), welcher die Felsenritzen und Spalten der Steinwände 
sich zu Brutplätzen erkoren hat. 

Flügelmalse der von mir in Tunesien gesammelten Exem- 
plare von A. affınıs koenigi Rehw. und der Exemplare des berl. 
Museums, gesammelt von P. W. H. Spatz. 


Flügellänge. 

g Djebel el-Meda 17. 3. 94 13,6 cın. leg. Spatz. 
d  »„ Bidi Ali-ben-Aoun 2.4. 97 13,2 „ 
a Tre] 1.°3. 97.131, 
d  » . . el-Meda 20. 5. 94 13 „leg. Spatz 
Q Selousa 975.97.13.90, 
Q Seggi Be 5.97 18:0 „, 
SI rel-Meda AA. leo Spatz 
0.7, »Freiou 1924.97 137 2, lee Spatz. 
Flügelmalse von drei Apus galilejensis Antin. des berl. Mus. 

& Beirut 5. 4. 82 Flügellänge 13,1 cm. 

rs 22. 5. 82 \ Nahen 

g Transkaspien 1. 4. 93 ; Droge: 


147. Caprimulgus europaeus meridionalis Hart. 
arab. Kernaef-tel-liela. 
Hartert, On some Species of Cypselidae, Caprimulgidae, Ibis 1896 
pag. 370 Diagnose, O. europaeus meridionalis. 
34* 
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Hartert, Tierreich, Caprimulgidae 1897 I. Lief. pag. 57 (40 b.) 

C. europaeus meridionalis Hart. 

Malherbe, Faune Ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 9 Caprimulgus 
vulgaris (Vieill.). Europaeus (Linn.). 
Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. obs. en Algerie, 1858 pag. 

96 Caprimulgus euwropaeus Linn. 

Salvin, Five month’s Birds’-nesting, in the Eastern-Atlas, Ibis 

1859 pag. 302 Caprimulgus europaeus. 

Loche, Expl. scientif. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois., 1867 II 
pag. 102 Caprimulgus europaeus Linn. 

Koenig, Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1888 pag. 164 Cap- 
rimulgus europaeus Linn. 

Koenig, II. Beitrag zur Avif. von Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 

359 Caprimulgus europaeus Linn. 

Alessi, Briefliches aus Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 316 

Caprimulgus europaeus. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
176 Caprimulgus europaeus Linn. 
Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 102 Caprimulgus 

europaeus. 

Aus den Angaben der früheren Autoren geht in den meisten 
Fällen nicht hervor, mit welcher Form der europäischen Nacht- 
schwalbe wir es zu thun haben, ob sich die betreffende Angabe 
auf einen Zugvogel oder ein dem Land angehörenden Brutvogel 
bezieht. Ich stellte deswegen die auf Caprimulgus europaeus 
bezügliche Litteratur unter Caprimulgus europaeus meridionalis 
Hart. Letztere Form ist die, welche als Brutvogel in Tunesien 
zurückbleibt, während ihre grösseren Verwandten Tunis nur auf 
dem Zug nach nördlicher gelegenen Gegenden berühren. Cap- 
rimulgus europaeus meridionalis brütet nördlich der Atlaskette, 
während er südlich derselben durch Caprimulgus isubellinus sa- 
harae vertreten wird, welcher im Einklang zur ganzen localen 
Umgebung ein sandfarbenes helles Gewandt trägt. 

Ich fand Oaprimulgus europqeus meridionalis als Brutvogel 
bei Ain-bou-Dries, wo allabendlich eine ganze Reihe dieser 
Nachtschwalben unser Lager umflogen. 

Auch Oaprimulgus europaeus typicus, Zugvogel in den Atlas- 
ländern, wurde in drei Exemplaren erlegt und gebalgt. 

Maise der drei Exemplare von Caprimulgus europaeus euro- 
paeus L. 
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Flügellänge, Schwanz, Gesamtlänge. 


g 7. 5. 98 Tallah, Tunesien = 20cm. 16,5cm. 30cm. 
3 1.5. 97 ”„ „ zu 19,6 ” 14,8 „ 27,5, 
E09, 2 — 1a WR 23 


Malse von vier Exemplaren von Caprimulgus europaeus 


meridionalis Hart. 
Flügellänge, Schwanz, Gesamtlänge. 


gd 1.5. 97 Thallah, Tunesien = 17,3 cm. 13,5 25,5 cm. 
Bang „ . =185cm 135 De 
9185.97 BT sislem st aan Ph, 
18.97) A eorem, 148 DA 


Im allgemeinen sind diese tunesischen, der Form meridio- 
nalis angehörigen Nachtschwalben, dunkler in der Gesamtfär- 
bung, als typische Exemplare. Solche aus Südeuropa, welche 
auch dieser südlichen kleinen Form angehören, noch dunkler, 
als nord-afrikanische Exemplare. Es finden sich aber viele 
Uebergänge, sowohl in Grösse als auch Colorit. 

In der Nähe der Quelle Bou-Dries fand ich ein Gelege dieser 
Art am 18. 6. 97 bestehend aus einem frischgelegten Ei. 

Die Grundfarbe ist trüb weiss, deutliche verschwommene, 
aschgraue Schalenflecke bedecken mit Ausnahme des spitzen 
Pols die Oberfläche; darüber steht die characteristische helllehm- 
braune Fleckenzeichnung. Dieselbe ist mit Ausnahme des spitzen 
Pols gleichmässig verteilt. Letztere zeigt nur einige kleine Flecken. 


148. Caprimulgus europaeus europaeus L. 
arab. Kernaef-tel-Liela. 


Zugvogel in den Atlasländern. 


149. Caprimulgus ruficollis desertorum Er]. 
arab. Bameia (Umgegend von Gabes). 
Kernaef-tel-liela (Gebiet der Ouled Hamama, Ouled Fredjich). 
[hierzu Tafel]. 


Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1846 pag. 18 Capri- 
mulgus ruficollis. 

Malherbe, Faune Ornith. de ’Algerie, 1855 pag. 9 C. ruficollis (Natt.) 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 96 Caprimulgus 
ruficollis Temm. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist. nat. des Ois. 1867 II 
pag. 114 (aprimulgus ruficollis Temm. 


- 
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Alessi, Briefliches aus Tunis, Journ. f. Ornith. 1892 pag. 316 
Caprimulgus ruficollss. 

Koenig, Beiträge zur Ornis Algeriens, Journ. f. Ornith. 1895 pag. 
181 Caprimulgus ruficollis Temm. 

Hartert, Das Tierreich, 1897 pag. 58 I. Lief. Caprimulgus rufi- 
collis Temm. 


Nach Vergleich meiner, in Tunesien gesammelten Exemplare 
mit solchen aus Spanien, fand ich den Unterschied in der Fär- 
bung, auf welchen schon Hartert im Catal. of Birds in the British 
Museum XVI pag. 532 und im Tierreich Lief. I. Oaprimulgus 
pag. 58 aufmerksam macht, drastisch erwiesen. 

Alle meine Exemplare aus Tunesien haben in ihrer Gesamt- 
farbe die helle Wüstenfarbe angenommen, welche den spanischen 
Vögeln fehlt. Mehrere Stücke, welche ich später aus Marocco 
durch Vermittlung von Schlüter erhielt, gehören ebenfalls der 


dunklen Form an. 


Caprimulgus ruficollis ruficollis 
Temm. 
Halsring braungelb. 

Gesamtoberseite im übrigen 
gefärbt wie bei Caprimulgus 
europaeus Linn. Schwanzfedern 
und Flügeldeckfedern etwas hel- 
ler gefärbt. Handschwingen an 
ihrem oberen Ende rostbräun- 
lich mit gleichfarbiger helleren 
Bänderzeichnung versehen. 

Unterseite heller wie bei O«a- 
primulgus europaeus Linn. Nach 
der Aitergegend schmutziggelb- 
braun. Der braungelbe Hals- 
ring, welcher sich unter den 
beiden weissen Halsflecken hin- 
zieht, viel schwächer sichtbar, 
als auf dem Nacken. Auf der 
Brust ist die Unterseite am 
dunkelsten gefärbt. 


Hartert schreibt im Catal. 


XVI pag. 532: 


Caprimulgus ruficollis deser- 
torum Ertl. 
Halsring rotgelb. 
Gesamtoberseite bräunlich- 
gelb ins rötliche gehend. Flügel- 
deckfedern mit hellen gelben 


Flecken versehen. Handschwin- » 


gen und Grundfarbe der Flügel- 
deckfedern rotbraun. 


Unterseite gelbbraun ins röt- 
liche gehend, in der Aftergegend 
heller, nach der Brust zu mehr 
rötlich werdend. 

Oberkopf sehr hell mit silber- 
sgrauem Glanz. 


of Birds in the British Museum 


x 
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In Tunis and Algeria beautiful pale, very isabelline and 
rufous attached. Varieties occur while darker coloured specimens 
also come from the same countries. Probably these paler birds 
inhabit more desert like localities, but similarly pale varieties 
seem to occur in all countries where the species is found. 

Im Tierreich 1892 pag. 58 I. Lief. Caprimulgidae: 

In der Gesamtfarbe sehr variierend, in Tunis und Algier 
oft sehr hell und sehr rötlich. Wahrscheinlich sind diese letzteren, 
Bewohner steriler, mehr wüstenartiger Striche, doch fehlt es noch 
an genügenden Beobachtungen darüber. 

Aus meiner aus 12 Stücken bestehenden Suite aus Tunesien, 
von welchen fünf südlich der Atlaskette bei Ain Guettar und 
Gabes erlegt sind, sieben nördlich dieser bei Madjen-bel-Abbes, 
Feriana etc. zeigt sich, dass die ersteren ganz hell und rötlich 
sind, also der Form „desertorum‘“ angehören, letztere dunkeler, 
was zumal auf der Unterseite, an der Brustgegend und auf der 
Oberseite des Schwanzes bemerkbar ist. Diese sind aber immer 
noch heller als typische dunkelgefärbte ruficollis aus Spanien 
resp. Marocco. 

Wir ersehen also, dass bei diesen Ziegenmelkern, wie bei 
so vielen anderen Vögeln die Atlaskette von grosser Bedeutung 
ist, welche die Atlasländer in zwei Subregionen teilt. Südlich 
des Atlas haben wie die Form „ruficollis desertorum‘“, nördlich 
die nahezu typische, aber etwas hellere Form „ruficollis ruficollis“, 
die erst in Marocco ganz typisch auftritt. 

Da ich durch den Atlas die beiden Formen zoogeographisch 
getrennt fand, sah ich mich verpflichtet, beide Formen zu 
trennen. 

Caprimulgus ruficollis ruficollis Temm. Verbreitungsgebiet 
grün (siehe Karte), Caprimulgus ruficollis desertorum Erl. Ver- 
breitungsgebiet grau (s. Karte). Heller gefärbte Exemplare aus 
Spanien, welche den nordtunesischen Exemplaren gleichkommen, 
also etwas heller gefärbt sind, sind jüngere Vögel, welche aber 
im Alter die dunkle Färbung annehmen. 

Hartert giebt als Verbreitungsgebiet für Caprimulgus rufi- 
collis an: Südliches Spanien, Portugal, Marokko, Zugvogel in 
Algier und Tunis. Öfters in Malta, mehrmals in Süd-Frankreich 
und sogar einmal in England erbeutet. Sein Vorkommen auf 
den Canaren und in Palästina wird von Hartert in Zweifel 
gestellt. 
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In Tunesien und somit in den Atlasländern ist Caprimulgus 
ruficollis nicht nur Zugvogel, sondern Brutvogel und zwar in 
der hellen Form südlich, in der dunkleren Form nördlich des Atlas. 


Er trifft um Mitte Mai im Lande ein und verlässt es wieder 
wahrscheinlich im September. Einen vereinzelten Nachzügler, 9, 
schoss mein Präparator Hilgert am Djebel el-Meda bei Gabes 
am 19. X. 96. 

Von Mitte Mai ab ist dieser Ziegenmelker eine keineswegs 
seltene Erscheinung. Überaus häufig traf ich die südliche Form 
bei Ain Guettar nördlich Gafsa und in den Kieferwaldungen 
südlich der Quelle bou-Dries. Nach Paul Spatz häufig im Sommer 
in der Nähe der Oase Mareth. Auch von Alessi wurden Exem- 
plare im Djerid bei Tozer gesammelt. 

Wir ersehen, dass wir es keineswegs mit einem Waldvogel 
zu thun haben, wie Caprimulgus europaeus. Dieser Ziegenmelker 
kommt ebensowohl in der steinigen, mit Büschen versehenen 
Steppe vor, als auch im Wald. 

Die nördliche Form fand ich bei Madjen-bel-Abbes, Steppen- 
gegend, und in den ausgedehnten Kieferwaldungen bei Feriana. 


Am 28. V. 97, als wir des Abends vor einem kleinen Wirts- 
haus in dem reizenden, am Waldrand gelegenen Ort Feriana 
rasteten, beobachteten wir eine Menge dieser Vögel, welche ohne 
Scheu bis ganz in die Nähe unseres Tisches kamen und von denı 
Weg die Insekten aufnahmen. Hierbei erlegte ich ein Exemplar. 

Auch von Koenig wurde der rothalsige Ziegenmelker in 
Algerien sowohl bei Batna, als auch am Oued N’ca beobachtet und 
gesammelt. Am Oued N’ca schon am 21. IV. 93. Im April be- 
obachtete ich diese Vögel noch nicht. 

Bei Batna ist er nach Koenig zweifellos Brutvogel. 

Loche giebt ihn in seiner ausführlichen und eingehenden 
Histoire naturelle nur als Zugvogel für Algier an. 

Auf meiner Expedition wurden 2 Gelege gefunden, deren 
Beschreibung hier folgt: 

Gelege, 2 Eier, gefunden in der Nähe der Quelle bou-Dries 
am 9. Juni 1897. Der Untergrund ist ein trübes Grauweiss, mit 
einem schwachen Stich ins Gelbliche; scharf abgegrenzte, so auch 
verschwommene, grössere und kleinere aschgraue Schalenflecken 
bedecken die Oberfläche ziemlich gleichmässig. Darüber steht 
die blasslehmgelbe, zarte Fleckenzeichnung. Bei einem der beiden 
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Eier wird der spitze Pol von der Fleckenzeichnung sowie den 
Schalenflecken fast gänzlich gemieden. 

Mafe des Geleges: 

Ki 7 =1307 02,2 

ED 

Gelege, gefunden bei der Quelle bou-Dries am 16. Juni 1897. 

Dieses Gelege ist in der Zeichnung vorstehendem sehr ähn- 
lich, nur tritt die Fleckenzeichnung etwas härter und die Flecken 
mehr zerissen auf, so dass sich mehr der marmorierte Charakter 
zeigt. 


150. Caprimulgus aegyptius saharae Erl. nov. Subsp- 


arab.: Bameia (bei Gabes), 
Dolea (in der Wüste). 
[hierzu Tafel]. 


Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie, 1855 pag. 9 CO. isabellinus 
(Temm.) agyptius (Licht.). 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 97 Caprimulgus 
isabellinus Temm. 

Loche, Expl. scient. de Algerie, Hist. Nat. des Ois. 1867 II pag. 
105 Caprimulgus isabellinus Temm. 

Koenig, Avifauna von Tunis, Journ. f. Orn. 1888 pag, 165 Ca- 
primulgus aegyptius Licht. 

Koenig, II. Beitrag z. Avif. von Tunis, Journ. f. Orn. 1892 pag. 
360 Caprimulgus aegyptius Licht. 

Koenig, Beiträge z. Ornis Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 178 
Caprimulgus aegyptius Licht. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1894 pag. 102 Caprimulgus 
aegyptius. 


Diese, den Atlasländern Nord-Afrika’s als Brutvogel ange- 
hörende Art unterscheidet sich von Caprimulgus aegyptius aegyp- 
tius Licht. durch ihr sandfarbenes, goldgelbes Colorit. Die Diag- 
nose der lichtensteinischen Form von Caprimulgus finden wir im 
Verzeichnis der Doubletten des zool. Mus. Berlin von Dr. H. 
Lichtenstein pag. 59. 

Das von mir gesammelte Exemplar wurde mit dem Typus 
der von Lichtenstein aufgestellten Art verglichen, welche sich im 
Museum zu Berlin befindet No. 8943, 8944 leg. Hempr. Ehrenbg. 
Ober-Aegypten, 
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Die beiden auf der beigefügten Tafel abgebildeten -Exem- 
plare zeigen schon reichlich die Unterschiede beider zoogeogra- 
phischen Formen. 

Caprimulgus aegyptius aegyptius Licht. ist erstens dunkler 
im Colorit; die ganze Oberseite, Rücken, Oberkopf, Oberseite des 
Schwanzes und der Flügel, ferner Kehle mit Ausnahme der beiden 
weissen Kehlflecken, ferner die Brust steingrau, Unterseite, Bauch, 
Unterflügel, Afterfedern schmutzig gelbweiss. 

Caprimulgus aeygptius saharae, die der nordafrikanischen 
Sahara angehörende Form ist sandgelb, sowohl auf der ganzen 
Oberseite wie Unterseite. Die dunkle Fleckenzeichnung im Ge- 
fieder der Oberseite und Oberflügel, die Bänderung auf Schwanz 
und Schwungfedern, die Strichelung auf der Brust braun- 
schwarz. 

Diese Art bewohnt nur die südlichsten Teile der Atlas- 
länder Algerien und Tunesien, nämlich Gebiet III (gelb) der 
meiner Arbeit beigefügten zoogeographischen Karte. Als seltene 
Erscheinung kommt dieser Ziegenmelker schon in dem südlichen 
Teil von Gebiet II (grau) vor; jedoch weit südlich der Chotts 
also in den Gebieten südlich Gabes auf dem Weg nach Kebilli. 
In Algerien setzt die Art nach Koenig südlich Biskra ein, also 
im Wüstengebiet Algeriens, entsprechend dem tunesischen Gebiet 
Ill. Nördlich der Atlaskette wird die Art durch Caprimulgus 
europaeus meridionalis Hart. ersetzt, deren Wüstenform sie meiner 
Ansicht nach zu sein scheint. In den Malsen sind Caprimulous 
aegyptius aegyptius Licht. und Caprimulgus aegyptius saharae 
Erl. ebenfalls verschieden. Die, der nordafrikanischen Wüste an- 
gehörenden Nachtschwalben sind in allgemeinen kleiner in den 
Mafsen als die Nubiens und Abyssiniens. 

Auf meiner Reise im Jahr 1896/97 begegnete ich diesen 
schönen Vögeln niemals, da ich ihr Brutgebiet nur während des 
Winters bereiste, in einer Zeit, in der sich die Ziegenmelker 
weiter südlich auf ihrem Winteraufenthalt befanden. Dagegen 
sammelte ich ein Exemplar auf der Expedition im Jahr 1893 am 
27. März am Oued Beschima. Der Vogel flog vor den Füssen 
von Herrn Spatz auf und wurde von ihm erlegt. Er war vom 
Nest abgestrichen, sodass wir so glücklich waren, auch das Ge- 
lege dieser seltenen Art zu finden. Leider befindet sich dieses 
Gelege nicht in meiner Sammlung. Ein weiteres Gelege dieser 
Art fanden wir in Oglet Nachla, wo wir längere Zeit lagerten. 
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Letzteres befindet sich in meiner Sammlung und folgt anbei die 
Beschreibung beider Eier. 

Gel. gef. bei Oglet Nachla am 11. 5. 93. Der Untergrund 
des, aus 2 Eiern bestehenden Geleges ist ein trübes graugelb, 
von wo sich die aschgrauen Schalenftlecken nur unmerklich ab- 
heben. Die Fleckenzeichnung besteht aus grossen lehmgelben 
ineinandergehenden Klecksen. Diese Zeichnung tritt bei Ei 2 
viel schwächer als bei Ei 1 hervor. 

Malse des Geleges; 

Kir uxX 21 
| 


151. Gecinus vaillantii vaillantii (Malh.). 
arab.: Nokaib (nach Koenig) Nogab-ed-Djour. 
[hierzu Tafel]. 

Malherbe, Cat. Rais. d’Ois. d’Algerie 1846 pag. 17 Picus chloro- 
picus (Malh.) viredıs. 

Malherbe, Faune ornith. de l’Algerie 1846 pag. 22 Chloropicus 
Vaillantii Malh. 

Levaillant jr., Expl. scient. d’Algerie Ois. pl. V. 1848-—-49 Picus 
algirus Levaill. jr. 

Loche, Catal. des Manım. et des Ois. obs. en Algerie 1856 pag. 
92 Gecinus vaillantii Ch. Bonap. 


Buvry, Streifzüge durch Algerien, Journ. f. Ornith. 1857 pag. 66 
Picus algirus. 


Tristram, Ornith. of Northern-Africa, Ibis 1859 pag. 150 Gecinus 
vanllantüi. 

Salvin, Five Months Birds’-nest. East. Atlas, Ibis 1859 pag. 315 
Gecinus Levaillantii. 

Loche, Exp]. scient. de l’Algerie, Hist. Nat. des Ois. 1867 II pag. 
83 Gecinus vaillantii Ch. Bonap. 


Taczanowski, Uebers. d. Vögel Algeriens, Journ. f. Ornith. 1870 
pag. 40 Gecinus vaillantii Bp. 


Dixon, On the Birds of Prov. Constantine, Ibis 1882 pag. 559 
Picus vaillantii. 

Koenig, Beiträge z. Ornis. Alger., Journ. f. Orn. 1895 pag. 200 
Gecinus vaillantii Malh. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1895 pag. 97 Gec. vaillanti. 
Diese schöne Spechtart traf ich häufig in den ausgedehnten 

Steineichenwaldungen, welche sich über den nordwestlichen Teil 

Tunesiens erstrecken. Während unseres Aufenthalts im Camp 
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de la sante nördlich Souk-el-Arba hatte ich öfters Gelegenheit 
diesen Specht zu beobachten und zu erlegen. Vom Lager aus, 
welches mitten im Walde errichtet worden war, hörten wir die 
Spechte in unmittelbarer Nähe hämmernd, in den alten Eichen 
nach Nahrung suchen. Lebensweise und Gewohnheiten sind bei 
diesem Specht dieselben wie bei unserem Gecinus viridis. Mehr- 
mals beobachtete ich ihn auf der Erde auf einer, dem Lager 
naheliegenden Waldblösse nach Nahrung suchen. Professor Koenig 
bespricht im Journ. f. OÖ. 1895 pag. 202 eingehend die geogra- 
phische Verbreitung dieser Art nebst den von den einzelnen 
Forschern gemachten Beobachtungen. Die Auffassung Malherbes, 
Gecinus varllantii eine Mittelstellung zwischen Gecinus canus und 
viridis einzuräumen, ist sehr beachtenswert und interessant, ob- 
wohl wir es meiner Ansicht nach hier mit einer, dem Formenkreis 
unseres Gecinus viridis angehörenden Art zu thun haben, welche 
Gecinus canus fern steht. Die Ansicht, dass beide Formenkreise, 
nämlich der Form „viridis“ und „canus“, sich in Nord-Afrika ver- 
schmolzen haben und hier in der Form Gecinus vaillantii auf- - 
treten, hat ja vielleicht auch ihre Berechtigung, zumal Gecinus 
canus nur ein einzigesmal in der Literatur erwähnt worden ist 
und zwar von Malherbe Catal. Rais. 1846 pag. 17. Ich glaube 
aber, dass hier ein Irrtum von Seiten Malherbe’s vorliegt, welcher 
durch das sehr helle und ins graue gehende Colorit eines Vogels von 
Gecinusvaillantii dazu verführt wurde, ihn zu Geeinus canus zuziehen. 


Beifolgende Tafeln erläutern hinreichend den Unterschied 
der typischen Art von Gecinus vaillantii mit seiner Subspecies 
Gecinus vaillantiü koenigi. Sofort ersichtlich ist aber, dass auch 
die Vögel der Subspecies koenigi in den Formenkreis des Grün- 
spechtes, nicht aber in den des Grauspechts gehören. 

9 adult von Geeinus vaillantii vaillantii (Malh.) siehe Tafel. 
gd adult hat im Gegensatz zum 2 die ganze Kopfplatte rot; 
siehe Abbildung in Dresser’s Birds of Europa Bd. V und Le- 
vaillant jr. Expl. scient. de l’Algerie 1848—49 pl. V. 

Beim jungen Vogel ist die Unterseite entsprechend unserem 
jungen Grünspecht schwarz gewellt, während auf der Unterseite 
des jungen Vogels der Subspecies koenigi diese Wellenzeichnung 
kaum angedeutet ist. 

Gesamtlänge. Flügel. Schwanz. Schnabel. 
Malse $ adult 3. 7. 97 
Camp de la sante Tunesien 30 cm. 15,6 cm. 12 cm. 3,9 cm. 
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Gesamtlänge. Flügel. Schwanz. Schnabel. 
Malse & adult 1. 7. 97 


Camp de la sante Tunesien 30 cm. 15,6 cm. 12,4 cm. 3,9 cm. 


Mafse © adult 3. 7. 97 [abgebildet.] 
Camp de la sante Tunesien 28,5 „, ee an a er 
abgebildet. 


152. Gecinus vaillantii koenigi (Erl.). 
arab. Nokaib nach Koenig. 
Nagab-ed-Djour. 
[hierzu Tafel]. 
Erlanger, Ornith. Monatsberichte 1897 No. 11 pag. 187 Diagnose 

Gecinus levaillunti koenigi nov. Sp. 

Malherbe, Cat. Rais. d’Ois. de l’Algerie, 1847 pag. 17 Picus 
(Chloropicus Malh.) canus. 

Die Diagnose dieses Vogels lautet: 

Gecinus, G. levaillanti valde affinis, sed plumis dorsi palli- 
dis albido sulphureo perspicue marginatis vel maculatis, vertice 
feminae minus nigro maculato, abdomine in avibus immaturis 
nigro vix adsperso. 

Diese von der typischen Art des Gecinus vaillantii: (Malh.), 
zoogeographisch durch die Atlaskette getrennte Subspecies traf 
ich in den Aleppokiefernwaldungen, welche sich am Süd-Abhange 
der Atlaskette ausdehnen. Der Typus dieser Subspecies stammt 
aus nächster Umgebung der Quelle bou-Dries. 

Die lichte Färbung und das im Colorit vorherschende Grau 
welches zumal am Kopfe und Rücken zu Tage tritt, haben wohl 
Malherbe verleitet, diese Art als Gecinus canus zu bestimmen. 
Es ist aber der südliche Verwandte von Gecinus vaillantiü vail- 
lantii (Malh.) und sein Vertreter in den Kieferwaldungen südlich 
der eigentlichen Atlaskette. 

Die Abbildungen erläutern hinreichend den Unterschied 
. zwischen Gecinus vaillantii typicus (Malh.) und Gecinus vaillantiv 
koenigi (Erl.), sodass ich nicht auf die nähere Beschreibung hier 
einzugehen brauche; dass sich beide Spechte schon im Jugend- 
kleide unterscheiden, wurde schon bei voriger Art erwähnt. Ich 
erlaubte mir, diese den südlichen Teilen Tunesiens eigenen Specht- 
art nach dem in der Erforschung der Ornithologie der Atlasländer 
so bewährten und bedeutenden Forscher, Herrn Prof. Dr. Koenig 
zu benennen und in die Wissenschaft einzuführen. 
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Gesamtlge. Flügel. Schwanz. Schnab. 
Abgebildetes $ erl. 18. 6. 97 Ain- 
bou Dries, Tunes.trägt folg.Malse: 29,5 cm. 15,6 cm. 11,6cm. 3,6 em. 
Abgebildetes @eerl. 11. 6. 97 Ain- 
bou Dries, Tunes.trägtfolg.Malse: 27,6 „ 15,6 „ 11,6 „ 3,6 „ 
Abgebild. @ iuv. erl. 11. 6.97 Ain- 
bou Dries, Tunes.trägt folg. Malse: 27,5 „ 15,6 „ 115 „ 33 „ 
Von Hilgert wurde ein Einzelei dieser Spechtart gefunden 
am 15. 6. 97 bei Ain-bou-Dries. Das Ei lag am Fuss eines 
Baumes auf der Erde und war angefressen. Die etwa 40-50 
cm. tiefe Nisthöhle der Spechte war frisch gezimmert, was die 
vielen herumliegenden frischen Spähne bezeugten. Leider be- 
fanden sich keine weiteren Bier in der Nesthöhlung. Das Ei hat 
bedeutend mehr Glanz, als die unserer Spechte und hat einen 
Stich ins Gelbliche. 
2,6 X 1,9. Bebrütung (0). 


153. Dendrocopus numidus numidus (Malh.) 


arab.: Nokaib (nach Koenig). 
Nagab-ed-Djour. 


Malherbe, Mem. Acad. Metz 1842 pag. 242 Picus numidus Malh. 

Malherbe, Revue zoologique 1845 Okt. Nov. pag. 375 P. (Leuco- 
notopicus) Numidicus. 

Malherbe, Catal. Rais. d’Ois. de l’Algerie 1846 pag. 15 Picus 
(Leuconotopicus) numidieus Malh. 

Malherbe, Faune ornith. d’Algerie 1855 pag. 22 Picus numidieus 
Malherbe. 

Loche, Catal. des Mamm. et des Ois. 1858 pag. 92 Picus numi- 
dicus Malh. 

Tristram, On the Ornith. of Northern Africa, Ibis 1859 pag. 157 

Picus numidicus Malh. 

Salvin, Five Month’s Birds-nesting in the Eastern Atlas, Ibis 1859 
pag. 315 Picus Numidicus. 

Loche, Expl. scient. de l’Algerie, Hist nat. Ois. 1867 II. pag. 82 
Picus numidicus Malh. 

Whitaker, On Tunisian Birds, Ibis 1896 pag. 97 Dendrocopus 
numidicus. 


Dendrocopus numidus gehört in den Formenkreis unseres 
Dendrocopus major (1L.), als dessen Vertreter in Nord-Afrika er 
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anzusehen ist. Dendrocopus mauritanus Br. Naum. 1855 pae. 
274 (P. lunatus) ist eine Subspecies der typischen Art, Dendro- 
copus numidus numidus (Malh.). Diese Subspecies kommt in 
Nord-Marocco vor und bildet eine Zwischenform zwischen beiden 
Extremen Dendrocopus major major (L.) und Dendrocopus numidus 
numidus Malherbe.e Während bei dem typischen Dendrocopus 
numidus zu allen Jahreszeiten adulte Vögel einen breiten roten 
Bruststreifen tragen, ferner die schwarzen Backenstreifen bis 
tief auf die Brust herabgehen und mit dem roten Bruststreifen 
einen mehr oder minder markierten Kranz bilden, vereinigen 
sich diese schwarzen Backenstreifen beim Dendrocopus nimidus 
mauritanus Br. niemals. Über die Brust zieht sich ein schmaler 
roter Streifen, welcher öfters nur durch einige rote Federn auf 
der Brust angedeutet ist, ohne Unterschied des Geschlechts, 
je nachdem die betreffenden Vögel mehr zur Form „major“ L. 
oder „numidus“ Malh. hinneigen. 

Dass bei Dendrocopus numidus mauritanus der Schnabel 
und die Füsse schwächer sein sollen als bei Dendrocopus nu- 
midus numidus finde ich aus einer grossen, mir vorliegenden 
Suite zutreffend. 

Dendrocopus numidus numidus (Malh.) Algerien, Tunesien. 


Dendrocopus numidus mauritanus (Br.) Tanger, Nord-Ma- 
rocco. Siehe: Abbildungen der Köpfe und Bruststreifen beider 
Arten in Dresser’s, Birds of Europe. Supplement-Band 9. Ich 
fand Dendrocopus numidus numidus (Mahl.) in den Korkeichen- 
waldungen Nord-Tunesiens, wo er häufiger Brutvogel ist. Während 
des Juli sammelten wir eine grössere Suite dieser Spechte, ferner 
erhielt ich durch Präparator Blanc mehrere, welche im Monat 
Dezember erlegt waren. Aus der mir vorliegenden Suite ergiebt sich: 


Unterseite bei Wintervögeln weiss mit gelbichem Anflug. 


Unterseite bei Sommervögeln schmutzig braunweiss, was 
wohl mit dem Brutgeschäft zusammenhängt. Junge Vögel haben 
wie junge Dendrocopus major bei beiden Geschlechtern rote 
"Kopfplatte; beim & iuv. ist diese tiefer rot gefärbt, als beim Q 
iuv. Über die Brust zieht sich beim & iuv. ein roter Brust- 
streifen, stark mit schwarzen Federn zersetzt, welche sich unter- 
halb des roten Bruststreifen über die ganze Unterseite verteilen 
und diese verdunkeln. Beim € iuv. fehlt dieser rote Bruststreifen 
gänzlich und wird durch einen stark markierten schwarzen Brust- 
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streifen ersetzt. Afterfedern bei jungen Vögeln nur wenig rot, 
öfters nur mit rotem Anflug versehen. 

In der Lebensweise ähnelt der Buntspecht der Atlasländer 
vollständig unserem deutschen Dendrocopus major (L.). Leider 
fanden wir keine Gelege dieser interessanten Art. In den ersten 
Tagen Juli, in welchen wir uns im Brutgebiet dieser Spechte 
befanden, hatten sie schon alle erwachsene ausgeflogene Junge. 

Schnabellänge von Dendrocopus numidus numidus (Malh.): 

Schrabellänge von der Stirn 


gemessen. 

g Dezbr. 1897 Camp de la sante, Tunesien 3,2 cm. 

[6 b}) 99 „9 Eh} 99 9) ab} 3,2 eb 

[6) 99 2) ” 39 ”„ ” 9 3,2 b}] 

8.4.1. ” ”s SE NEN, % 33 5% 

[6) 1. T. „ % „ 99 „ >} 3,3 „ 

Q Dezbr. 99 9 „ ER] ” N) 2,8 97 

Q bR} % 9) 99 99 eh} 99 2,8 ” 

2 }) ” „ ” ” ” „ 2,8 „ 

Q &$) ” 22) ” ); ” ” 2,8 u 

Q 2. 1% 99 ’ „ „ 99 9 2,8 eb 

G 3. T. ” bh] ” ” 99 ” 2,8 99 

Schnabellänge von Dendrocopus numidus mauritanus (Brehm): 
Schnabellänge von der Stirn 

gemessen. 

& 1898 erh. durch Schlüter, Marocco 2,9 cm. 

[6) eh} 99 „ 9) ER] 2,7 eh} 

g 22. IV. 84 Beri. Museum No. 32095 DU 

6) ’” „ BR] 39 99 99 10426 2,7 ” 

S 1898 erh. durch Schlüter Ile 


(Schluss folgt.) 
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und schriftstellerischen Thätigkeit (1859--1899). Berlin 1899. 

O. Finsch, Das Genus Gracula L. und seine Arten nebst 
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R. B. Sharpe, A Hand-List of the Genera and Species of Birds. 
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Erklärung. 

Infolge der schweren Anschuldigungen, welche Herr Dr. 
Lorenz von Liburnau in Wien gegen Herrn Dr. J. P. Prazäk .und 
dessen im Journal für Ornithologie Jahrg. 1897 und 1898 ver- 
öffentlichte Arbeit „Materialien zu einer Ornis Ost-Galiziens“ 
erhoben hat, habe ich Herrn Dr. Prazäk zu einer Erklärung 
aufgefordert und ihm für diese als spätesten Zeitpunkt den 
15. September 1899 bezeichnet. Herr Dr. Prazäk ist dieser 
Aufforderung nicht nachgekommen. Reichenow. 


Acanthis cannabina 179, 
467. 

— linaria 77, 179. 

— — holbölli 179. 

Accentor modularis 170. 

Aceipiter macrourus 39. 

— melanoleucus 42. 

— minullus 43. 

— — tropicalis 43. 

— nisus 19. 

Acredula caudata 171. 

— rosea 172. 

Acrocephalus 

167. 
arundinaceus 167. 
palustris 167. 
phragmitis 250. 
schoenobaenus 167. 

— streperus 167. 

Aödon galactodes 273. 

— luscmia 213. 

Aegialitis hiaticula 77, 85. 

Agapornis cana 60. 

— fischeri 59, 63. 

— lilianae 59. 

— personata 59, 63. 

— pullaria 59, 63. 

— zenkeri 60. 

Agrodroma 
318, 319. 

Aix galericulata 142. 

Alaemon alaudipes 449. 

— duponti 368, 369, 371, 
372. 

— — duponti 368, 371. 

— -— maıgaritae 369, 


aquaticus 


Ela 


campestris 


— margaritae 371, 372. 
lamın arborea 304, 352. 
arvensis 174, 353. 
bifasciata 449, 
brachydactyla 355. 
calandra 362. 
clotbey 366. 


Index. 
1899. 


Alauda cristata 332. 

— — isabellina 339. 

— — pallida 335. 

— — theklae 333. 

— duponti 368. 

— macrohyncha 348. 

Alca impennis 124. 

— torda 81, 93, 150. 

Alcedo ispida 192, 

Aleidae 79, 81. 

Ammomanes algeriensis 
451. 

— cinctura 454. 

— deserti 451, 453. 

— elegans 454, 455. 

— isabellina 451,452,455. 

— lusitanica 453. 

— pallida 451. 

— regulus 454, 455. 

Anas boscas 206. 

— crecca 206. 

Anatidae 79. 

Anorthura troglodytes276. 

Anser anser 206. 

— brachyrhynchus 385. 

— cinereus 120, 140, 288. 

— segetum 206. 

Anseres 385. 

Anthus aquaticus 320. 

— arboreus 304, 316, 317. 

— campestris 176, 318, 
319. 

— cervinus 318, 

— ludovicianus 77. 

— pratensis 175, 317. 

— rufescens 318. 

— spinoletta 176, 320. 

— trivialis 176, 316, 317. 

Apus affınis koenigi 517. 

— — affinis 518. 

— — galilejensis 517. 

— apus 191, 515. 

— — murinus 516. 

— galilejensis 519. 


Apus melba 513, 519. 
— — typieus 514. 

— murinus 516. 
Aquila albicans] 10, 29. 
— amurensis 7, 8, 29. 
— bifasciata 3, 6, 29. 
— boecki 9, 29. 

— bonelli 120. 

— chrysaetus 30, 201. 


— clanga 1, 10, 17, 28, 


45, 125, 126, 127. 
— — pomarina l. 
fulvescens 9, 29. 
fulviventris 9, 28. 
fusca 18, 29. 
fuscoatra 29. 
glitschi 8, 29. 
hastata 2, 6, 28. 
imperialis 24. 
maculata 1, 5, 28. 
— pomarina 32. 
melanaetus 6. 
minor 28. 
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200. 
— — var. minor 28. 
— var. pallida 10. 


nipalensis 6, 8, 29. 
orientalis 6. 
obsoleta 29. 

pallida 29. 

pennata 15, 44, 120, 
pomarina 2, 16, 28. 
punctata 29. 

rapax 8, 29, 45, 46. 
— albicans 10. 
rufinuchalis 28. 
subnaevia 28. 
vindhiana 11, 29. 
vittata 29. 
wahlbergi 44. 
Archolestes 389. 

— approximans 392. 
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naevia 1, 28, 126, 127, 


naevioides 10, 29, 45. 


N 
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Archolestes hypopyrrhus 
392. 


Arctica alle 81, 95. 
Arsgya fulva 281, 282. 
Asio aceipitrinus 197. 
— capensis 56. 

— nisuella 54, 56. 

— otus 195. 

Astur maior 16, 

— nisus 16. 

— palumbarius 199. 
— polyzonoides 42. 
ET A0: 


— sphenurus 42. 

— tachiro 40, 42. 

Asturinula monogrammica 
40, 


Bernicla branta 384. 

— leucopsis 385. 

Bombycilla garrula 188, 
204 


Branta 385. 

— bernicla 290, 384. 

— leucopsis 385, 

Bubo bubo 194. 

— cinerascens 55. 

— lacteus 54. 

— maculosus 55. 

Bucanetes githagineus 
462. 

Budytes cinereocapillus 
322. 


— flavus 175, 320, 321. 
— — borealis 322. 

— — einereocapillus321, 
— — var. fasciatus 321. 
— — flavus 320. 

— melanocephala 322. 
— viridis 322, 

Butalis grisola 504. 
Buteo augur 37, 50. 

— buteo 200. 

— desertorum 51. 

— ferox 30, 292, 


Calamodus schoenobae- 
nus 250. 
Calamodyta 

250. 
Calandrella brachydactyla 
355. 
— — brachydactyla 356, 
358. 


phragmitis 


— — hermonensis 356, 
—ı — jtala 355. 
— minor 359. 


Index. 


Calandrella pispoletta 
minor 356, 359, 360. 
— pispoletta pispoletta 

360. 


— reboudia 359. 
Calandritis brachydactyla 
319, 355. 
— minor 319, 359. 
Calearius nivalis 177. 
Calidris arenaria 376. 
Calobates sulphurea 323. 
erraehus galeatus 
419. 


Cannabina sanguinea 467. 

Caprimulgus aegyptius 
525. 

— — aegyptius 525, 526. 

— — saharae 525. 

— europaeus 191, 520, 
522, 524. 

— — europaeus 520,521. 

— — meridionalis 519, 
526. 

— — typicus 520. 

— isabellinus 525. 

— — aegypticus 525. 

— — saharae 520. 

— ruficollis 521, 524. 

— — desertorum 521. 

— — nufiollis 521. 

— vulgaris 520. 
Cardinalis flavonotatus 
122. 
Carduelis carduelis 178, 

466. 
— — meridionalis 465. 
— elegans 465. 
Carine noctua 197. 
— passerina 198. 
Carpodacus githagineus 


Casarca rutila 142. 
Celeus jumana 306. 
Cepphus gryllie 81. 
Cerchneis ardosiaca 52. 
— naumanni 37, 53. 

— tinnunculus 37, 53. 
Certhiabrachydactyla313. 
— familiaris 173, 313. 
— — brachydactyla 314. 
— — typica 314. 
Certhilauda 119. 

— alaudipes 449. 

— — salvini 450. 

-- desertorum 449, 

— duponti 368, 370, 371. 
— salvini 449. 
Charadrius cantianus 139. 
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Charadrius hiatieula 140. 

— minor 140. 

— pluvialis 139. 

Chaulelasmus streperus 
143. 

Chaunonotus 417. 

— sabinei 417. 

Chelidon urbica 509, 511, 
512: 

Chelidonaria urbica 189. 

Chenalopex aegyptiacus 
115. 


Chersophilus duponti 368. 

— margaritae 371. 

Chizaerhis africana 67. 

— leucogaster 69. 

— zonura 65, 66, 68. 

Chloris aurantiiventris468, 
469. 

— chloris 180, 468. 

— — aurantiventris 468. 

— — typicus 470. 

Chloropeta pallida 251. 

Chlorophoneus 388, 397. 

— bertrandi 397. 

— bocagei 389, 397. 

— olivaceus 397. 

— rubiginosus 397. 

Chloropicus canus 529. 

— vaillantii 527. 

Chlorospiza aurantiven- 
tris 468. 

— chloris 468. 

Chrysomitris spinus 178. 

Ciconia alba 133. 

— ciconia 204. 

— nigra 204. 

Cinclus 418. 

— albicollis 418, 419. 

— cinclus 160, 418, 419. 

Circaetus 119, 

— cinerascens 37, 48. 

— cinereus 37, 48. 

— — funereus 48. 

— fasciolatus 37, 47. 

— gallicus 30. 

— pectoralis 48. 

— thoracicus 48. 

Circus 15. 

— cyaneus 132, 201. 

— macrourus 39. 

— macrurus an 

— pygargus 201. 

Gisticola iskicoli 279. 

— cursitans 279, 280. 

— schoenicola 279. 

Clangula glaucion 147. 

Clivicola riparia 191, 
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Coccothraustes COCCO- 
thraustes 180. 

— melanurus 116. 

— vulgaris 298. 

Colaeus monedula 185. 

Colius colius 418. 

— — damarensis 418. 

Collurieinelarufigastral18. 

— tappenbecki 118. 

Columba livia 484. 

— oenas 203. 

— palumbus 117, 203. 

— risoria 151. 

— turtur 15}, 203. 

Colymbus adamsi 377. 

— glacialis 377. 

Coracias garrula 192, 484. 

Corospiza simplex 472. 

Corvidae 296. 

Corvus carnivorus 377. 

— corax 187, 377, 492, 
495, 496. 

— cornix 185, 381. 

— corone 185, 291. 

— frugilegus 185. 

— leptonyx 492, 494. 

— littoralis 377. 

— ruficollis 492, 494. 

— tingitanus 492, 494. 

— umbrinus 120, 495. 

Corythaeola 64, 65. 

— cristata 65, 67, 72. 

Corythaix fischeri 73. 

— hartlaubi 72. 

— livingstoni 73. 

Corythaixoides concolor 
66, 67. 

— — pallidiceps 66, 67. 

reader 65, 66, 67, 


Cosmophoneus 388, 389, 
392 


_ liberianus 388, 393. 
— manningi 394, 396. 


— melamprosopus 393, 
394. 

— multicolor 389,390,392, 
393, 396. 


nigrifrons 396. 
nigrithorax 394. 
preussi 393. 
quadricolor 389, 395. 
reichenowi 393, 394. 
sulphureopectus 395, 
396, 398. 

— modestus 396. 

— similis 395. 
— — suahelicus 39. 


Index. 


Cosmophoneus viridis 389, 
394. 

— zosterops 396. 

Coturnix coturnix 202. 

Cotyle riparia 510. 

— rupestris 511. 

Crateropus acaciae 281. 

— fulvus 281, 282. 

— numidicus 281. 

Crex crex 204. 

Crucirostra curvirostra 
balearica 461. 

Cueulus canorus 194, 291. 

Curruca atricapilla 262. 

— hortensis 263. 

— momus 261. 

— orphea 258. 

— pallida 251, 252. 

Cyanecula cyanecula 215. 

— leucocyana 215. 

— orientalis 215. 

— suecica 215. 

Cyanistes ultramarinus 
310, 311. 

Cyclopsitta 534. 

Cygnus 79. 

— olor 140. 

Cynchramus miliaria 458. 

Cypselus affinis 517. 

-- alpinus 513. 

— apus 515. 

— galilejensis 517. 

— melba 513, 

— pallidus 515. 


MWafila acuta 143. 
Dandalus rubecula 216. 
Daulias luscinia 213. 
Dendrocopus maior 193, 
530, 531, 532. 

— maior 531. 
mauritanus 531. 
medius 193. 
minor 193. 
numidieus 530. 
numidus 530. 

— mauritanus 531. 
— — numidus 530. 
Dendronanthus arboreus 

316. 
Diomedea 118, 

— bulleri 119. 

— platei 119. 
Dromolaea isabellina 231, 

235. 
_ Innaosenlala 240, 241, 


242. 
— leucopyga 238, 240. 


Dromolaea leucura 237, 
224. 

— monacha 240. 

— nigra 241. 

Drymoeca saharae 120. 

Drymoica saharae 120. 

— striaticeps 277. 

Dryocopus martius 192. 

Dryoscopus 388, 409, 417. 

— affınis 388, 399, 410, 
414, 415, 416, 417. 

— angolensis 410, 411. 

— atrialatus 417. 

— cinerascens 387, 411, 
412. 

— coronatus 400. 

— cubla 411, 413, 415, 
416. 

— — occidentalis 413. 

— — suahelicus 410,414, 
416, 417. 

— funebris 4%9. 

— gambensis 388, 410, 
411, 412, 413, 415, 416. 

— hamatus 4'6, 417. 

— malzacii 388,410, 412, 
413. 

— — erythreae 412. 

— — nyansae 412, 413. 

— nigerrimus 409. 

picatus 406. 

— pringlü 416. 

— ruficeps 400. 

— rufinuchalis 400. 

— salimae 410, 415. 

— stieturus 403, 

— sublacteus 407. 

— thamnophilus 416. 

— tricolor 414. 

— turatii 407. 

— verreauxi, 414, 415. 

Dryospiza serinus 464. 


Elanus caeruleus 49. 
— melanopterus 49. 
Emberiza calandra 177. 
— cia 457. 

— cirlus 176. 

— citrinella 176, 303. 
— hortulana 176. 

— miliaria 458. 

— saharae 459. 

— schoeniclus 176. 
Embericidae 445. 
Enneoctonus rufus 502. 
Ephialtes hendersoni 56. 
Erithacus africanus 214. 
— cyaneculus 159, 


Erithacus luscinia 156,213. 
— moussieri 22". 
— philomela 158. 
— rubecula 158, 215. 
— suecicus 158. 
Erythropus ardesiacus 52. 
Erythrospiza githaginea 
462. 


Falco aegyptius 49. 

— aesalon 132, 200. 

— angolensis An. 
ardosiacus 52. 

angur 50. 

barbarus 16. 
biarmicus 51. 

- eaeruleus 49. 

cuvieri 38, 52. 
desertorum 51. 
ecaudatus 45. 
fasciinucha 37, 5]. 
haliaötus 47. 
maculatus 1, 29. 
melanogenys 16. 
minor 16. 

mogilnik 27. 
monogrammicus 40. 
naevius 2, 28. 
naumanni 53. 
occipitalis 43. 
peregrinator 16. 
peregrinus 16, 78, 35, 
131, 200. 
— rapax 45. 
ruficollis 52. 

sacer 16. 
semitorquatus 54. 
serpentarius 38. 
sphenurus 42. 
subbuteo 28, 117, 200. 
tachiro 42. 
tanypterus 5l. 
tinnunculoides 53. 
tinnunculus 53, 200. 
vespertinus 38. 

— vocifer 46. 
Fratercula arctica 81, 93. 
en africana 470, 
butyracea 300. 
cannabina 467. 
carduelis 297,298, 465. 
chloris 468. 

coeleps 179, 298, 303, 
431, 445. 

— hispaniolensis 477. 
— hortulanus 464. 

— montifringilla 179. 
— serinus 464, 
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Fringilla simplex 474. 

— spodiogena 470. 

— spodiogenys 470. 

— — koenigi 471. 

Fringillaria saharae 459. 

— striolata 459, 

Frutieicola rubetra 218. 

Fulica atra 204, 

Fuligula 79. 

— clangula 206. 

— cristata 144, 

Fulmarus glacialis 80, 88, 
90, 378. 


Gialerita 324, 


— abyssinica 327, 340,. 
344 


— arborea 174. 

— arenicola 335, 347. 

— cristata 174, 324, 329, 
332, 310, 344, 345, 351, 
352. 

— — arenicola 327, 329, 
346, 347, 348. 

— — carolinae 342, 

— cristata 324, 352. 

— flava 344. 

isabellina 344. 

— kleinschmidti 327, 
329, 332, 345. 

— — macrorhyncha 327, 
329, 332, 346. 

— — randonii 329, 348, 
349. 

— — reichenowi328,329, 
351. 

— — theklae 328. 

— oellioti 343, 

— flava 327, 340. 

— isabellina 327, 339, 
340, 342, 

— Jutea 340. 

— macrorhyncha345,346, 
348, 351. 

— miramarae 330. 

— randoni 348, 349, 

— rüppelli 344. 

— theklae 324, 328, 329, 
331, 333, 334, 340, 344, 
345, 351, 352. 

— — carolinae 327, 329, 
336, 342, 344, 456. 
— — deichleri 327, 329, 
336, 339, 342, 344. 

— — ellioti 327, 343. 

— — harterti 326, 329, 
332, 396. 
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Galerita theklae mira- 
marae 326, 329, 330, 
332, 333, 334. 

_ — " rüppelli 327, 344. 

— — ruficolor 326, 329, 
331. 

— — superflua 326, 329, 
339, 395, 306. 

— — theklae 324, 328, 
329, 330, 331, 333, 343. 

Gallinago gallinago 205. 

— gallinula 205. 

— maior 138. 

Gallinula chloropus 204. 

Gallirex 64. 

_ ten 65, 71 
73. 

Gallus varius 419, 

Garrulus aenops 49. 

— atricapillus 489. 

— cervicalis 488. 489. 

— glandarius 183, 489. 

— melanocephalus 489. 

— minor 489, 490. 

Gavia alba 290, 376, 378, 
380 


Gecinus canus 528, 529. 
— levaillantii 527. 
— vaillantii 527, 528. 
— — koenigi 528, 529. 
— — typicus 529. 
— vaillanti 527, 529. 
— viridis 528. 
Geoeichla frontalis 420. 
Glaucidium kilimense 57. 
— perlatum 54, 57. 
Gracula 533. 
Grus cinerea 138. 
Gymnocephalus 389. 
Gymnogenys typicus 38. 
Gymnoschizorhis leopoldi 
65, 66, 67, 69, 70, 71. 
— personata 67. 
Gypohierax angolensis 47. 
Gyps africanus 35. 
— fulvus 201. 
— kolbi 34, 35. 
— leuconotus 


35. 
— rueppelli 34, 36. 


africanus 


Hiaematopus ostralegus 
139. 


Haliaetus vocifer 33, 37, 


46. 
Hapalophus affınis 414. 
Harcolestes hypopyrrhus 
389. 
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Harelda glacialis 79. 

Helotarsus ecaudatus 37, 
45. 

— leuconotus 46. 

Hieraspizia minulla 43. 

Hippolais hippolais 166. 

Hirundo 78. 

— riparia 84, 5ll. 

— rupestris 511. 

— rustica 84, 190, 485, 
512. 

— urbica 509. 

Epeb caligata 251. 

cinerascens 251. 

obsoleta 251. 

opaca 251. 

pallida 251. 

— caligata 252. 

— obsoleta 252. 

— opaca 251. 

— pallida 251, 252. 

— rama 2952. 

polyglotta 254. 

rama 251. 

Hypotriorchis semitorqua- 
tus 54. 


Dee 


Herapterhina cavaignacii 
366. 

Iynx torquilla 194. 

Ixos barbatus 315. 
—obseurus 315. 


Kaupifalco monogrammi- 
cus 37, 40. 


Laniarinae 387. 

Laniarius 388, 411. 

— aethiopicus 388, 400, 
409. 

— — hybridus 407. 

— maior 406. 

— picatus 406, 407. 

— stieturus 407. 

albofasciatus 406. 

atrocaeruleus 409. 

atrococcineus 408. 

atrocroceus 408. 

atroflavus 388, 407. 

barbarus 408. 

— aurifrons 408. 

bertrandi 397. 

De 387, 401, 402, 


— bocagei 397. 

— casatii 406. 

— ceastaneiceps 400. 

— cathemagmenus 399. 
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Laniarius eruentus 389. 
— erythrogaster 388,407, 
408 


— ferrugineus 400, 403, 
404, 406, 407. 

— funebris 409. 

— guttatus 337, 402, 404, 
405. 

— hybridus 404. 

— hypopyrrhus 389, 390. 

— lagdeni 390, 396. 

— lessoni 389. 

— leucorhynchus 408. 

— luehderi 400. 

— maior 388, 402, 406, 
407 


_ melamprosopus 394. 


— monteiri 390. 

— mossambicus 402, 405, 
406. 

— multicolor 388, 392. 

— neglectus 407. 

— nigerrimus 409. 

— nigrifrons 396. 

— nigrithorax 394. 

— perspicillatus 391. 

— picatus 387, 388, 402, 
404, 405. 

— poliochlamys 389. 

— quadricolor 395. 

— ruficeps 400. 

— rufinuchalis 400. 

— salimae 387, 415. 

— stieturus 387, 388, 402, 
404, 405, 406, 407. 
— sublacteus 388, 407. 

— turatii 407. 

— zosterops 396. 
Laniidae 295. 

Lanius algeriensis 497. 
— atrococeineus 408. 
— bakbakiri 398. 
barbarus 408. 
collurio 188. 
cruentus 398. 
cubla 413. 
dealbatus497, 498,499. 
erythrogaster 407. 
excubitor 187. 
fallax 498. 
ferrugineus 400. 
gambensis 411. 
gutturalis 394. 
meridionalis 497, 499. 
minor 187. 
olivaceus 397. 
poliocephalus 391. 
pomeranus 502. 


Lanius rufus 502. 

— rutilans 502. 

— rutilus 502. 

— senator 188. 

— — rutilans 502. 

— — senator 502, 503. 

— sulfureopectus 395. 

— viridis 394. 

Laridae 80. 

Larus 80, 378, 381, 382. 

— argentatus 80, 149. 

— canus 80, 86, 381, 382, 
383. 

— fuseus 80. 

— glaucus 80, 86, 290, 
378, 381. 

— marinus 80, 86. 

— minutus 148. 

— ridibundus 206. 

Lestris 80. 

— catarrhactes 80, 86. 

— parasitica 80, 85. 

— pomatorhina 86. 

Leuconotopicusnumidicus 
530. 

Ligurinus aurantiventris 
468. 

— chloris 468. 

Limosa melanurs 135. 

Linaria eannabina 467. 

Linota cannabina 467. 

— linaria 467. 

Locustella fluviatilis 167. 

— naevia 166. 

Lophoaetus oceipitalis 43. 

Lophoceros deckeni 70. 

Lophogyps oceipitalis 34. , 
35 


Loxia 121, 296. 

— bifasciata 121, 177. 

— ceurvirostra 121, 177, 
461. 

— leucoptera 297. 

— — poliogyna 461. 

Lullula arborea 352. 

Luscinia minor 213. 

— philomela 213. 

Lusciola afriecana 214. 

— luseinia 213. 

— philomela 297. 

— suecica 297. 


Mlachaerhamphus anders- 
soni 38. 

Malaconotus 388, 389, 397. 

— approximans 392. 

— blanchoti 392. 

— catharoxanthus 391. 


Malaconotus eruentus 389. 


— gabonensis 389. 

-— haematothorax 390. 
hypopyrrhus 392. 
ieterus 391. 

lagdeni 390. 

malzacii 387, 411, 412. 
manningi 394. 
monteiri 390. 
oleaginus 397. 
poliocephalus 391. 
roseus 398. 
rubiginosus 397. 

— rufiventris 400. 
Malurus numidicus 281. 
— saharae 2977. 
Manacus manacus 419. 
Mareca penelope 142, 144. 
Melanocorypha calandra 


62. 
— itala 355, 358. 
Melierax poliopterus 39. 
— polyzonus 38. 
Melizophilus deserticolus 
271. 


Mergus merganser 148. 

— serrator 148. 

Meristes 389. 

— hypopyrrhus 392. 

— olivaceus 390, 391. 

Merops apiaster 132, 

— persicus 419. 

Merula fumida 420. 

— javanica 420. 

— merula 246 

— torquata 247. 

— vulgaris 246, 247. 

Microglaux perlata 57. 

Micropus koenigi 517. 

— galilejensis 517. 

Milvus aegyptius 33, 37, 
40, 49 


Mirafra deserti 452. 

Monticola cyanea 245. 

— cyanus 944. 

— saxatilis 160, 243. 

Morphnus congener 29. 

Motacilla alba 116, 175, 
295, 323. 

— boarula 322. 

— flava 320, 321. 

— melanope 175. 

— viridis 322. 

Muscicapa albicollis 508. 

— albifrons 506. 

— atricapilla 185, 505, 
506 


— — atricapilla 506. 
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Museicapa atricapilla spe- 
culigera 505. 

-- collaris 188, 506, 508. 

— grisola 188, 504. 

— luctuosa 505, 506, 

— parva 188, 291. 

— speculigera 505, 506. 

Musophaga €4, 65. 

— cristata 67. 

— rossae 65, 68, 72.. 


Neophron 34, 36. 

— monachus 37. 

— percnopterus 34, 36. 

— pileatus 34, 36. 

Nisaötus wahlbergi 37, 44. 

Nisus minullus 43. 

— tachiro 42. 

Nucifraga caryocatactes 
183 


_ macrorhyncha 183. 
Numenius arcuatus 134, 


205. 
— phaeopus 78, 85, 376, 
386 


Nyctala tengmalmi 197. 


Ocdemia nigra 147. 

Oedienemus crepitans 139. 

Oriolus galbula 488. 

— oriolus 183. 

Ortygometra parva 116, 
133. 


— porzana 204. 

— pygmaea 533. 

Otis tarda 138. 

— tetrax 138. 

Otocorys bilopha 455. 

Otogyps auricularis 34, 
3 


5. 
Otus brachyotus 78. 
— capensis 54, 56. 


Pagophila eburnea 380. 

Pallenura sulphurea 322. 

Pandion haliaetus 16, 37, 
47, 130, 201. 


ater 297, 309, 

— aemodius 309. 

— britannieus 309. 
— cypriotes 309. 

— ledonei 309, 310. 
— michalowskii 309. 
— pekinensis 309. 
— phaeonotus 309. 
— rufipectus 309. 
coeruleanus 310. 


el 
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a coeruleus 172, 295, 
311. 

— — coeruleus 311. 

— — cyanus 311. 

— obscurus 311, 312. 
— persicus 311. 

— pleskei 311. 

— teneriffae 312. 

— ultramarinus 310, 


12. 

— ceristatus 172. 

— cyanus 311. 

— ledouci 309. 

— maior 173, 285, 295, 
7 


297. 
— — blanfordi 286. 
— excelsus 285. 
— newtoni 286. 
mitratus 297. 
palustris 172. 
— persicus 311. 
— pleskei 311. 
— teneriffae 311. 
— ultramarinus 310, 311, 


Passer domesticus 181, 


476, 478. 
_ hispaniolensis 417,478, 
484. 


— — salicarius 477. 

— italiae 477, 478. 

— — hispaniolensis 476, 

— — italiae 479. [477. 

— montanus 181, 478. 

— saharae 473. 

— salicarius 477. 

— salicicola 477, 478. 

— simplex 120, 472, 473. 

— — saharae 472. 

— — zarudnyi 476. 
tingitanus 476. 

Pepanas 293, 301. 

Pelecanus onocrotalus419, 

Pelicinius 388, 398. 

— cathemagmenus 389, 
399. 

— cruentus 389, 398. 

— zeylonus 398. 

Penelope 419. 

Perdix cinerea 133. 

— perdix 202. 

Pelidna subarquata 137. 

Pernis apivorus 15, 38, 
130, 201. 

Fotucinak: cyanea 244. 

— saxatilis 943: 

Petrocossyphus cyaneus 
244, 245. 
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Petrocossyphus saxatilis 
243. 

Petronia petronia 482. 

— — barbara 481, 482. 

— — madeirensis 482. 

— — puteicola 482. 

— — typica 482. 

— stulta 481. 

Phalacrocorax carbo 149. 

— magellanicus 289. 

— sp. 93. 

Phalaropus fulicarius 77, 
385. 

— hyperboreus 77. 

Phasianus colchicus 203. 

Phileremos brachydactyla 
355. 

Philomela luseinia 213. 

Phyllopneuste bonellii 
256. 

— rufa 258. 

— sibilatrix 254, 255, 
257. 

— trochilus 257. 

Phylloscopus bonellii 166, 
256 


— nattereri 256. 

— rufus 165, 258. 

— sibilatrix 165, 251. 

— — flavescens 254. 

— — sibilatrix 255. 

— trochilus 165, 257. 

Pica mauritanica 490. 

— pica 183. 

Picus algirus 527. 

— canus 229. 

— lunatus 531. 

— numidicus 530. 

— numidus 530. 

— vaillantii 527. 

— viridicanus 193. 

— viridis 597. 

Pinarochroa . 
220. 

Pionus fuscicapillus 61. 

— rufiventris 61. 

Pisorhina scops 491. 

— ugandae 56. 

Platypus ferina 145. 

— nyroca 146. 

— rufina 146. 

Plectrophanes lapponicus 
m 


— nivalis 77, 84. 
Podiceps cristatus 149. 
— minor. 150. 

— nigricollis 150. 

— rubricollis 150. 


moussieri 


Index: 


Poicephalus damarensis 
59, 62. 

fuseicapillus 59, 61. 
massaicus 61. 
matschiei 59, 62. 
meyeri 59, 62, 63. 

— matschiei 59, 63. 
reichenowi 59. 
rufiventris 59, 61. 
Poliohierax semitorquatus 


54. 
Polyboroides typicus 37, 
38 


Pratincola moussieri 221. 
— rubetra 159, 218, 220. 
— rubicola 159, 220. 
Procellaria 80. 

— leucorrhoa 81. 

— pelagica 90. 
Procellariidae 79, 80. 
Pseudogyps africanus 34, 


, 96. 

Psittacus erithacus 59, 60, 
65. 

— meyeri 62. 

— pullarius 63. 

Psophia obscura 292. 

Ptilmopus 534. 

Ptyonoprogne rupestris 
51l 


Puffinus 80. 

— anglorum 90. 

— maior 78, 81, 89. 

Pycnonotus 120. 

— barbatus 315. 

Pygopodes 292. 

Pyrgita montana 481. 

— petronia 481. 

Pyrophthalma melanoce- 
phala 260. 

— — minor 261. 

— — typica 261. 

Pyrrhula europaea 177, 
297, 304. 


@uerquedula ceircia 143. 
— crecca 143. 


MRallus aquaticus 204. 
Raptatores 306. 

Rasores 306. 
Recurvirostra avocettal 38. 
Regulus cristatus 284. 
— ignicapillus 165, 283. 
— — ignicapillus 284. 
— — madeirensis 284. 
— — satrapa 284. 

— regulus 164. 


Rhamphocorys clot-bey 
366. 

Rhodophoneus 389, 398. 

— cruentus 398. 

Rhodostethia rosea 377. 

Rhynchastatus lugubris 
409. 

Rissa tridactyla 80, 87, 
380, 383, 384. 

Rubecula familiaris 216. 

Ruticilla mesoleuca 218. 

— moussieri 220. 

— phoenicura 159, 217. 

— titys 159, 216. 

Sagittarius serpentarius 
38. 

Saxicola albicollis 224. 

— albomarginata 230. 

— amphileuca 226. 

— atrogularis 230. 

— aurita 124, 223, 224, 
225, 226. 

— — amphileuca 226. 

— — aurita 224, 227. 

— — var.libyca226, 227. 

— cachinnans 237. 

— deserti 227. - 

— erythraea231,233,234. 

— eurymelaena 223, 224. 

— halophila231,232,233, 
234. 

— homochroa 230. 

— isabellina 230, 234,235. 

— leucocephala 242. 

— leucomela 231, 233. 

— leucopyga 242. 

— leucura 237. 

— lugens 231, 232, 233, 
23 


4. 
— — halophila 231. 
— melanoleuca 124, 223. 
— moesta 234. 
— oenanthe 77, 83, 160, 


231. 
— philothamna 234, 335. 
— rubetra 218. 
— rubicola 219. 
— rufa 222. - 
— strapazina 222, 225. 
— — melanoleuca 223. 
— — strapazina222,223, 


224. 
— salina 227, 230. 
— vitiflora rufescens 224. 
— xanthomelaena 224. 
Sceloglaux albıfacies 124. 
Schizaerhis zonura 68, 


Schizorhis leopoldi 71. 
— leucogaster 69. 

— zonura 68. 

Scolopax rusticula 205. 
Scops capensis 56. 

— magicus 124. 
Scotocerca inquieta 278. 
— saharae 277. 
Sericornis sylvia 118. 
Serinus hortulanus 464. 
— hortulorum 464. 

— meridionalis 464. 

— serinus 178, 464. 
Serpentarius secretarius 


— serpentarius 38. 
Sitta caesia 173. 
— krüperi 121. 
Somateria 381. 
— mollissima 79. 
Spatula clypeata 144. 
Spermestes acuticauda305. 
— bicolor 305. 
— cucullata 305. 
Sphenura fulva 281. 
Spizaötus coronatus 38. 
— oceipitalis 43. 
— spilogaster 37, 44, 45. 
Steganopodes 79. 
Stercorarius catarrhactes 
376. 
Sterna 80. 
— fluviatilis 384. 
— hirundo 144, 148, 
— macrura 80, 89, 384. 
Stoparola conspicillata 
265. 
— deserti 269, 271. 
— subalpina 267. 
Strepsilas interpres 139. 
Strix flammea 58, 198. 
— lacteus 54. 
— maculosa 55. 
— nisuella 56. 
— perlata 57. 
Sturnus unicolor 484, 485. 
— vulgaris 181, 486, 487. 
— — vulgaris 487. 
Sula bassana 79, 92. 
Sylvia atricapilla 83, 168, 
255, 262, 297. 
— heinekeni 255, 
cinerea 264, 297. 
eisticola 279. 
conspicillata 265, 268. 
curruca 168, 264, 297. 
deserti 269, 272. 
deserticola 271. 


Index: 


Sylvia elaeica 253. 

— galactodes 273. 

hortensis 169, 263. 

leucopogon 267, 268. 

luseinia 213. 

melanocephala 260. 

nana 269, 271. 

— deserti 269, 271. 

— nana 270, 271. 

nisoria 169. 

orphaea 258. 

pallida 252, 253. 

passerina 267. 

rubecula 215. 

rubiginosa 273. 

salicaria 263. 

subalpina 267. 

suecica 215. 

sylvia 169, 264, 297. 

— tithys 216. 

Sylviae 445. 

Syrnium aluco 197. 

— nigricantius 56. 

— nuchale 57. 

— woodfordi 56. 

— — nigricantius 56. 

— — sansibaricum 56. 

— — var. suahelicum 56. 

Syrrhaptes paradoxus 204 
420. 


Re a 


Telephonus leucorhyn- 
chus 408. 

Tetrao bonasia 202. 

— tetrix 202. 

Tetraogallus altaicus, 421, 
422, 428, 432. 

— caspius 421, 424, 428, 
430 


— caucasicus 421, 423, 
424, 426, 430. 

— grombezewskii 424, 
425, 432. 

— henrici 421, 422, 423. 

— himalayanus 421, 424, 
425, 427, 429, 431. 

_ — " grombezewskii 424, 
. 427, 429, 431. 

_ _ koslowi 424, 428, 
430, 432. 

— koslowi 425, 433, 434. 

— tibetanus 421, 422,423. 
429, 433, 434. 

— — henriei 429, 433. 

Thamnophilus sabinei 417. 

Theristicus 533. 

Thryomanes 229. 

Tichodroma muraria 173. 


545 


Tinnunculus alaudarius, 

— cenchris 53. 

— tinnunculus 53. 

Totanus calidris 136. 

— glareola 135. 

— glottis 136. 

— ochropus 135. 

Tricholaema massaicum 
418. 

— nigrifrons 418. 

BE alpina 136, 137, 

6 


canutus 136, 376. 
minuta 205. 

schinzii 136. 

striata 386. 
subarquata 137. 
Troglodytes europaeus 
276. 

parvulus 276. 


elle 


— chalcolophus 65, 73. 
-—— fischeri 64, 65, 73. 
— hartlaubi 64, 65, 72, 


74. 
— hybridus 65, 74. 
— leucolophus 65, 72. 
— livingtonei 66, 74. 
— macrorhynchus 122, 
— reichenowi 73, 66. 
— schalowi 74. 
Turdus aethiopieus 406. 
— cyaneus 244. 
deckeni 416. 
gutturalis 398. 
iliacus 162. 
merula 82, 162, 246. 
musicus 161, 249. 
pallasii 82. 
pilaris 162. 
saxatilis 243. 
sibirieus 132. 
torquatus 164, 247. 
viscivorus 162, 248. 
— deichleri 248. 
zeylonus 398. 
Turnix nigricollis 440. 
Tyrannidae 295. 


Upupa alaudipes 449. 

— epops 192. 

Uria arra 78, 93. 
grylie 384. 

— troile 81, 93, 94. 


544 


Wanellus vanellus 205. 


Vanga 389. 

— cruenta 389. 
Vultur fulvus 35. 
— kolbi 35. 


— monachus 120, 419. 


Index: 


Vultur oceipitalis 35. 
— perenopterus 36. 
— pileatus 36. 
— rueppelli 36. 


Xema sabini290, 376, 379. 


Zionotrichialeucophrys34. 
Zosteropsstenoericota418. 
— stierlingi 418. 

— virens 418. 
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Falco fasciinucha Rchw. Neum. 


Bruno Geisler, Dresden, fec. Druck v. Rau & Sohn, Dresden. 
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Journ. f. Orn, 1899. Taf Me 


Lanius senator rutilans (Tem.) 
und Lanius senator senator (L.) 


©. Kleinschmidt fec. Steindruck von Köster & Schell, Marburg a. L. 


Journ. f. Orn. 1899. | Zu Taf. II. 


Erklärung von Tafel II. 


1) Obere Figur: 


Lanius senator rutilans (Tem.). 
(Lanius rutilans Tem.). 
g adult. 6. V. 1897, Tunesien, Thalah, 
| in frischem Gefieder 
zeigt den Character von rutilans: lebhaften bräunlichgelben 
Anflug auf Unterseite und Bürzel; 
Oberkopf in diesem Stadium ebenso dunkel rotbraun (sogar 
noch etwas lebhafter) wie bei 2. 


2) Mittlere Figur: 


Lamius senator senator (L.) 
(Lanius senator L.). 
& adult. 9. IV. 1895, Deutschand, Nieder-Ingelheim a./Rhein. 
Zum Vergleichen mit 1. 
Unterseite weiss, nur an den Tragfedern eine Spur von 
Rostfarbe. 


3) Kopf von 


LDanius senator rutilans (Tem.). 
3, 24. VI. 1897, Tunesien, El Kef 
in abgenutztem Gefieder 
Oberkopf stark ausgeblichen, daher in diesem Stadium heller 
als bei 2. Auch der rostfarbene Anflug der Unterseite 
ist z. T. abgerieben. 


Vergleiche mit dieser Tafel Abbildung des 2: König: 


Journ. f. O. 1888, Taf. III. 


Journ. f. Orn. 1899. Tafsına 


1 


Picus vaillanti koenigi (Erl.) 


©. Kleinschmidt fec. Lichtdruck von Kühl & Co., Frankfurt a. M. 


Journ. f. Orn. 1899. Zu Taf. III. u. IV. 


Erklärung von Tafel III. 


Picus vaillanti koenigi (Erl.). 
(Gecinus levaillanti koenigı Erl. Orn. Mtsber. 1897 p. 187). 


Vor dem Stamm: 


Altes Weibchen. 
© adult. 18. VI. 1897, Tunesien, Ain bou Dries. 


Hinter dem Stamm: 


Junger Vogel. 
S iuv. 11. VI. 1897, Tunesien, Ain bou Dries. 


Zu beachten beim alten Vogel: Die lichten Federspitzen 
an Rücken. und Flügeln, Zurücktreten der Fleckung auf 
Scheitel u. an den Weichen, hellere Schwanzfärbung u. s. w. 

beim jungen Vogel: Schwächere Fleckung auf der Unter- 
seite. (Auch Rücken und Schwanz sind bei diesem Stück 
heller und reiner als bei dem entsprechenden Stück der 
folgenden Tafel gefärbt). 


Erklärung von Tafel IV. 


Picus vaillanti vaillanti (Malh.). 
(Ohloropicus vaillantii Malh.) 


Vor dem Stamm: 


Altes Weibchen. 
9 adult. 1. VII. 1897, Tunesien, Camp de la Sante. 


Hinter dem Stamm: 


Junger Vogel. 
@ iuv. 3. VII. 1897, Tunesien, Camp de la Sante. 


Zu beachten: Dunkle Rücken- und Schwanzfärbung sowie 
stärkere Fleckung auf Scheitel und Weichen beim alten 
Vogel, stärkere Fleckung und dunklere Färbung beim 
jungen Vogel. 


Journ. f. Orn, 1899. EINE 


Picus vaillanti vaillanti (Malh.) 


O. Kleinschmidt fec. Lichtdruck von Kühl & Co., Frankfurt a. M, 
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Erklärung von Taf. V. 


1) Obere Figur: 


Phyllioscopus sibilatrix flavescens Erl. 
g. 17. IV. 1897, Tunesien, Dj. Freiou. 


2) Mittlere Figur: 


Phylloscopus sibilatrix sibilatrix (Bechst.). 
d. 27. IV. 1898, Deutschland, Schwanheim a. Main. 


3) Untere Figur: 


Phylioscopus sibilatrix flavescens abnorm 

g. 23. IV. 1893, Tunesien, Limeques. Albinistisches Stück, 
dürfte, obschon abnorm, von Interesse sein, weil seine 
abweichende Färbung vielleicht auf denselben lokalen Ur- 
sachen beruht, welche den Unterschied der Subspecies 
hervorbringen. 


Sea 


Journ. f. Orn. 1899. Taf Vz 


Phylioscopus sibilatrix flavescens, subsp. nov. 
n Mm sibilatrix (Bechst.) 
„ n flavescens, abnorm. 


E.d. Maes fec. Bonner Lichtdr.-Anst. 
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Journ. f. Orn. 1899. TarL zn 


Alauda 


O. Kleinschmidt fec. Reprod. v. J. B. Obernetter, München. 


Journ. f. Orn. 1899. Zu Taf. VI. u. VI. 


Erklärung von Taf. VI. 


Links: 


Feldlerche aus Tunesien, 
gd, Tatahouin. 
[wahrscheinlich Zugvogel in Tunesien.] 


Rechts: 


_ Feldlerche aus Westdeutschland, 
9, 27. III. 1898, Rheinufer bei Freiweinheim. 


Erklärung von Taf. VII. 


Links: 


Calandrella brachydactyla itala (Brehm) 
Q, 23. IV. 1897, Tunesien, Gafsa. 


Rechts: 


Calandrella brachydactyla brachydactyla (Leisl.) 
Q, 2. V. 1898, Herzegovina, Mostar. 


- Journ. f. Orn. 189. A YET 


Calandrella 


©. Kleinschmidt fec. Reprod. v, J. B. Obernetter, München. 


Journ. f. Orn. 1899. Zu Taf. VII. 


Erklärung von Taf. VII. 


Links: 


Alaemon duponti duponti (Vieill.) 


d, 8. VI. 1897, Tunesien, Ain bou-Dries, Gebiet I: „Grün“ 
(nördlich von der Atlaskette). 


In der Mitte: 


Alaemon duponti duponti X Alaemon duponti 
margaritae (Kg.) 


d, 26. V. 1897, Tunesien, Madjen-bel-Abbes, an der Wasser- 
scheide zwischen Gebiet I: „Grün“ und Ge- 
biet Il: „Grau“. 


Rechts 


Alaemon duponti margaritae (Kg.) 


Jg, 17. I. 1897, Tunesien, Oued Oum-el-Sittoun, Gebiet II: 
„Grau“ (südlich von der Atlaskette). 


Journ. f. Orn. 1899. rede, NO0OG 


Alaemon 


©. Kleinschmidt fec. Reprod. v, J. B. Obernetter, München. 


& 


a 
7 


ormenkreises. 


3. Galerida cristata 


macrorhyncha (Tristr.) 


Tunesien, Algerien, Gebiet |: „Grün“. 


Formen des Formen 
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2. Galerida cristata 3. Galerida cristata 


1. Galerida cristata 


kleinschmidti Erl. maerorhyncha (Tristr.) 


cristata (L.) 


Deutschland. h 
| Nord-Marocco. 


Europa. Tunesien, Algerien, Gebiet I: „Grün“. 
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Spanien. 


O. Kleinschmidt fee. 


I. Galerida theclae 


theclae (C. L. Brm.) 


Bee 


I. Galerida theclae 


theclae (C. L. Brm.) 


O. Kleinschmidt fee, 


2. Galerida theclae 


miramarae (Hom.) 


Formen des 


3. Galerida theclae 


harterti Erl. 


Ü 
y 


Tafel 


Erklärung. 


Die Abbildungen zeigen in jedem Felde die ganze Oberseite, 
den Unterflügel (Färbung nebst Länge der ersten Schwinge) und den 
Kopf im Profil (Schnabelgestalt). 


Es dienten dazu folgende Stücke : 


I. 1.fem. 28. IV. 1895, Nieder-Ingelheim a. Rhein. 

»2. „ NDIL/IV. 1898, Umgebung von Tanger (Typus!) 

„ 3.mas, 20./21.1. 1899, 5 .  Punis. 

„4 ,„ 11. XI. 1896, Oued Nachla. 

»d. „ 23. V. 1892, Tozer (Djerid) Kgl. Mus. Berlin Nr. 29928 (Typus!) 


| I.1.fem. 18. I. 1898, Aquilas, Spanien (Tring Mus.) 
| „ 2. mas, IIL/IV. 1898, Umgebung von Tanger. 
ee. 20,121:1.1899, ch »„ Tunis (Typus!) 
„4 ,„ 12. IH. 1897, Sidi-Ali-ben-Aoun. 
- „17. XI. 1896, Douz (Typus!) 
6. „ 13.1. 1897, Sanger (Typus!) 


” 


„ 


Man vergleiche mit dieser Tafel die zoogeographische Karte der 
Atlasländer Journ. f. Orn. 1898. 


Tunesien, Algerien, Gebiet IV: „Rot“. 
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5. Galerida cristata 


reichenowi Erl. 


Tunesien, Algerien, Gebiet Ill: „Gelb“. 


ES 


Tunesien, Algerien, Gebiet II: „Grau“. 
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Erklärung. 


Die Abbildungen zeigen in jedem Felde die ganze Oberseite, 
den Unterflügel (Färbung nebst Länge der ersten Schwinge) und den 
Kopf im Profil (Schnabelgestalt). 


Es dienten dazu folgende Stücke : 


I. 1.fem. 28. IV. 1895, Nieder-Ingelheim a. Rhein. 

„2. „ IIL/IV. 1898, Umgebung von Tanger (Typus!) 
„ 3. mas, 20./21.1. 1899, y » Tunis. 

„4 ,„ 11. XII. 1896, Oued Nachla. 

»5. „ 23. V. 1892, Tozer (Djerid) Kgl. Mus. Berlin Nr. 29928 (Typus 


II.1.fem. 18. I. 1898, Aquilas, Spanien (Tring Mus.) 
„ 2. mas, III.JIV. 1898, Umgebung von Tanger. 

3% „ 20.j21.1.1899, r „ Tunis (Typus!) 
„4 ,„ 12. II. 1897, Sidi-Ali-ben-Aoun. 

„5. „ 17. XII. 1896, Douz (Typus!) 

„6. „ 18.1. 1897, Sanger (Typus!) 


Man vergleiche mit dieser Tafel die zoogeographische Karte der 
Atlasländer Journ. f. Orn. 1898. 
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4. Galerida theclae 


superflua (Hart.) 
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5. Galerida theclae 


deichleri Erl. 


olae C.1.Brehm. 
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6. Galerida theclae 


carolinae (Erl.) 


Reprod. v. J. B. Obernetter, München. 


Journ. f. Orn. 1899. Zu Taf. X. 


Erklärung von Taf. X. 


Links: 
Upupa epops pallida Erl. 


Tunesien, Frühling. 


Rechts: 
Upupa epops epops (L.) 


Deutschland, 
19. VI. 1889, Nierstein a. Rhein (Coll. Kleinschmidt). 
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San. 3, Om, mau) | Zu Taf. XI. u. XIL 


Erklärung von Taf. XI. 


Oben: 


Caprimulgus ruficollis desertorum Erl. 
3, 19. X. 1896, Tunesien, Dj. el-Meda. 


Unten: 


Caprimulgus ruficollis ruficollis (Temm.) 
gd, 5. VI. 1897, Marocco, Tanger. 


Erklärung von Taf. X. 


Oben: 


Caprimulgus aegyptius saharae Erl. 


Q, 97. II. 1893, Tunesien, Oued Beschima. 


Unten: 


Caprimulgus aegyptius aegyptius Licht. 


g, 10. II. 1891, Aegypten, Damiette., 
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Petronia 


©. Kleinschmidt fec. Lith. Anstalt von Fr, Eugen Köhler, Gera-Untermhaus 


Journ. f. Orn. 1899. Zu Taf. XIII. u. XIV. 


Erklärung von Taf. XII. 


1. Petronia petronia puteicola (Festa). 


d, 30. IV. 1896, Palaestina, Jerusalem. 


2. Petronia petronia barbara Bıl. 


3, 31. V. 1897, Tunesien, Kasserine. 


3. Petronia petronia petronia (L.) 


3, XII. 1888, Nizzä (Mus. Berlin. B. 20 680). 


4. Petronia petronia madeirensis Erl. 


3, 29. X. 1895, Madeira, Funchal. 


Erklärung von Taf. XIV. 


1. Passer simplex saharae Erl. 3 ad., 
28. XI. 1896, Tunesische Sahara, Dj. Dekanis. 


2. Passer simplex saharae Erl. 3 jun. 
1. 1. 1897, Tunesische Sahara, Gur-el-Areif. 


3. Passer simplex simplex (Licht.) 9. 
Weisser Nil, Ambukohl. Typus Mus. Berl. 377. 


4. Passer simplex saharae Erl. 2 
23. VII. 1896, Tunesische Sahara, Bir-ben-Grira. 


5. Passer simplex simplex (Licht.) 
Weisser Nil, Ambukohl. Mus. Berl. 579. 
Die Schnäbel konnten nur nach der Färbung, die sie an 


den Bälgen, trockenen u. z. T. alten Präparaten haben, 
koloriert werden. 


Journ. f. Orn. 1899. Tat. xy 


Passer saharae und simplex. 


©. Kleinschmidt fec. Reprod. v. J. B. Obernetter, München. 
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Journ. f. Orn. 1899. Tar 2 


Loxia 


O0. Kleinschmidt fec. Lith. Anstalt von Fr. Eugen Köhler, Gera-Untermhaus, 


Journ. f. Orn. 1899. Zu Taf. XV. 


Erklärung von Taf. XV. 


Loxia curvirostra poliogyna Whitaker. 


1. 9 ad. 9. VI. 1897, Tunesien, Ain bou-Dries. 
2. 6) jun. „ „ 3. „ &) 
3. Q „ „ ” ” 


'sneytuiojun-ei9n), ‘Io]UoyT udn "ig uoA fejsuy "ygrT i "997 JpruyssumfM °'O 


'IAX F@L "6681 "UIO AN; "uinof 


- Journ. f. Orn. 1899. Zu Taf. XVI. u. XVIl. 
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Erklärung von Taf. XVL 


Merops persicus subsp. 


1. aus Algerien (obere Figur), 
g, 31. IIL. 1892, Biskra, 


2. aus Aegypten (untere Figur), 
Q, 24. IV. 1882, Damiette. 


Erklärung von Taf. XVIL 
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